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welcher Die Gelchichte von Karl M. bis zum 
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Mittelalter, 


Zweyter Zeitraum. 
(Fünfter Zeitraum der gefanmten Weltgefchichte,) 
Geſchichte von Karl M. bis zu dem Ende der 
Kreuzzüge und dem Wiederanfang der 
europaifhen Kultur. 

Kom J. Chr, 800 bis 1300, 








Erſter Abſchnitt. 
Allgemeiner Blick auf dieſen Zeitraum. 





Erſtes Kapitel. 
Quellben. 
§. 1. 


Der Charakter der Geſchichte eines Zeitraums oder 
Volkes und die Beſchaffenheit ihrer Quellen ſtehen ge⸗ 
gen einander in einem natürlichen und gegenſeitigen 
Verhältniß. So wie die Quellen ſind, klar oder trübe, 
reich oder dürftig, alſo erſcheint uns auch die aus 
ihnen hervorgehende Geſchichte; und es prägt hin. 
wieder der Charakter der letztern getven und vielfäß 
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tig, in Sagen, Denkmalen und Zeugniſſen fich aus. 
Wohl mag daher die düſtere Geſtalt, worin und die 
vorliegende Periode erfcheint, einen Hauptgrund im 
der Befchaffenheit der Quellen, zumal in der Dürf- 
tigkeit und dem traurigen Ton der Mönchs-Ehroniten 
haben: allein daß die Mönche faſt ausfchliegend der 
Befchichte — wie der übrigen Difeiplinen — Meifter 
geworden, daß fie Selbſt zu fo tiefer und allgemei- 
ner Erbärmlichkeit herabgefunfen, fo wie daß Klö⸗ 
fer und NRitterburgen die vorzüglichiten Monumente 
jener Zeiten, überhaupt aber Ruinen fo häufig als 
Gründungen aus ihr vorhanden find, endlich, daß 
in den Ueberlieferungen fo viele Wunder, Unglüds- 
fälle und Verbrechen , fo viele Nachklänge des Aber- 
glaubens und der Wildheit tönen, darin fpricht 
eben der Charafter der Zeit, die Barbaren, fih 
laut und unziveydentig aut, 

Die Wart-Thürme, die wie Hdlernefter an him⸗ 
melboben Felfen hängen, die dien Schloßmanern, 
die finftern Burgverließe anf fo mancher — fest von 
friedlichen Dörfern bebauter, von Weinlaub befränz- 
ter — Höhe, die Männergeflalten, fo viel deren in 
rober Malerey und Bildnerfunft an den Wänden der 
Nitterfäle, auf Siegeln, Brabmälern u. f. f. zu 
fchauen, drobend durch Banzer und Schwert: — 
vergegenwärtigen fie uns nicht die eifernen Tage des 
Fauſtrechts, das ungefellige wilde Leben der Edlen, 
fp wie der Bemeinen hülflofe Bedrängniß? Daß in 
folchen Zeiten die Tröflungen der Religion um fo 
nöthiger , die Vermehrung der Bethäuſer und der 
heiligen Zufluchtsflätten um fo beilfamer geweſen, 
wird Teicht erkannt; aber der erbebende Eindrud, 
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welchen die — od auch rohe — Majeſtät fo vieler 
Kirchen , die fromme Rührung, welche die ftile Ab- 
gefchiedenheit fo manches, an einladender Stelle ge- 
bauten, Klofers im unferem Gemüth erzeugen, wer⸗ 
den bald wieder getilgt durch die Spuren des biin- 
deften Aberglaubens in Gemälden, Bildern und an- 
dern fichtbaren Darftellungen von Wundergefchichten, 
Fetiſch⸗Dienſt, unbarmberzigem Eifer und felavifcher 
Andacht, durch die Spuren der Mönchstnrannen im 
unterirdifchen Kerfern und Marterfammern. ind 
was alfo fchon die todten Monumente, als Mauern 
und Steine, Berätbfchaften , Bilder, Wappen, 
Schwerter und Ketten, Zellen und Gräber verkün— 
den, dad leſen wir zu noch vollftändigerer Leber. 
zeugung in unzähligen Urkunden und Schriften 
der Zeit. GStiftungsbriefe und Schenkungen, Ver— 
trags-Urfunden oder auch Geſetze, Verhandlungen, 
Urtheilsſprüche über alle Verhältniſſe des öffentlichen 
und bürgerlichen Lebens, iiber Rechte und Anfprüche 
der verfchiedenen Stände, der Weltlichen und Layen, 
der Broßen und Bemeinen, der Freyen und Leibeige- 
nen, felbit die Privilegien und Befreyungs— 
urfunden — da fie nur Ausnahmen vom ge- 
meinen Recht enthalten — reden alle mit taufend 
Zungen von der doppelten Sclaverey — der politi- 
fchen und firchlichen — der Völker, von der im 
Allgemeinen vorberrfchenden, nur durch vereinzelte 
Fürkehr gemilderten, durch vereinzelte Strahlen er- 
bellten Rechtlofigfeit , Geiſtesarmuth und Barbaren. 
4§. 2. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, da wir ſonſt 

oft dieſelben Geſchichtſchreiber bei mehreren Völkern 
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anführen müßten, und weil, bey der im Allgemeinen 
ähnlichen Beſchaffenheit der meiſten Gefchichtbücher 
dieſes Zeitraums, eine genauere Charafteriftif (ſo 
wie wir fonit der Gefchichte jedes Hauptvolkes eine 
Beurtheilung feiner vorzüglichtten Hiftorifer voraus« 
ſchickten) überflüſiſg wäre, wollen wir bloß dag 
Namensverzeichniß der algemeinen fowohl, als 
der Bartifular-Bejchichtichreiber, fanımr einigen ſum— 
marifchen Notizen von ihren Werfen, zur leichtern 
Meberficht zuſammenſtellen. Es wird fich noch thrilg 
gelegenheitlich im Lauf der Erzählung , theils unten 
bey der Gefchichte der Wiflenfchaften der fchickliche 
Anlaß darbieten, das Berdienft wenigfiens der Wich- 
tigern aus jenen Hiftorifern etwas näher zu würs 
digen *). 

Auffer einigen Schriftftellern, die wir fchon unter 
den Duellen des vorigen Zeitraums, zumal unter 
jenen der byzantinischen Gefchichte verzeichneten, ge— 
hören hieher folgende; 


I. Allgemeine Chroniken. 


Ado, Erzbischof von Vienne (875) Breviarium 
chronicorum ab o. c, usque ad a. 874. (ſteht un- 
ter andern in der Biblioth. Patrum.) 

Rhegino, Abt zu Prum CT 915.) (rich 
 Chronicorum libros 2. bis zum J. 906 reichend, 


n als 18 Hulfsmittel zum Gebrauch diefer Geichichtbücher ſo⸗ 
wohl als der übrigen Quellen dienen vorzüglich: J. S. 
Semlers Verſuch, den Gebrauch der Quellen in der 
Geichichte d. m. Zeit zu erleichtern ; und die von C. F. 
Roesler de Annalium medii aevi condi- 
tione et interpreiatione beransgegebenen Abbande 
‚Jungen. 
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und von einem Andern bis 967 fortgefegt (u. a. in 
Pistorii script. rer. german.) 

Luitbrand, Biſchof von Cremona; defien sex 
libri historiarum de rebus suo tempore in Eu- 
ropa gestis (von 891 bis 946). im Anhalt vorzüg- 
licher, als im Stil find. (u. a. in Reuberi S.r. g.) 

Frodoardi Chronicon reicht bis 965. (U. a. 
in Pithoei $, coaet.), 

Alpertus de diversitate temporum (von 
1002 bis. 1018. u. a. in Eccardi hist. med. aev.) 

Glaber Radulphus historia sui tempo» 
ris (von 690 bis 1045. u.a. bey Duchesme) 

Hermannus (beygenannt contractus) Graf 
von Veringen und Mönch in der Meichenan, ſchrieb 
ein vor den meiften andern fich anszeichnendes (u. a, 
in Canisii Antiq. lect. ftehendes) Chronicon de 
sex mundi aetatibus, big 1054, welchem er Bes 
da's Gefchichte zum Grund. legte, fo wie viele 
Spätere fich. Ihn zum Führer wählten. 

Berthold, Mönch zu St. Blafien,. feste ihm 
fort bis 1066 , und fchrieb weiter eine Gefchichte 
feiner Zeit von 1053. bis 1100: (1, a. bey Piſtorius). 

Der vortreffliche — doch für die Hierarchie par— 
theyiſche — Lambert von Afchaffenburg, 
Mönch in Hirfchfeld, fchrieb ein Chronicon histo- 
ricum apud Germanos, welches bis. 1077 reicht » 
aber nur von 1050 an umſtändlich iſt. (u. a. bey 
Biftorins Script. rer. g., bey welchem auch die 
Zufäge des ungenannten Mönche von Genbesfget big. 
1352 ſtehen.) 

Die drey Bücher der von Marianuk Seco— 
tus geſchriebenen Chronik (bis 1082) enthalten 
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theils bloße Compilation aus frühern Chroniſten, 
theils eine trockene Fortſetzung derſelben. (Piſtor.) 

Die ſchätzbarere Chronik des Siegeberts, 
Mönchs in Gemblours, hebt vom J. Chr. 379 
an, und reicht bis 1442, dem Todesjahr des Schrift? 
fellerd. Sie wurde von Anfelm bis 1136 und von 
Andern big 1210 fortgeſetzt (gleichfalls bey Piſtorius). 

Durch Geift und Würde nicht minder als durch 
erfauchten Urfprung verdunkelt Otto, Bilchof von 
Freyſingen (Sohn des Markgrafen Leopold von 
Deftreich , und des Hobenflauffifchen Konrads IL. 
Halbbruder) die übrigen Ehroniften diefes Zeitraums. 
Seine Chronik (u. a. bey Urſtis) reicht big 1152, 
Oltonis de S. Blasio app. ad Chron. Ott. Frising« 
it von geringem Belang. 

Gottfrieds von Viterbo Chronif, Pan— 
theon benannt, enthält eine Aufzählung allgemeiner 
Geſchichten bis ins J. 1186. (Piſtor.) 

Das Chronieon Urspergense, angeb— 
lich von dem Abt Konrad von Lichtenau, und 
bis 1229 reichend, iſt wegen der Zweifel, die über 
ſeinen Urſprung obwalten, der Gegenſtand vielen 
gelehrten Streites geweſen. 

Die Annalen des Gottfried von St. Pan— 
taleon (bey Freheri Ser, g.) umfaſſen den Zeit- 
raum von 1162 bid 1237, 

Der Minh Albericus trium fontium 
(in Menkenii Ser. rer, g.) ſchrieb eine Chronif 
vom Anfang der Welt big 1244 mit Fleiß und nicht 
ohne Verdienſt. 

Jene Alberts, Abts zu Stade, reicht bis 
4256 5 eine ſpätere Fortſetzung big 1324 (ed. Hoyer), 
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Das Chronicon de summis pontif. et imperat. 
von Martin Strepus, dem Polen (Erzbiich, 
su Snefen, T 1278) fängt von Auguftus und Petrus 
an, und reicht bis Rudolf IT. und Nifolaus IL. 
(1277.) (Eine fpätere Fortfegung bis 1343 iſt in 
Zccardi Corp, h. med, ae.) 

Wilhelm von Nangis, Mönch zu Paris, 
fchrieb eine Chronik vom Anfang der Welt bis ing 
J. 1300 (D’Acherii spiecil.), welche fehr lehrreich 
für die Testen 16 Jahre, in den frübern aber bloße 
Compilation if, 

Matihaei Paris (Mönchs in Albano + 1259) 
historia major enthält die Gefchichten von Wil- 
helm dem Eroberer bis 1259. Baronins nennt 
fie ein goldenes Buch, wiewohl befledt durch. 
Feindieligkeit wider den heiligen Stuhl. 

Don Siegfrieds von Meiffen Comp. hist 
a crcatione mundi ad ann, 1309 ift nur ein Aus⸗ 
zug gedruckt. 

Hoch find zu nennen: 

Bartholomäus v. Lucca Annalen, bis 1236, 
(Muratori Scr, rer. ital.) 

 Randulfs de Columna kurzes Geſchichtsbuch, 
bis 1320. 

Hermans Gygans allgemeine Chronik, oder 
Flores temporum, bis 1349 reichend. 

Endlich Heinrich Stero's, Mönchs zu Nie— 
deraltaich, Chronik von 1147 — 1300. (Canisii 
lect. ant.) und jene 

Alberts v. Straßburg, welche die Gefchich- 
ten von 1270 bis 1375 enthält, alfo mehr der fole - 
genden Periode angehört, (Urstisius.) 


. 
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In Gefhihtfhreiber befonderer 
Reiche, 

A. Bon dem Fränkiſchen Reich, insbefondere 
in der Karolingifchen Zeit, find viele Geſchichts— 
bücher vorhanden „ale: 

Annales Francorum Nazariani, Tiliano Peta- 
viani et Tiliani, Loiselliani, Fuldenses, Lauris- 
hamenses, Verlastini, Astronomi, Veteres- Mar- 
tenianı, Bertiniani, Metenses etc. (bey Duchesne, 
Martene und Dirrand, und Bouquet) ; ebendaf, auch 
die Chroniken S Galli, Besuense, Moissiacense, 
S. Michaelis, Adrevaldi, Tilianum, Frodoardi, 
Engolismense, Ademari, Lemovicense 4.4, (f. 
Meuſels hiſtor. Bibl. Vol. VII. P. 1.) Borzüglich 
beiehrend find Stephani Baluzii Capitularia 
regum Francorum. | 

Ueber die Geſchichte Karls des Großen find 
die vorzüglichtten befondern Quellen: 

Eginhard, vita et conversio gloriosissimi im- 
peratoris Caroli, 

Monach. S. Galli de gestis Caroli M. _ 

Ann. Po&tae Saxon. de gestis Caroli M. 

Mehrere andere bey Duchesne und Bouquet. 


Ueber Ludwig den Frommen umd feine 
- Söhne beichren uns: 
Thegani vita Ludovici pii. (Duchesne.) 
Ermoldi Nigelli de rebus gest. Lud pii. 
Nithardus ( Enfel Karls M. von Bertha, Abt, 
7 858) de dissensionibus filiorum Ludov. pii. 
Aus den allgemeinen Chronifen, anmal | jene von 
Rhegino. 
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B. Für die Geſchichte a ee find 
Ye meiften der oben genannten allgemeinen Chroni- 
ten, zumal: Luitbrand, Hermann conte, 
Narianus Scotus, Lambert v. Aicharfen- 
furg, Dtto von Freyfingen. Die Urfperg. 
Chronik, Martin Polonus, Heinrich Ste— 
ro, a. a. wichtig. Bon den befondern Geihicht- 
fühern merfen wir die nachjtebenden an: 
Wittichindi Corb. annales de rebus Sa- 
xonum gestis, um 973, (Meibem.) 
Hroswithae de gestis Oddonum panegy- 
ris, bis 964. (Meibom.) 
Dietmari Merseh. Chron, L,$ — ı015. 
(Leibniß.) 
Arnulphi Mediolan, rer, sui temp. L.5. 
his 1085. (Leibnitz.) 
Annaljsta Saxa. — 1188, (Eceard.) 
Chron. Lauterbergense. — 1225. (Menken.) 
Gottfridi Aunales, — 1235. (Freher.) 
Martini Minorite flores temp. cum conlin. 
Hermanni Januensis. — 1378, (Eccard.) 
Chronicon Colmariense, — 1302, (Urſtis.) 
Piolomzi Annales. — 1303. (Muratori.) 
Aus der binzugefügten Jahresbeſtimmung 
it von felbit erfichtlich, für welcher Zeiten oder 
welcher Kaifer Sefchichte jeder der genannten Hi⸗ 
eur vorzugsmweis gehöre, 
Unter den Schriftſtellern über einzelne Kai 
en find noch ingbejondere der Erwähnung werth: 
Wippon ;s vita Gonradi salici (Pistor.) 
— S Bu uderi bibliotheca seriptor, rer. ger- 
man, ı730 


—— 
Carmen panegyricum in Henricum Ill. (Ca- 
nisii lect, ant.)- 
Anonymi vita Henrici IV, (bey Urſtis.) 
Bennonis Panegyricus rhytmicus in Hen- 
ricum IV. (bey Menfen.) 

Bruno in hist. de bello saxon, ($reber.) 
(Friedr. I.) Ottonis de S. Blasio App. ad 

chron. Ottonis Frising. 

"Radevici de reb. gest. Frider. I, 
Radulphi de reb. gest. Frider. I. 
Guntheri Ligurinus, s. de reb. a Frider. 

gest. carmen. (Reuber.) 

Alle diefe Gefchichten erhalten viele Beleuchtung 
durch die Urkunden der Zeit, von welchen fchon 
eine unzählbare Menge theils vereinzelt, theils im 
größern oder Eleinera Sammlungen der Puhlizi- 
tät übergeben find , viele andere noch verborgen in 
Archiven ꝛc. Liegen. Aus Ddiefen Urkunden zumal 
muß die Dürftigfeit der Chroniken erfeht, und dag 
Dunkel in den intereflantefien Parthien der Volks- 
gefchichten erhellt werden. Daffelbe bat bey allen 
abendländifchen Reichen Statt. 


c. Geſchichte Frankreichs. 
Wir haben ſchon im der vorigen Periode (B. IV. 
&. 12.) die großen Sammlungen fräntifcher und 
franzöfifcher Chronifen angeführt; eine detaillirte 
Angabe der darin enthaltenen einzelnen Schriften und 
Befchichtöwerfe würde zu viel Raum erfordern. Wir 

verweifen auf Le Long *) und Meuſel *). 
*) Bibliotheque historique de la France, 
®@) Bibl. hist, ven Vol. VI. P. II. bis Vol. X, P. I. 
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Kur einige der wichtigern wollen. wir nennen; 
ald: Odoranni Chronicon; Chron. Leorliense; 
Gaufredi Chron,; Helinandi Chron,.; Chron. 
Autissiodorense. Andegavense. Turonense. Ber- 
tinianum, Chron, Guil. de. Nangis cum 
contin. Der letzte hat die im Archiv des Klofters 
St. Denis aufbewahrten Chroniken (großentheils 
von eigends hiezu beftellten Föniglichen Hiſtoriogra⸗ 
phen verfaßt) um 1274 in ein Ganzes gebracht, das 
nachher von Andern fortgeſetzt ward. 

Für einzelne Regierungen oder Epochen 
find beſonderer Erwähnung werth: Vita Ludovi- 
ci VI. aut. Sugerio Abb. — Sugerii Ab, lib. de 
reb. sua administratione gestis. | 

Petri Monachi Historia Albigensium et Sa- 
cri belli in eos suscepti, 

Gesta Philippi Augusti a Rigordo descri- 
pta. Hist. de vita et,gestis Philippi Aug. Auct. 
Guilielmo Aremorico. 

L’Histoire et la Chronique de St. Louis p. 
de Joinville, Gesta Ludov, IX. per Guil, 
de Nangiaco, 

Für: die Normandie inöbefondere hat Andr. 
Duchesne eine Sammlung der Quellen gemacht: 
Historie Normannorum scriptores antiqui, 

Codex legum Normannicarum (aus der Mitte 
des 13ten Zahrh. in Ludovici relig. Manuser.) | 

D. Gefhichte Italiens. 

Die aufferordentlich zahlreichen Quellen der. Ge⸗ 

fchichten des vielgetheilten Italiens im Einzelnen 


Snsbefondere für die Gefchichte der REISEN Vol, 
vu. P. II. 


aufzuführen, würde für unjern Zweck zu weitläufig 
feyn, Wir begniigen uns, die großen Sammlun— 
gen derfelben anzugeben. Des vortrefflichen &, A. 
Muratöri Corpus Mediolanense, s. rerum 
ltalicarum seriptöres ab ann. Chr. 500 — 500. 
Mediol. 1725 - 1731 XXVIl. Fol. iſt eine ganze 
Bibliothek von Geſchicht chreibern wozu noch durch 
die Bemühung J. M. Tartini's in Florenz, 
und J. R. Mitarelli's in Venedig ſehr wich— 
tige Ergänzungen (beſonders aus dem Florentiniſchen 
Bücherſchatz) gekommen. Derſelbe unermüdete Mu— 
ratori bat von 1738 — 1742 in ſechs Folianten 
Antiquit Ital. medii aevi s. diss, de moribus, 
ritibus etc. eic. durch eine überreiche Sammlung 
von Urkunden u. a. Nachrichten das italifche Mit- 
telalter beleuchtet, auch weitere Beyträge dazu in 
feinen Antichitä Estensi ed italiani Moden. 1714. 
1740. 2 vol. gefammelt. Geine Annali d’Italia 
XII. 4. aber gehören mehr zu ben Hülfsmitteln 
als zu den Quellen. 

Eine andere, unſchätzbare Sanmtuug it: Thess 
antiquit. et histor. Italie, Neapolis, Sieilie, 
Sardin. Cors. Mel. et aliarum terr. adjac. Cora 
J. G. Graeviiet P. Burmanni, Leyd. Bat. 
1704 — i725. X. Fol. 

Noch find die Urfundenfammlungen von Nasen 
Ik und Lünig zu bemerken, " 

Für die Gefchichte Neapels und Sieiliens 
haben wir die Raccolta di tutti serittori ‚dell’ 
istoria generale del Regno di Napoli, Nap. 1769, 
Vol.23. 4. Raccolta di varie croniche etc, ap- 
part. alla storia del regno di Napoli. 1780. V. 4. 


a A 


Caru sii Biblioth. hist. regni Sicilia. Panor- 
mi ı720. 11. Fol. 

Bon einzelnen Befchichtbüchern führen wir bloß 
einige wenige namentlich auf, als: 

Die venetianifche Chronik des Dogen A — 
Dandolo (} 1353): 

Die Istorie fiorentine di Nicol. Macchia- 
velli, ein Haffifches Werk, | 

Annali della republ, di Genova, p. A. Giw 
stiniano, Gen: 1597. 

Memorie spettanti alla. storia di Milano, rac- 
colte dal Conte — Giulini. Mil. 17644. vol.% 


E. Beisicte Ehapnad 


Schon im vorigen Buche (©. 11.) haben wir. 
des Chron. Saxon. fo wie jener, von Ethelwerd und 
Wilh. Malmesbury gedacht. Diele Andere, als: 
Simeon Dunelmensis 7 ı130.. Henr. Huntindo- 
niensis, — 1153. Rogerus de Hoveden, — 1204, 
' Matth. Paris, } 1259. Nicolaus Trivethus, Wil- 
_ helmus de Knygthon tt, f. f. find in den Sammlun. 
| gen von Saville, Camden, Twisden und, 
Selden, Felt, Sale umd Sparke enthalten. 
4 Ausführliche Verzeichniſſe davon leſen wir bey W. 
Nicholson, The english, scotish and irish 
historical libraries. Neufferft Foftbar ift die von Th. 
Hymer (und zum Theil von Sanderfon) her— 
ausgegebene (mit dem J. 1101. beginnende) Samm- 
lung: Fodera , conventiones et cu]Jusc. gen 
acta publica inter Reges Anglin ı et alios quos« 
vis imperatores etc, 


I 
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Für die ſchottiſche Befchichte verdienen insbe» 
fondere Joh. de Fordun, — 1057. und fortgef. 
bis 1437. und Andrews uf Wyntowe — 14% 
genannt zu werden, 


F. Geſchichte Spaniens umd Portu— 
gals *). 


Die — Hauptſchriftſteller dieſer Geſchichten, 
welche — zumal für die alten Zeiten, aus denen die 
unmittelbaren Quellen felten ſind — ald mittel 
bare Quellen gelten, namlich Mariana und 
Serreras, find fchon im Arten Buch S. 151 genannt, 


Denſelben mögen wir noch Ambrofio Morales 


cronica general de Espanna (welche bis 1037 gebt) 
beyfegen. Die von Andre. und Franz Schott 
und Joh. Piſtorius herausgegebene Hispania 
illustrata enthält verfchiedene ältere und neuere 
Chroniken. 

Ueber die Geſchichte der einzelnen Reiche verwei— 
fen wir, um nicht zu weitläufig zu werden, unſere 
Lefer an Meuſels hiſtor. Bibl. Nur von Portu— 
gal man die Chronik des Fern. Lopez (aus der 
erften Hälfte des 15ten Jahrh.) fortgef. von Azu— 
rada, und die Sammlung von Ehronifen und Urs 
kunden: Collecäo de livros ineditos de historia 
portugueza por Jose Correa da Seien eine eigene: 
Erwähnung finden. 

Die arabifchen Reiche in Spanien lernen wir. 
aus den allgemeinen TITTEN beyder 
Religionspartheyen kennen. 


N S. Meufel B.H, Vol.V. P. II. und Vol. VI. P. I. 


G. Nordiſche Geſchichte. 


Ueber die älteſten (alſo der vorliegenden Periode 
ſorangehenden) Zeiten enthalten die Jsländiſchen 
Sagen eine große Menge von — freylich mehr poe⸗ 
iſchen und mythologifchen, als rein bittorifchen — 
Stimmen der Vorwelt. Immer eine ehrwürdige und 
helehrende Duelle für den Alterthumoforfcher des 
Yordeng. Landnama, s. liber originum Islan- 
diee. (Hafn. 1774.) Edda Islandorum 1215 is- 
landice conscripta p. Snorronem Sturl. island, 
danice et latine prodit studio P, J. Resenii. 
Hafn. 1665. Ob jedoch Snorro Sturlafon 
ihr wabrer Urheber feye, iſt zweifelhaft *). Eine 
andere Edda — Edda rhythmica, s. antiquior, 
vulgo Saemundina dicta (ParsI, Hafn. 1787. 
Der zweyte Theil iſt enthalten in den „Liedern 
der alten oder Sämundinifchen Edda, herausgegeben 
durch $. H. van der Hagen, Berlin 1812,°) — 
it eine Sammlung biftorifcher und mythiſcher Ge⸗ 
dichte von ungenannten Sängern, 

Leber die eigentlich hiſtoriſche Zeit find viele 
Duellen gefommelt in Jac. Langebekii Script. 
rer. danic. med. aevi, Hafn, 1772 — 1792. und 
Bibliotheca historica Sueo »Gothica af C. W. 
Warmholz, Stokh. 1782 — 1601. u. Ups. 1803. 


*) S. die Edda von Fr. Rühs; Berl. 1812. nah Nye⸗ 
rups Ueberſetzung / mit einer ſehr lehrreichen Einleitung 
über die nordifche Mythologie, auch einem Anhang über 
die Ksländiiche Geſchichtſchreibung. Schlözers Sslän⸗ 
diſche Literatur und Geſchichte; Göttingen 1773. Nordiſche 
Blumen, von Dav, Graͤter. Torfefons u Suhms 
Werke. 


v. Notteck. 5ter Bd. 2 
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sqg. Bon einzelnen nennen wir insbeſondere Sa x o- 
nis Grammatici histor. danicz; Suenonis 
Agonis compendiosa regum Dani historiz 
(beyde and dem zwölften Jahrh.); dann ans derfel- 
ben Zfit Historia de regibus vetustis Norvagicis, 
a Theodorico Monacho. Heimskringla, s. 
historiae regum septenfrional. a Snorrone 
Sturlonide (dem berühmteiten unter den nordi- 
fchen Gefchichtfchreibern, 7 1240). Seine Geſchichte 
geht bis 1177. Die neueiten Herausgeber haben Fort“ 
fegungen von Andern hinzugefügt. Die Schwedifche 
Gefchichte ift an alten Quellen die ärmſte; ſelbſt die 
wichtigfte, Histor. Suecorum, Gothorumque per 
Ericum Olai ijt erſt aus dem A5ten Jahrhundert, 

Ueber die Thaten der Normänner im Ausland 
find viele Quellen in Andr. du Chesne Historiz 
Normannorum scriptores antiqui, res ab illis 
per Galliam, Angliam, Apuliam etc, et Orien- 
tem gestas explicantes ab ann. 833 — ı220. | 

Für die Ruffifche Gefchichte haben wir vom 
Ende des 11ten Jahrhunderts an eine ununterbrochene 
Reihe von Ehroniften bis ind 17te Jahrh. An ihrer 
Spige fleht der ehrwürdige Neftor, Mönch in dem 
Kiow’fchen Klofter Peczera (geb. 1056), deſſen 
Annalen der treffliche Aug. Ludw. Schlözer aus 
der flamwonifchen Urfprache uberfest und fritiich bes 
leuchtet hat. (Göttingen, 1802 — 1805.) Neſtor 
ift zuerit vom Abt Sylveſter, alödann von meh 
reren Ungenannten bis 1203 fortgefegt worden. 

H Die Seichichte der Slaven und Wenden, 
von welcher auch die meitten teutfchen Ehroniiien 
Nachricht geben — erzählt eigends das Chronicon 
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Slavorum Helmoldi, cum contin. Arnol- 
di Lubec. big 1209, Auch verdienen Anon. An- 
nales Slavici in Lindenbrogs S. Erwähnung. 

Für die Böhmiſchen und Mährifhen Ge— 
ſchichten insbefondere find die Quellen gefammelt in 
M. Freheri scr. rer. Bohem. und F. M. Pel- 
zel et J. Dobrowsky Script. Bohem.; auch 
it Dobnerg Monum, histor, bohemiae nus- 
quam antehac ed. Pragae 1764 — 1756. Die 
ältefte Böhmische Chronik ift die von: Cosmas, 
Domberrn in Prag, F 1125, welche Andere fort- 
festen. Der Vebrigen namentlich zu gedenken, würde 
für unfern Zweck zu mweitläufig ſeyn. 

Die Bolnifchen Geſchichtsquellen find in ver- 
fhiedenen Sammlungen vorhanden, als; Pistorii 
Polon. histor, corpus. Dogiel cod. dipl. regn. 
Polon.et magniduc Lithuan. Mizler a Colof 
Collect. omn. historiarum Poloniz et Lithua- 
nie, u, 11.0. Der ältefte polnifche Gefchichtfchreiber 
MH Bincent Kadlubef, B. v. Krakau. T 1226. 

Aus den fpätern verdienen zumal Joh. Dug- 
lossi de Niedzielsko (Kanonifus zu Krafau, F 
1480) hist: polon. und Mart.Cromeri (fönigf, 
Sekr. 7 1589) de orig. et rebus gestis Polono- 
rum befondere Erwähnung, Die noch fpätern müf- 
fen eher zu den Hilfsmitteln ald zu den Quellen 
gerechnet werden, | | 

. Ungariſche Geſchichte. 

(Bongarsii) rerum Hungaricarum scriptores 
varii. Francof 1600. C Schwanderi Script 
rer. Hungar, veteres ac genuini. Vindob. 1746. 
- 4% Script. rer, Hungar. una 00 M. G. 
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Kovavich, Budæ ı798. Engel Monumenta 
Ungrica. Viennz 1809. — Als älteftes Geſchichts⸗ 
buch Cim 12ten Jahrh. gefchrieben) gilt das Frag» 
ment des nur mit dem Anfangsbuchftaben P. bestich- 
neten Notars eines K. Bela (bey Schwandtner IL.) 
deffen Autorität Daniel Cornides (vindicie 
anon. Belæ reg. notarii) fräftig vertheidigt bat. 
Simon Keza (aus der zweyten Hälfte des 13ten 
Jahrh.) Chronicon Hungar., mit feinen Fort- 
ſetzern, u. 9. 

K. Für die Byzantiniſche Geſchichte des vor- 
liegenden Zeitraums ſind auſſer Denjenigen, welche 
wir fchon in der vorigen Periode (B. IV. ©. 8. 9.) 
aufführten, noch folgende zu nennen: 

Als Fortſetzer de Theophanes (B.IV. S. 8.) 
erſcheint Leo Grammatikus, von welchem wir 
eine Geſchichte der Kaiſer von 813 bis 949 beſitzen. 

Auch die vier Bücher de rebus Constantinopol. 
des Joſ. Genneſius fangen von 813 an, und 
reichen bis 867, 

Leo Diaconus ſchrieb die Befchichte feiner Zeit 
von 959 bis 975. Michael Pfellus der Zün 
gere aber eine Chronographie von Bafilins bie 
auf Eonftantin Dukas. 

Sonfttantin Porpbyrogen, + 959. Die Ar 
beiten diefes gelehrten und fleifigen Fürften find alle 
intereffant ; insbefondere feine Schrift von den Pro— 
vinzen, und jene von der Verwaltung des Reichs. 
Die Gefchichte feines Großvaters, des T. Baſilius, 
aber ift mehr Lobrede als nüchterne Erzählung, 

Joh. Seylitza aus Kleinafien fchrieb eine von 
811 bis 1057, und in einer ſpätern Umarbeitung bie 
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1081 reichende Gefchichte, welche von Georgius 
Ledrenus fat ganz in feine cigene aufgenommen 
worden. Scylitza befleidere mehrere hohe Staats. 
ämter , und war ein Dann von Kenntniß. 

Nieephori Bryenii ( Schwiegerfohbns des Alex. 
Iommen,) comment. de rebus Byzant. von Iſaal 
Comn. bis 4081. 

Annae Comn. Alexiados L.L. XIX. rer. ab Ale-. 
xio. patre gestarum. Yeberaus intereffant, die fürft- 
liche Schreiberin voll Beift, aber auch voll Leidenfchaft. 

Joann. Cinnami histor. L L. VI. de reb, 
gest a Joh. et Manuele Comn. reflich fo viel 
panegyrik ald Gefchichte, doch immer lehrreich. 

Auch Nicetas Acominatus, deſſen Gefchich- 
tm von 1418 bis 1206 reichen, iſt ein ſehr achtungs⸗ 
werther Hiftorifer, Er, mit dem frühern Cedrenus, 
dann nach ihm Nicephorus Gregoras und end“ 
lich Laonicus Chalcocondyles machen zufam- 
men. eine volltändige Byzantiniſche Gefchichte von 
Conſtantin M. bis zum Untergang des Reiches aus, 

Die SGefchichte des Lateinifchen Kaiferthbums im 
Conſtantinopel befchreiben Geoffroy de Bille- 
Hardonin, B. Phil. Mouskes, u. A. 

Jene des Kaiferthbums von Nicäa bis zur Wie— 
derberftellung des. griechifchen Reiches Georg Akro— 
polites (F 1282), 

Bis in den folgenden Zeitraum (von 1204 bis, 
41359) reicht die Ponasıy isooia des Nicephorus. 
Gregoras. Sie iſt in 38 Bücher getbeilt, Ich 
reich durch viele Umſtändlichkeiten, doch geſchmack⸗ 
les und. von. beſchränkter Urtheilskraft zeugend. 
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L Für die ANrabifchen, überhaupt Drienta- 
Yifchen Sefchichten find die Quellen ſchon B. IV. 
©. 254 ff. verzeichnet, Zum Theil muß auch die 
Mongolifche Gefchichte aus denfelben gefchönft 
werden, Denn eigentbümliche Quellen für die 
Vestere giebt es auſſer den fpätern und unfritischen 
Aurichreibungen — Chondfchin Takä genannt — Feine, 
Was ung die arabiichen und byzantiniſchen Schrift« 
fieller wicht von den Mongolen erzählen, mag aus 
den Chroniken der Abendländer, zumal aber aus 
den Nachrichten einzelner Reiſender (ſ. unt, Geſch. 
der Geogr.) ergänzt, oder aus der viel fpätern Ge— 
fchichte es Abul-Bafi Bagadur Chan (angebi, 
Nachkommen ded Dichengiz und Turkfomannifchen 
Fürsten: F 1653) gefchöpft werden, Diefe Gefchichte 
it aus einer Altern, des Kodſchah Raſchid Cım 
14ten Jahrh.) zufammengerragen, und die Grund— 
Jage der Histoire gencalogique des Tartares etc. 

M. Die Gefchichte der Kreuzzüge endlich if 
theilö aus den Byzantiniſchen ud Orientali— 
ſchen Schriftiiellern, auch aus einigen allgemeinen 
Chroniken der Abendländer, theils aber aus gi 9% 
nen Quellen zu fchöpfen. Von den legten find meh— 
rere gefammelt in Jac. Bongarsii gest. Dei 
per Francos, s. orientalium et regni Francorum 
Hierosolym. historia. Von einzelnen nennen wir: 
Roberti Mon. (gegenwärtig auf dem Konzil von 
Klermont) hist, Hierosol. LL. IX. Albertus 
Aquensis, de passagio Godofredi de Bull. et 
aliorum principum L.L. XlL Fulcherius 
gesta peregrinantium Francorum (big 1124), 


Wilhelm: Tyrii (Erzb. von Tyrus) histor. 
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erum in partibus transmarinis gest. L. L. XXI 
(bis 1184.) Jacobi de Vitriaco (} 1240) 
hist. hierosolymitana.. Marini Sanufi Tor« 
selli secreta fidelium crucis. Histoire et chro» 


nique de St, Louis par Messire Jean de Join« 
ville, | 


Zweytes Kapitel, 
Chronologie 


Noch immer wird, durch diefelben Urfachen mie 
früher , einige Schwierigfeit und Verwirrung in der 
Zeitrechnung erhalten. Berfchiedenbeit des Jahres⸗ 
anfangs key verfchiedenen VBölfern, Varianten des 
Kirchenfalenders, am meriten aber die Mannigfaltig« 
keit der Neren find diefe Urſachen, welche durch die 
Nachläſſigkeit der meiften Schriftiteller in ihren chro— 
 nologifchen Angaben nöch bedeutend vermehrt wer» 
den. Doch find, genen die Altern Zeiten gehalten, - 
diefe Schwierigfeiten alle gering. Die Aere von 
Ehrifti Geburt bey den ehriſtlichen Abend- 
Ländern, die CEonftantinopolitanifche von 
der Schöpfung bey den Byzantinern, und Die 
Hedſchra bey den Mohamedanern find zwar 
am aAllgemeinften gebraucht, doch haben noch die 

Juden, die orientalifchen Chriften, die 
Mittelafiaten u. a. meiſt ihre eigenem, theils 
ſchon früher beitandenen, theils erſt jetzt aufkom- 
menden Zeitrechnungen. Merkwürdig iſt die von 
den Seldſchukiſchen Sultan Dſchelaleddin 1079 
eingeführte, nach ihm benannte, Kahresform, Das _ 
äuſſerſt genau bis anf Sekunden und Tertien berech— 
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nage Sonnenjahr fängt nach derfelben mit der Früb-] 
lings -Nachtgleiche an, und iſt in 12 Monate von 
30 Tagen, mit 5 binzugefegten Tagen, getbeilt.: 
Dabey find auch richtig berechnete ES chaltiahre. N 

Den Synchronismus für den vorliegenden Zeit. 
raum lehrt die nebenſtehende Tabelle, In 
derfelben haben wir wenige Beachenheiten, da- 
gegen aber faſt alle Könige aufgenommen: und 
zwar aus dem Grunde, weil die allermeiften Bege⸗ 
benheiten durch natürliche Ideenverbindung an die 
Namen der Könige, unter deren Regierung ſie ge— 
ſchahen, ſich anreihen; und dann weil wir hiedurch 
die Freyheit erhalten, diejenigen Könige, welche 
nach Schlötzers Ausdruck nur als ehbronologi« 
ſche Krüden zu bemerken find, in der Haupt 
geichichte zu übergeben, 


Drittes Kapitel 
Schauplak der Begebenheiten, 


In zwey getheilten, ſelbſt bedeutend divergireite 
den Armen fließt jekt der Hauptſtrom der MWeltges 
Fhichte. Der eine umfaßt das Syſtem der ChHrifiri« } 
hen Reiche — das Abendland — der andere die 
Mohamedanifchen Staaten — das Morgenkann, | 
Mit beyden vereinigen fich, von verfchiedenen Seiten |": 
berrinnend, noch mehrere Bäche, andere, zumal in Ill 
Norden, behalten ihren gefonderten Lauf. Lee fm 
tere firömen meift durch düfteres und unbekanntes 
Land. | y 
Das Kaiſerthum und Pabſtthum (d. b. die vor, 
bersfchende weltliche Macht und das oberfte Prieftere Ay, 


k 
! 


| 


ichte. | 


7 


che. vne 


garn. 


| 


842. Mid . 


| 


as J. * 


. 1 
ıll, 4 
lav. Ye 
N | 
1 
1081. 
han nus. 
| 
\ 
\ 








_— — u ze 


PUBLIC .töxarr |" 


AUTOR, L“-ny ann I 
TILDEN FEH SDATIONg 





R 1 











Bi BE 


hum) — getrennt im enropäifchen oder ehriftlichen- 
reinigt im aflatifchen oder mohamedanischen Stan 
tenuſyſtem — find bier und dort die Hauptgeitalt , 
and in Beziehung auf welche die meiiten andern 
su betrachten find. Nom und Bagdad find die 
wahren Mittelpunfte der beyderfeitigen Geſchichte. 
Hier und dort iſt nur am Anfang des Zeitraums 
das Kaiferthum gewaltig oder im Beſitz einer den 
Auſprüchen angemefienen Macht, Bald zerfällt dat 
Beltreich im mehrere felbittändige Theile, welche 
nur noch durch die gemeinfame Verehrung deſſelben 
Dperpriefters zufammenhängen. Doch üt im Orient 
die Zerfplitterung vollſtändiger, und, bey der Verei— 
nigung der Imams- und Gultansgewalt in der 
einen Perfon des Chalifen, mit der Herabwürdigung 
der zweyten auch die Schwächung der erſten ver- 
bunden: während im Abendland die Faiferliche Macht, 
ob auch verringert, doch immer noch über Teutſch⸗ 
land und Ftalien thronend und der geſammten Chri— 
ſtenheit imponirend bleibt, neben derſelben aber die 
geſonderte Majeſtät des Pabſtes höher und höher bis 
zum Gipfel der Vollgewalt ſteigt. Doch wird hier 
wie dort auch durch geiftlichen Abfall die Tren— 
nung vermehrt, und hier durch das Schisma der 
griechifchen Kirche, dort durch jened der Fate— 
mitifchen Chalifen das Oberhaupt der Rechtgläu⸗ 
bigen gekränkt. | 
Mehr und mehr dringt das Ehriftenthum in den 
europäifchen Norden, und bringt viele Slaviſche 
und Standinavifche Länder, .felbft das ferne 
JIs land in Verbindung mit dem übrigen Europa, 
zumal mit dem Kaiferreich,. Auch die Ungarn und. 
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andere Donauiſche Nationen werden durch dieſelbe 
mächtig wirkende Urſache in einige Gemeinſchaft der 
Sitten und Verhängniſſe mit den Nationen dieſes 
Welttheils gebracht. Aehnliche Eroberungen macht 
der Islam in Aſien, wo zumal durch die Bekeh⸗ 
zung der Türken ein großer Theil des Step— 
venlandes mir Mittelafien in innige Verbindung 
kömmt. 

Alſo ganz Europa einerſeit,, — mit Ausnahme 
der, allmählig fchmwindenden, Maurifchen Herr» 
fchaft in Spanien, und einiger Finnifcher Stäm« 
me in Norden — nach feiner politifchen Eintheilung 
in Teutfchland (mit mehreren für fich Selbſt 
wichtigen Unterabtheilungen und Nebenländern ), 
Italien, Franfreih, Spanien, England, 
die Skandinaviſchen Reihe, Polen, Ruß 
fand, Ungarn m. 9. Donanifche Gtaaten; 
und dad Byzantimifche Kaiſerthum; amdrerfeitd 
Aber Mittel- und VBorderafien, als das Neich 
des Chalifen, dazu Negypten und ganz Nord— 
afrifa mit der Hälfte von Spanien — Diele 
Mohamedaniſchen Länder alle mit fehr wandels 
baren Eintheilungen nad dem bunten Wechfel der 
Herrichaft — find die Hauptparthien des welthiſto⸗ 
rifchen Schauplatzes. Vielfältig, zumal gegen das 
Ende des Zeitraums, wird die Aufmerkſamkeit auf 
die Steppenländer des hohen Afiens, von mans 
nen die Türkfifchen Horden und die Mongolen 
famen, gelenft,. und Gina tritt, ald Eroberung 
der letztern, aus feiner Iſolirung in die allgemeine 
Befchichte ein. 


En A 


Viertes Kapitel, 
Allgemeinfe Geſtalt der Belt. 
1. Eharafter des Zeitraums, 

$. pi 

Wir haben fchon früher (Bd. IV. &. 15 ff. und 
gleich oben ©. 4.5.) unſere Anficht vom Charafter 
des Mittelalters überhaupt, und zumal der vorlie— 
genden Pertode ausgefprochen ; bier Liegt ung ob, 
dDiefelbe zu rechtfertigen durch nähere Beleuchtung 
derjenigen Verhältniſſe, welche dabey vorzugsweis 
ins Auge gefaßt wurden, und auch, bey ihrem tief— 
gehenden Eingreifen in alle andern Sphären des 
Bölfer- und des perſönlichen Lebens, ſolche vorzüg« 
liche Berrachtung forderten, Lebenmwefen und 
Hierarchie find diefe beyden Hauptverhältniſſe, 
um welche, als um den gemeinfchaftlichen Schwer« 
punkt, alle andern fich drehen, und welche, als die 
berrichenden Mächte des Zeitalterd, deſſen allgemei- 
nen Geiſt in bürgerlicher, religiöfer, wiſſenſchaftli— 
cher und fittlicher Beziehung gebieterifch beſtimmen. 

Vom Lehenweſen und von der Hierarchie aus— 
führlich zu fprechen, it zwar erſt unten Cim dritten 
Abſchnitt unter den Rubriken der bürgerlichen Ver— 
faſſung und der Religion) die geeignete Stelle, Hier 
nur eine furze Würdigung der Gründe, womit man 
beyde, oder das Mittelalter überhaupt nach dem als 
lerneueſt aufgefommenen Ton, und am fcheinbarften 
ver theidigt: | 

Es ſey ungerecht und thöricht, meynen die Lob. 
redner jener Verhältniſſe, wenn man Einfesungen, 
Gewohnheiten oder Sitten früherer Zeiten aus dem 
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Standpunkt und nach den Begriffen einer ſpätern 
beurtheile; wir müſſen uns, um die einzelnen Ver— 
hältniſſe des Mittelalters zu würdigen, im Geifte 
ganz in jene Zeit verfeßen, und dann werden wit 
die meiften als fehr wohl paſſend, zweckmäßig und 
heilfam erkennen. Das Lehenmwefen zumal habe durch 
feine Verkettung perfönlicher Berpflichtungen dem 
Abgang wohlgeregelter bürgerlicher Berfaflungen er⸗ 
fest, Tapferkeit, Treue, Selbfigefühl und mande 
andere politifche und humane Tugend erzeugt, und 
den Dämon willführlicher Alleinherrichaft aufs glüd- 
Yichfte gebändigt. Die Hierarchie aber habe in einer, 
Den wilden Leidenfchaften und der Gewalt des Schwer« 
tes preis gegebenen Zeit die Geſetze des Rechtes und 
Der Liebe mit Nachdrud gehandhabt, und allen 
Durch den Mißbrauch weltlicher Wacht Gedrüdten 
oder Bedräuten eine heilige Zufluchtsftätte dargebo« 
ten. Und fo habe auch in allen andern Sphären, 
in Wiffenfchaft und Kunſt, in bürgerlicher und häus— 
licher Sitte, überhaupt in jedem Verhältniß des 
Lebens alles Einzelne, was und roh, mangelhaft, 
barbarifch däucht, wunderbar zufammengepaßt, eines 
dem andern als Heilmittel, Linderung oder Verfchd- 
nerung gedient *), jeder Härte fey eine Kraft, jeder 
Leidenfchaft eine Tugend, jeder Auffern Befchränfung, 





*) Selbft die gerichtlihen Zweykampfe bat SchTe« 
gel vertheidigt. Denn „es fey heilfamer, fein Leben daran 
zu wagen, als feine Gefinnung durch die Gewohnbeit der 
Rechtskniffe und Praktiken zu gefährden.“ (1) Und fo auch 
die Fagd⸗Tyranney: „das angebaute Land, eine bloße 
Sache des Bedürfniffed, fonnte das Gemüth des Ritters 
wenig ergößen; fie bedurften zur Erbolung den Wald mit 
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ein innerer Charaktervorzug, jedem Irrthum ein gu⸗ 
ted Gefühl ausgleichend zur Seite geftanden, und 
in dem Dunkel der Zeit hätten um fo ſtrahlender 
die einzelnen Leuchten geglänzt; oder um mit den 
Worten Schlegels zu fprechen: „Sey das Mit» 
telalter mit der Nacht zu vergleichen, fo fen es doch 
eine ſternenhelle Nacht geweſen; dagegen wir 
uns jet im einem verworrenen und trüben Mittel | 
zuſtand einer Dämmerung befänden,“ — 
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Dan könnte dieſes Alles zugeben, und gleichwohl 
vom Mittelalter überhaupt die ungünftige Anficht - 
beybehalten. Denn der Werth einer Einfegung oder 
Sitte, welcher in bloßer Zufammenitimmung mit 
dem allgemeinen Ton einer Zeit beiteht, ift doch nur 
ein relativer, Fein abfoluter Werth, und es 
kann folche bedingte Billigung des einzelnen Zuges 
um fo weniger die Lobpreifung der ganzen Geſtalt 
rechtfertigen, da vielmehr auf diefes Ganze ein nach— 
theiliges Licht gerade aus der Betrachtung fällt, 
dag nur folche Theife au demfelben paſſen. 

Allerdings paßt eine griechifche Säule zu einem 
gothifchen Thurme nicht; aber wenn bier der fchwer«- 
fällige oder plump verzierte Pfeiler beſſer taugt, iſt 
er auch an und für fich fchöner ? und geht nicht eben 
daraus, daß er bier nothwendig iſt, der allgemeine 
Charakter des Gebäudes hervor? Es mußte wohl 


“feinen wilden Bewohnern. Billig verlangten fie alte daß 


der Knecht, der ohne höhern Gedanken an der ihn nähe 


renden Scholle haftete, ihnen diefe Schoͤnbeit der Natur 
nicht verderben ſollte.“ (1 J 
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eine böfe Zeit ſeyn, worin ſelbſt der Aberglau— 
be zur Wohlthat ward, Pfaffen-Macht eine 
erwünſchte Zuflucht blieb, Ordalien die Nothhülfe 
gegen Stupidirät oder Willkühr der Richter waren, 
Unmiffenbeit die Defpotie minder eingreifend 
machte, Rohheit die Schutzwehr gegen Zmmora- 
lität im der Politik und im Privatleben war, und 
Stumpfheit die North und Bedrängniß minder 
empfinden ließ! — Das Hauprübel war, daß allent- 
halben das Volk die Freyheit verloren, ja, 
daß ein wahrer Rechtszuſtand durchaus fehlte, 
Biele andere Uebel erfcheinen und darum beziehungs- 
weis als Güter, weil fie jenes Hauptübel ver» 
fchlenerten oder milderten. Aber diefer Schein 
verfchwindet, wenn man fie an and für fich ins 
Auge faßt. In dem rechtlofen Verhältniß der durch 
Kriegsgewalt untermorfenen oder durch Kriegsgewalt 
berrfchenden Bölfer und Heerhäupter mochte die 
Kette der Lehensherrlichkeit und Vaſallenſchaft, mel 
che vom Thron bis zur Hütte alle Stände und Late 
destheile durchlief, die völlige Anarchie verhindern, 
oder wenigſtens den Schein eines bürgerlichen Vers 
eins erhalten. Aber wie unvolliiändig erſetzte fie 
jenes feitere und ediere Band eines gemeinen Ge— 
fees und eines gemeinen Willens, welches die Glie— 
der eines. wohl organifirten Staates als folche um⸗ 
fchlinat, und — ob unter monarchifchen oder vepubs 
kifanifchen Formen. — als eine moralifhe Per 
fon darſtellt? — Wohl mochten die Vorrechte und 
die Macht des (ob Allodial- ob Lehens-) Adels 
der Tyranney des Königs cinen Damm entgegen 

ſetzen; aber die Mdelichen Selb, ald chen fo viele 


- 
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Zwingherren, konnten nach Willkühr durch einhei⸗ 
miſche Fehde das Land verwüſten, und ungeſtraft den 
Fuß auf den Nacken der ihnen preis gegebenen Ge⸗ 
meinen ſetzen *). Nicht anders die Hierarchie, 
Sie hat vielfältig die Wuth der Leidenfchaften durch 
heiliges Anſehen befänftigt, die Gräuel der Befch- 
dungen durch den Gottesfrieden gemildert, und die 
ungerechte Gewalt großer und Fleiner Tyrannen ver- 
mittelnd oder ftrafend gebrochen. Aber Leidenfchaf- 
ten bat fie auch aufgeregt, beilige Kriege bat fie 
entzündet, umd ift nicht weniger dem Unrecht, als 
der Gerechtigkeit hülfreich geweſen; ja fie bat, ſelbſt 
wo ffe wohlthätig wirkte, für den Schein der dufe 
fern Freyheit die edlere, die Geiftesfreyheit ald Preis 
gefordert, und oftmals. auch mit der weltlichen Macht 
wider die Volks. und Menfchen-Rechte fih verbun— 
den. Gegen fo furchtbare Allianz, des Throng mit 
dem Altar, blieb den Nationen auch nicht eine Waffe; 
denn die Wiffenfchaft ward durch Kriegslärm 
verfcheucht oder durch den Bannſtrahl ertödter, und 
unter der in Schmach verjunfenen, durch Verein. 
zelung ohnmächtigen Menge war Feine öffentliche 
Meynung, höchſtens die vom Prieſter geleitete — 


*) Daher ifi faſt unbegreiflich, wie der genriefene Si’ 
mon di von der Schensverfaflung fagen fonnte: „qu’elle 
&toit singulierement propre à rendre & cha- 
que homme le sentiment de sa dignite, Péner- 
gie, qui deveioppe les vertus puhliques et la 
fiert€, qui les maintient.“ Den Adelichen gab fie 
wohl Stolz (oder Troh) gegen den König, und Uebermuth 
gegen das Volk; aber die Gemeinen drudte fie durch, vete 
tungsioje Herabwärdigung auch dem Gemüth nach in 
Staub. 
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meiſt mißleitere — Religioſität, wirffam. Auch die 
Armuth Tähmte die Bolfsfraft, Ohne Kenntniß 
der feinern Genüſſe, geduldig der Noch hingegeben, 
ohne Sicherheit des Eigenthums wie der Perſon, wie 
hätten die Menſchen betriebfam, gewerbsfleißig, den 
Handel Tiebend fenn fünnen? — So ward der Roft 
der rauhen Sitte von Jahrhundert zu Jahrhundert 
dichter, nur die Tugenden, welche natürlich dem 
ungebildeten Zuftand und der Noth entfeimen , ver- 
delt durch die himmelan leitende Chriſtuslehre, blie— 
ben fichtbar, und nur feltene Talente — wiewohl 
durch Ye Seltenheit und wegen der umgebenden 
Nacht um fo heller leuchtend — machten fich Bahn, 
Das koſtbarſte, eigenthümliche Kleinod dieſer Heiten 
war die Chevalerie, eine der Rohheit und Bos— 
beit mit wunderbarer Macht entgegenjirebende Ein— 
ferung ; doch ihrem Wefen nach Selbſt auch das Kind 
der Rohheit, und durch ihren Hauptzweck, Bekäm— 
pfung des Unrechts, dieſes letztere als vorherrſchende 
Gewalt vorausſetzend; dabey fehr geneigt zur Aus— 
artung in abentheuerliche , die wichtigiten bürgerlis 
chen Verhältniſſe verwirrende Mißgeſtalt; endlich, 
ſelbſt in der vollfommeniten Befchaffenheit, eine ge— 
fährliche Stärfung der Adelsmacht, eine durch Hei— 
kigfeit imponirende Scheidewand zwischen Edlen und 
Volk. 

\, 3 

Das trübe Gemälde, welches wir bier von dem 

Zeitraum entwarfen, bedarf freylich für die einzel- 
nen Kahrhunderte ſowohl, als Für einzelne Theile 
des biftorifchen Schauplatzes einer nähern Beſtim— 
mung, Zumal ift bald nach dem Anfang der Kreuz— 


zuge ein leiſes Beginnen des Umfchwungs zum Beſ— 
fern , eine langſam herauffommende Morgendämme- 
rung bemerfbar. Auch haben wir bey unferer Cha 
rafteeiftif nur Europa, ja vorzugsweis nur das 
germanifche, alfo das mittlere und weſtliche Eu— 
ropa im Aug’ gehabt. Doch find auch die Rörd— 
lichen und Oeſtlichen Nationen an Barbarey 
den Abendländern gleich, ia meift tiefer als fie und 
ärmer an Gutem. Das Byzantinifche Neich aber 
geht feinen eigenen traurigen Gang fort, mehr und 
mehr der Auflöfung nahend. in abitechendes Ge⸗ 
genſtück zur chriſtlichen Barbaren giebt die im die— 
fem Zeitraum gerade am ſchönſten blühende Orien— 
taliich-Mohammedanifche Kultur, Doc if 
diefelbe , auch in ihrer böchften Höhe, nach dem 
Verhängniß Afiens, durch die Wolfen des Des— 
potismus verdüftert, und hat dad energifche — nach 
immer fortfchreitender Ausbildung firebende, 
im Geift und Gemüth der Völker nicht minder als 
in den Umjtänden liegende — Lebensprinzip der 
Europäifchen nicht, Durch diefeg allein aber haben 
die Europäifchen Bölfer die anführende Gtelle 
auf der Bahn der Civiliſation gewonnen, und find 
daher immer anf dem Schauplag der Weltgefchichte 
als die Hauptgeſtalt, und welche dem Ganzen 
Ton und Charakter giebt, zu betrachten. Noch in 
der vorliegenden Periode ermattet auch die Arabia 
fche Kultur fchon wieder, und wird am Ende ders 
felben durch die Mongokifche — faſt 
vernichtet, 
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I. Summe der politifhen Begebenheiten, 


Die impofante Erfcheinung Karls des Sr 
fen eröffner den Zeitraum und giebt dem Strom 
der allgemeinen Verhängniſſe eine neue, lang fennt- 
liche Richtung. Diefer thatfräftige, vom Schidfal 
wunderbar begünftigte, oder vielmehr demfelben als 
Werfzeug dienende, Mann, diefes „zum Glänzen und 
Verwunden und zum Berblenden fcharf gefchliffene 
Zeitenfchwert, wie ein genialer Schriftfieller ihn 
nennt, ift, den Wirkungen nach, die von ibm aus. 
giengen, für mehr ald ein Jahrhundert die Haupt» 
geftalt. Gegen die Ländermaffe, die er zufammen- 
brachte, — fie reichte von der Nordfee big zum 
untern Italien, vom Ebro big zur Weichfel 
und Theiß — verichwand die Bedentfamkeit aller 
übrigen europäifchen Staaten. Selbſt nach der frü- 
ben Zerfplitterung feines Reiches behielten deſſen 
getrennte Theile noch geraume Zeit eine gemeinfame 
Bewegung und einen, in weiter Sphäre wirffamen, 
gemeinfamen Schwerpunkt; ja, ein Theil, Teutſch⸗ 
Land, behauptete, ald Erbitüd von Ihm, die vor- 
berrfchende Macht in Europa viele Jahrhunderte 
lang. Seine Geſetze, wiewohl ihr Geift nicht ver. 
fanden, und auch ihr Buchſtabe hintangeſetzt ward, 
find dennoch die Grundlage und der mwichtigite Er- 
Härungsgrund der fpätern innern Verfaſſung vie- 
Ver Reiche, und durch die Wiederberftellung des 
Abendländifchen Kaiferthums ift er auch für die po. 
litiſchen Verhältniſſe von ganz Europa in ferne Zeiten 
gebietender Geſetzgeber worden, 


. Auf feinen feiner Nachkommen vererbte fich Karls 
großer Geiſt; auch gieng durch das rächende Schick 
ſal nach wenigen Gefchlechtsaltern fein ganzes Haus — 
meiſt fchmählich — unter, fein Reich aber zerfiel, 
zuerſt Cfchon unter feinen Enkeln 843) in die drey 
Hauptreiche, Tentfchland, Italien und 
Frankreich; fpäter in noch mehrere Trümmer) 
als die beyden Burgundifchen, das Navarri— 
ſche und das Obotritiſche Reich, 


58. 

Nach vielen Zerrüttungen und unfäglichem Elend, 
welches die ſchwache Regierung der Karolinger über 
die Völker gebracht hatte, erhob fich zuerſi, unter 
freygewählten, einheimifchen Königen, die Macht 
Teutſchlands, und erhielt entfchiedenes Meberges 
wicht und anerfannte Majeftät durch die bleibende Era 
werbung der Ftalienifchen Königskrone und 
des Römifchen Kaifertbums unter Otto M. 
Ein herrliches — nach der etwas fpäter erfolgten 
Bereinigung beyder Burgundien dreyfaches, 
Teutſchland, Italien und Arelat umfaſſendes — 
Reich. Weſtgränze war die Rhone und Mans, 
in Nord, Sid und Oft noch meift die alt- Kara 
lingiſche Gränze, nur daß gegen Oft die zweifel- 
bafte Herrfchaft beitimmt, befeitigt, und bedeutend 
erweitert ward, und Auffer den Wenden auch Böh— 
men, Polen und Ungarn (die beyden Letztern 
jedoch nur zeitlich) feine Hoheit erfannten. Diefes 
weirgebietende, im Mittelpunkt Europens thronende, 
durch die Thatkraft feiner Völker nicht minder als 
ducch feinen Umfang gewaltige Tentfche Reich, wäre 
es innerlich feft verbunden, durch — energifche Cen⸗ 
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tralkraft regiert geweſen, hätte nicht nur unerfchüt- 
tert, und unter allen Europäifchen das Erjte und 
Vorherrſchende bleiben, fondern felbit das Einzige 
werden mögen, Aber die rohe Staatskunſt jener 
Zeiten veritund, und der Geiſt des Lehnweſens er- 
laubte nicht, durch feiten Zufammenbang die Slie- 
der dieſes großen Körpers zu verbinden. « Gelbit die 
eigentlich Teutſchen Länder wurden durch die 
fchwellende Macht der Thronvafallen und größer 
Dynaſten allmählig in ein rvegellofes Gemifch nach 
Unabhängigkeit ftrebender Herrfchaften verwandelt, 
welche der König nur durch perfönliche Ueberlegen— 
beit an Geiftesfraft, Muth, oder angeitammter Haus» 
macht in linterwürfigfeit zu erhalten vermochte, Die 
Berührung mit dem meift feindfeligen, immer eifer- 
füchtigen Franfreich begünitigte in den Burgundi— 
chen und Lotharingiſchen Provinzen, jo wie 
Die Verfchiedenheit des Urfprungs und der Sitte, 
Das Andenken früherer Selbiitändigfeit und die Ent- 
ferntheit der Lage in den Wendifchen und Slha— 
vifchen Ländern die Losreiffung von Teutfchland, 
und ohne die in den auswärtigen Staaten berrfchende 
ühnliche Verwirrung, mehr noch ‚ohne den ausge» 
zeichneten perfönlichen Werth der meiften Teutfchen 
Könige — in welcher Rüdficht unfere vaterländifche 
Gefchichte jene aller übrigen Reiche wunderbar über- 
ſtrahlt — wäre Schmach und Auflöfung das fat un. 
ansmweichbare frühe Loos des unformlichen Gtaats- 
körpers geweſen. 


Aber das ſchwierigſt = ob anch alänzendfie — 
Serbäftniß blich die Verbindung der tentichen Königs⸗ 


—— 
krone mit Italien und der Römiſchen Kai— 
ſerwürde. Diefes wichtige Verhältniß bietet, zu— 
mal in politiſcher Rückſicht, zwey ganz verſchiedene 
Seiten der Betrachtung dar. Der Beſitz der reichen 
Lombardiſchen Fluren, die Oberhoheit des Kirchen» 
ſtaates, und hiezu — unter den ſpätern Hohenſtauf⸗ 
nern — die Herrſchaft über das geſegnete Neapel 
und Sicilien, konnten wohl — auch ohne den Zauber 
der Bhantafie, auf ruhig prüfender Wage gewogen — 
als Foftbare Kleinodien, des angeftrengteften Ringens 
werth, ald unerfchöpfiche Schatfammern und Waf- 
fenhäufer, als würdige Trophäen und feite Bollwerfe 
tentfcher Kraft und teutfcher Herrlichkeit gelten. 
Das Römifche Kaiferchum aber, nach den großen 
Erinnerungen, die fih an defien Namen Inüpften, 
entbielt den vollgültigen Anfpruch auf den erſten 
Rang unter allen Abendländifchen Mächten, ja einen 
fcheinbaren Titel zur Herrfchaft der Welt. Doch 
alle dieſe Befisthümer — die vorübergehende, auch 
nur dem Haus Hohenftaufen, nicht dem Reich, eigene 
Herrfchaft über beyde Sicilien ausgenommen — WA» 
ven mehr Schein und Namen als Wirklichkeit. Die 
Natur, fo wie fie Tentichland von Stalien durch 
ewige Grängmarfen gefondert, hatte auch die Völker 
durch die bleibende Scheidewand verfchiedener gene- 
tifcher und Flimatifcher Charaftere getrennt, Der 
feinften , beharrlichſten Politif wäre ſchwer gewor— 
den, durch Fünftliche Bande oder Zufammenfchmel- 
sungen diefe der Nationalvereinigung widerftreben 
den Kontrafte zu heben. oder unfchädlich zu machen; 
der ungelehrten , Teidenfchaftlichen, nur auf Gewalt 
gochenden Politif der tentichen Kaiſer mar es gang 
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unmöglich. So blieben die transalpiniſchen Erobe— 
rer den gedemüthigten Vöolkern Italiens immerdar 
als barbariſche Fremdlinge verachtet, als ſiegende 
Feinde verhaßt, und der Beſitz des Landes war nie 
ein anderer als ein ſchwankender, von ſtäter Waffen— 
gewalt abhängender Kriegsbeſitz. Jeder Krönungss 
zug war ein Feldzug, jeder Schritt ward erſchwert 
durch offenen Kampf oder gefährlichere Tücke, jeder 
Winkel Italiens getränkt von teutſchem Blut. 
Hiezu kam das nähere Verhältniß mit dem Pabſt. 
Der Biſchof Roms und der Schutzherr der Römi— 
ſchen Kirche, der prieſterliche Regent des Kirchen— 
ſtaats und deſſen bürgerlicher Oberherr, der Abend⸗ 
ländiſche Patriarch und der Abendländiſche Kaiſer, 
oder nach kühnern Anſprüchen dag geiſtliche Ober— 
haupt der Chriſten, und der zeitliche Herr der Welt, 
hatten gegen einander in allen dieſen Beziehungen 
ſo viele Punkte eiferſüchtiger oder feindſeliger Be— 
rübrung, daß, nach der allgemeinen Lage der Dinge, 
der heftigſte Widerſtreit zwiſchen Beyden, ja ein 
Kampf auf Tod und Leben unvermeidlich war. Jahr⸗ 
hunderte durch ward derſelbe gekämpft, mit allen 
Waffen, welche die gegenfeitige Stellung Beyden 
darbot, aber mit entfchiedener Weberlegenhbeit des 
Pabſtes, ald welcher nicht nur durch den Donner 
des Bannes eine fanatifche Welt erfchredite, fondern - 
auch die irdifchen Intereſſen der Freybeitsliche, des 
verfönlichen Hafled, der Ehrfucht und Herrfchbegierde 
gegen die Kaifer aufregte, fchirmte und als dienft- 
bare Werfzeuge benützte. Daber geſchah, daß, als 
die Sächſiſchen Kaifer durch wiederholte, theuer 
erkaufte Siege die Herrfchaft -fcheinbar befeſtiget, 


— Hm 


der Fraͤnkiſche Heinrich (III.) dieſelbe auch 
ausgeübt hatte, ſchon des Letztern Sohn ſchmachvoll 
und kläglich dem ungleichen Kampf erlag, die bel- 
denmütbhigen Hobenftaufner aber, nach langem 
slorreichem Widerftand, das traurigfte Ende nab- 
men, ihren Nachfolgern am Reich ein warnendes 
Beyſpiel; alfo daß nach ihnen Keiner mehr die 
Reichsrechte gleich eifrig jun behaupten wagte, und 
das Königreich Italien zum verakterten Titel, das 
Römifche Kaiferthum aber zum faft bedeutungslofen 
Namen berabfant. In dem vergeblichen Ringen 
wach melfcher Hoheit aber hatten die Kaifer. nicht 
nur die teutfche Nationalfraft vergendet, fondern 
auch ihr eigenes Anſehen in Teutfchland dem feilen 
Beyſtand ihrer Bafallen zum Opfer gebracht. Ihre 
Herrſchaft ſelbſt über diefed Tentfchland war bey- 
nabe zum bloßen Ehren-Nang geworden, und am 
Ende des Zeitraums ift — während einzelne teut- 
ſche Fürften an felbitftändiger Mache den Königen 
ähnlich find — der teutſche Staatskörper, als 
welcher der gemeinfamen Seele, der energifchen Een. 
tralkraft ermangelte, auf der politifchen Wagſchale 
wenig bedeutend mehr, 


J. 7. 

Daſſelbe Verhältniß zwiſchen Kaiſer und Pabſt 
ward auch zur politiſchen Geſtaltung Italiens 
der vorzüglichſte Grund. Dieſes Land hatte ſich früh 
der Herrſchaft der Karolinger entzogen; einheimi— 
ſche Große wagten es, nach der königlichen, ſelbſt 
nach der Kaiſerkrone zu greifen. Aber zu uneinig 
im Innern, konnte Italien der Macht des Auslar- 
des fich nicht erwehren. Nach bintigen Ummälzungen 
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und mechfelnollem Kampf verfchwanden die meiſten 
der aus der Zerfplitterung des Karplingifchen Erbeg 
bervorgegangenen Fürftentbümer, und Stalien hul— 
digte den Tentfchen. Wohl würden auch ohne den 
Pabſt Nationalhaß und Lehensanarchie diefe Bande 
wieder zerriffen haben; aber die Fehde zwischen Thron 
und Altar begünftigte, befchleunigte die Zerreiffung, 
und gab der neuen Ordnung der Dinge Beſtand und 
Charafter. Nom ward zum zweytenmal Gebieterin 
der Welt, Denn gegen den Pabſt, nachdem er den 
Kaiſer befiegt hatte, mochte fein Fürft, fein König 
mehr Wideritand wagen, und es empfieng vom Ba- 
tifan chrerbietig die Chriftenheit Geſetz und Recht, 
In Italien ſelbſt indeften galt des Pabſtes Wort 
viel weniger. Zwar über das fchöne Reich, wel- 
ches in Neapel und Sicilien über den Trüm- 
mern der Arabifchen und Griechifchen Herrfchaft die 
Normänner gegründet, hatte er die Lehenshoheit 
errungen, und fein unmittelbares Gebiet, den Kir. 
chenitaat, welchen er Pipins und Karls M GSchen- 
fung verdanfte, gegen die Unbilden der Zeit, fo gut 
es anaieng, vertheidigt: aber hier wie dort ward. 
ihm, durch den Troß feiner Bafallen und ihre Ueber— 
legenheit in weltlichen Waffen, oft harte Bedräng- 
niß, und der Welt das fonderbare Schaufpiel einer 
weit bin unmwiderfichlichen,, in der Nähe verfpotte- 
ten Gewalt. 

Eine fchönere Rolle, die des Beſchützers der 
Srenbeit, ward dem Pabſt durch die Umftände 
dargeboten, Zn den Lombardifchen Landen, 
als welche, der Lage und den Berbältniffen nach, 
des Kaiferd Macht am meiſten ſcheuten, erklang vor 
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Allen, zwiſchen dem feindſeligen Geſchrey der beyden 
ſtreitenden Gewalten, dieſer Freyheit edler Ruf. Er 
gieng von den Städten aus, welche ſofort im 
dem Bablt, als dem Gegner ihres gefürchteten Ober« 
herren, den natürlichen Schützer erfannten, Eine 
Menge von Freyitaaten blühte auf, durch Hate 
del reich, durch Gemeingeift mächtig, und weithin — 
auch für jenfeits der Alpen -- ein anlocdendes Bey- 
fpiel. Dagegen wandten fich viele Grofe, welche 
das Auffommen der bürgerlichen echte haften, an 
den Kaifer : an denfelben wandten fich auch einzelne 
Städte, die mit andern im Streit lagen, oder ein— 
zelne Partheyen unter dem Bolf und Adel. So 
ward allmählig ganz Ktalien durch die Zwietracht 
der Guelfen (Anhänger des Babies) und Gibel— 
linen (Anhänger des Kaifers) in zwey politifche 
Partheyen getheilt, welche, bunt durch einander ge= 
mifcht, biutigen Krieg und einheimifche Zerrüttung 
in faft ale Länder, Gemeinden und Gefchlechter 
einige Jahrhunderte lang brachten, durch ihren in, 
nern Hader die Theilnahme an auswärtigen Anges 
legenheiten hinderten, und durch ihren wechfelnden 
Erfolg den vielgetbeilten Zuſtand des Landes, die 
wunderbare "ifchung von Frepheit und Fürftenmacht 
in der merkwürdigen Halbinfel veranlaßten, 


$. 8, 
So wie Tentfchland zur VBielherrfchaft, und Ita— 
lien zur Freyheit fich ausbildeten; alfo gedieh im 
Sranfreich das Syſtem der Monarchie und der 


fonzentrirten Gewalt. Zwar unter den Karolin 
gern waren alle Verhältniſſe jenen in dem beyden 
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andern Ländern gleich; doch offenbarte fchon die 
bier Tänger als überall fonft fortdauernde Herrfchaft 
der unmwürdigen Sprößlinge Karls den der Erbe 
Monarchie geneigten Charafter des franzöfifchen 
Volks; und von der Erhebung Hugo Capets an, 
defien Hans den Scepter nimmer verlor, nahm die 
Geſchichte Franfreichs einen der Gefchichte Teutſch⸗ 
Yands durchaus entgegengefesten Gang. Die teut— 
ſchen Könige hatten den männlich kühnen Sinn auf 
große Unternehmungen nach auffen gerichtet, aber dag 
einheimifche Interefie, zumal die Stärfung ihrer 
Herrfchermacht,, im Bewußtſeyn unbejtrittener Kai« 
ferlicheer Erhabenheit vernachläßigt. Die Könige 
Frankreichs, ohne folche imponirende Würde vom 
übermüthigen Bafallen umgeben, und der binreichen- 
den Zwangsgewalt ermangelnd, ftrebten zuerft, ia 
faft ausfchließend, nach Vergrößerung ihrer Königs— 
macht, und verfolgten diefen Plan mit jener be— 
barrlichen Politik, welche die natürliche Waffe der 
Schwachen if. So ward ihre Aufmerkfamfeit von - 
auswärtigen Angelegenheiten abgelenkt, und wo fie 
in folchen auftraten, da gefchab es meiftens — mie 
in den oft wiederholten Kriegen um Lothringen — 
mit anfallender Schwäche. Die Schwierigkeit ihrer 
einheimischen Berhältniffe vermehrte folche Schwäche, 
Denn als ein Herzog der, fchon unter den Karolin- 
gern zur Feindesbente gewordenen, Normandie, 
alſo ein Vaſall und Bair von Franfreiih, Eng- 
and eroberte, und fpäter das reiche Erbe von 
Guienne derfelben feindlichen Krone zufiel: fo 
ſah fich der frangöfifche König in feinem eigenen 
Reich von fo naher Gefahr in Nord und Süd bedräut, 
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daß alle andern Plane der Sorge um die Erhaltung 
weichen mußten, Doch führte er die Kriege mit 
England nicht ohne Glück; die Gefahr ſammelte die 
Sranzofen um ihrem Beherrſcher, uhd es zeigte fich 
ſchon deutlich die Wirkung der durch Ludwig VL 
und Philipp Auguſt geftärkten Königsmacht. 
Noch fichtbarer war folches unter den glänzenden 
Regierungen Ludwigs IX. und Philippe des 
Schönen, 
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Spanien war eine eigene Welt. Die allmäh⸗ 
fig entſtehenden chriftlichen Reiche, Leon, Caſt i⸗ 
lien, Navarra, Arragonien und Vortu— 
gal verwendeten ihre meiſte Kraft theils in gegen⸗ 
feitigen Kämpfen, theils in Kriegen gegen die mehr 
und mehr zurücweichenden Mauren, Doch nah⸗ 
men fie auch, leidend und widerftrebend, an den Um⸗ 
wälzungen Nordafrika's, deren meiſte Schwin⸗ 
gungen die Halbinſel erreichten, nicht minder — zu⸗ 
mal Navarra — an den engliſch franzöſi— 
ſchen Kriegen wegen nachbarlicher Verhältniſſe, 
auch an den Angelegenheiten Jtaliens — insbe, 
fondere das nach fremder Herrfchaft lüſterne Arra— 
gonien — — einigen Theil, 

England genoß, unter Alfred M., ein kurzes 
Glück. Nach vielen Verwüſtungen eroberten die Dü- 
nen das ganze Land, Aber nicht lange behaupteten 
fie es. Ein neuer Eroberer, Wilhelm von der 
Normandie, bernbigte mit fchwerem Scepter das 
biutende Neich. Nach wiederholten Stürmen beitieg 
das Haus Plantagenet mit Heinrich 11. den 
Thron, ſtärkte ihm durch weite Beſizungen in Frank 
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reich und durch das men eroberte Frrland. Ein— 
heimische Unruhen, durch die wideriireitenden Inter— 
effen der Föniglichen Gewalt und des nach Freyheit 
aufitrebenden Volkes veranlaßt, hinderten den Nach 
Druck der auswärtigen Kriege. Frankreichs Leber» 
Vegenheit ward empfunden, fo wie die gefährliche 
Nachbarſchaft des meiſt ei Schottlands, 
40, 

Sn vielen Raub, und Eroberungszügen ward der 
Name der Normänner groß. In ihrer Heimath 
verbinderte Barbaren und innere Zwietracht das 
Aufkommen eines mächtigen Reiches. Doch war 
Dänemark — zu welchem auch Norwegen mit- 
unter gehörte — unter Kanut M. und unter dem 
benden Waldemar fürchterlih.. Schweden blieb 
lange getheilt, und big and Ende des Zeitraums Po« 
litiſch unbedeutend, 

Rußland, das unter den Fürſten aus Ru— 
riks Gefchlecht aus der Barbaren fich emporzuheben 
begann, ward durch dad Schwert der Mongolen 
dahin zurückgeſtürzt. Europa kannte nur noch dun— 
Fer dieß große Land und Volk. 

Die Geſchichte der Wenden, der Böhmen, 
Mähren, größtentheild auch der Polen ift mit 
jener Teutfchlands verbunden, und meift nur in 
solcher Berbindung bedeutend, 

Unter den aus Afien in die Euxiniſchen und 
Donau-Länder eingewanderten Horden find die 
Ungarn die wichtigften; Anfangs als die Geiſſel 
Teutſchlands, fpäter demfelben lehnpflichtig, darauf 
abermals felbititandig und Immer als unruhige Nach⸗ 
barn gefährlich. 
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Die Bulgaren, Chazaren, Patzinazen, 
Komanen u.a. feren ihre verheerenden Züge fort, 
und berrfchen abwechfelnd über die biuttriefenden 
Länder. Ihre wichtigiten Verhältniſſe hatten fie zum 
Ruffifhen und zum Byzantinifchen Neich. 
Diefes Tegtere verfinft mehr und mehr in Lethar— 
gie, nur die Kreuzzüge, an welchen es thätig 
und leidend großen Antheil nimmt, geben ibm ein 
vorübergehend erhöhtes politifches Leben. 


J. 14. 


Deſto wichtiger ſind die mit dem vorigen in feind⸗ 
ſeliger Berührung ſtehenden, und auch die entfern- 
tern Arabiſchen Neiche, Noch fund, am Anfang 
der Periode der Thron der Abbaffiden meitge- 
bietend, glanzuoll su Bagdad, ungeachtet der Om. 
majahden verhaßtes Befchlecht in felbftitändiger 
Maieftät zu Cordova herrſchte. Aber nach dem 
ewig wiederfehrenden Verhängniß der Afiatifchen Rei 
che, als unausbleibliche Folge den Beift tödtender, 
ferbftvergeffender träg weichlicher Defpotie und allzu» 
großen Länder-Umfangs, ermattete das große Chali« 
fat, und erflarb anfangs in den entlegenern Pros 
vinzen, endlich im Herzen felbit die politifche Lebens. 
fraft. Aus den durch Empörung der Statthalter oder 
barbarifcher Mierh-Soldaten , 'oder gemeiner Aben-’ 
tbeurer fich Losreiffenden Provinzen bildeten fich neue 
Reiche, neue, mehr oder minder fern wirfende, Mit» 
telpunfte Friegerifchen und politifchen Völkerverkehrs, 
und zulest, nachdem längſt fchon der „Beherrfcher 
der Gläubigen“ zum bloßen Oberpriefter für 
die entlegenen Länder, und in Bagdad Selbſt, me 
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er thronte, zum Spielball oder Werkzeug frecher 
Veziere und trosiger Soldaten berabgefunfen , ward 
der fechd und fünfzigfte Nachfolger des Propheten in 
der heiligen Stadt des Friedens von Mongoliſchen 
Roſſen zertreten , das Chalifat zerſtört. 

Unter den vielen, aus der Auflöfung des arabis 
fchen Weltreiches in Afrika und Afien bervom- 
gegangenen neuen Meichen mar dort das fchon im 
zehnten Jahrhundert gegründete Fatemitiſche, 
bey welchem , durch den Anfpruch. feines Stifters 
auf die Ehalifen- Würde, die Firchliche Trennung 
zur politifchen fich Hefellte , vorzüglich merkwürdig. 
Aber noch viele andere Dynaſtien erhoben fich, auf 
der weitgedehnten Afrikaniſchen Nordküfe, und 
anf jener des Oceans und in Spanien, zu glänzen» 
der, doch meiſt kurz dauernder Herrlichkeit. Ihre 
bey dem bunteften Wechfel doch einförmige Geſchichte 
ift nur in der Sphäre ihrer unmittelbaren Berübe 
rung von Wichtigkeit, | 

Dagegen ziehen in Aſien, aufier verfchiedenen 
durch Arabifche und Perfifche Gefchlechter er⸗ 
richteten Thronen, zumal die Türfifchen Neiche 
durch weitverbreiteten Einfluß und durch die blei— 
bende Wichtigkeit des Türfifchen Namens, den auf 
merkſamen Blick auf fih. Seit dem fechsten chrift- 
fichen Jahrhundert find die Gefchichten Afens von 
dem Ruhm und den Schrecken jenes ferntönenden 
Namens erfüllt. Aber ſehr verfchieden find der Schatts 
platz und die Umftände des — ob auch überhaupt 
barbarifchen und meift verderbenden — Wirkens 
diefer großen, in wielgerbeilten Stämmen beftehenden 
Nation, Bon einem uralten Neiche der Türken in 


den Bergwüſten des Altai geben die Jahrbücher 
der Sinefen Kunde, Die furchtbaren Horden der 
Ehazaren, Ungarn, Petſchenegen, u. a, fols 
len aus dem Schooße diefes Neiches gefommen ſeyn. 
Viele andere, näher der Heimath bleibend, zogen 
meift unter dem meitverbreiteten Namen der Tur⸗ 
fomanen in den Steppenländern öftlich am Ka— 
fpifhen Meer — ein Theil auch in Welten deſſel⸗ 
ben — umber, gewöhnlich gegen die Mittelafiatifchen 
Reiche, oft auch im Sold derfelben, Waffen führend, 
Aus Türfifchen Gefangenen und Miethlingen bildeten 
zumal die fpätern Abbaffiden ihre Leibwachen, gaben 
begünftigten Hänptlingen derfelben die Statthalter“ 
fchaft weiter Länder, Andern die Würde von Emirs 
und Vezieren. Theils von folchen felavifchen Em 
porkömmlingen, theild von Häuptern der freyen 
Horden wurden nun, durch Empörung oder Krieg, 
die vielen Thronen gebaut, welche wir, neben oder 
nacheinander , in den Ländern des Chalifats fich er= 
beben und — auf gleiche Weife, wie fie entſtunden 
— wieder einitürzen ſehen. Die Reiche der Gazue— 
viden, Seldjukiden, Chariffemiten, Ata— 
befen, Kurden und Mamlufen und viele Alte 
dere gehören hieher. 

Selbft die Mongolen, deren verwüflende Herr⸗ 
fchaft fait ganz Aſien und ein Dritcheil von Europa 
umfaßte, find eine Türfifche, oder den Türfen ver« 
wandte Horde, Im dreyzehnten Jahrhundert erhob 
fih, aus der Wüſte Cobi, der allerſchrecklichſte 
Sturm, der je die Welt verheerte. Unter Dichen- 
giz⸗Chan und feinen Söhnen ſtürzten die halbe 
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menſchlichen Mongolen, lavinenartig, Über die Läns 
der, warfen hundert Thronen nieder, und errichtes 
ten über deren Trümmern ihr eigenes unermeßliches 
»Reich, das größte, durch Blut und Verödung ſchreck— 
Fichte in der Gefchichte. Auch von den vier Haupt» 
Chanaten, in welche das ungeheure Ganze bald zer— 
fill, — old Sina, oder Oſtaſien, Fran, oder 
Mittelafien, Dſchagatai, oder das Hochafiatifche 
Öteppenland, (Turanı und Kipzaf, oder Nord» 
afien mit Rußland, war jedes einzelne allzugroß, 
die drey letztern auch zu barbarifch geſtaltet inur 
in Sina civilifirten ſich die Unholde) um ohne mei- 
tere Ummälzungen zu bieiben. Wir werden der- 
gleichen auch im nächftfolgenden Zeitraum, zumal 
die allerwichtigite von Oſchagatai ausgeben, und 
biedurch den feither angedauerten traurigen Zuſtand 
Aſiens ſich vollenden ſehen. 
4. 13, 

Auf alle Verhältniſſe der meiſten Abendländi⸗ 
ſchen wie der Morgenländiſchen Reiche hatten die am 
Ende des eilften Jahrhunderts beginnenden Kreuz 
Züge den mächtigften Einfluß. Durch fie werden 
die Gefchichten zweyer Welttheile und zweyer Zeit- 
räume aufs innigite verbunden Kein merfwürdis 
geres Schaufpiel war noch Als fie, 

Diefe Züne wurden einer reliniöfen Fdee willen 
unternommen; nicht aus politifchen Gründen Cob 
auch bey vielen Einzelnen ihrer Beförderer die letz— 
tern nicht unmwirffam waren); demnach if auch der 
politifche Standpunkt der richtige zu ihrer Würdi— 
gung nicht. Gleichwohl mußte der Stoß fo ungeheu— 
rer Kräfte, der Zug fo gewaltiger Heere, die Ers 
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oberung , die Tangmwierige und angefirengte Behaup- 
tung eines fernen Landes, die auf verfchiedenen We 
gen, zu Land und Wafler in Nord und Süd ver- 
fuchte Berbindungslinie mit Jeruſalem, endlich das 
Scheitern aller dieſer Blane auch wichtige politische 
Nefultate geben, Welches waren diefelben ? — 
Ganz Europa erhebt ih in Waffen — „wie 
aus den Angeln gehoben, um über Alien berzuftür- 
zen,“ es fendet fo viele Myriaden dem Orient zu— 
rück, als es von bannen zur Zeit der Völkerwan— 
derung empfangen, flreitet , ringt fait zweyhundert 
Fahre lang mit äuſſerſter und vereinter Kraft — 
und erwirbt nichts, Als den fchwanfenden Beſitz 
eines Eleinen Küftenlandes, behauptet denfelben küm— 
merlich, unter großen Unfällen und befländiger Ges 
fahr, und verliert ihn endlich auf immer, Mehrere 
gefrönte Häupter , vieke große Fürfen und Herrn, 
die Blüthe der MNitterfchaft aus allen Reichen, und 
Millionen gemeiner Streiter ald Schlachtopfer die- 
fer großen Sache gefallen, unfänliche Schäße dafür 
aufgewendet: und nicht eine Scholle des theuer be- 
zahlten Landes zum Gewinn geblieben, und der Erb- 
feind des chriltlichen Namens, anjtatt gefchwächt zu 
feyn durch zweyhundertjährige Fehde, bey ihrem Ende 
furchtbarer als je; das Griechiſche Rech, zu 
deſſen Schuß zumal die Kreuzzüge begannen, an- 
fangs zwar durch neuen Ländererwerb geitärft, bald 
aber durch die Krensfahrer felbit geängftigt, ia um— 
geſtürzt, und nach feiner Wiederherſtellung verthei- 
digungslos den Türken Preis gegeben; in Afien 
endlich viele zerflörende Schläge auf Türfifche und 
Arabifche Neiche,. viele blutige Umwälzungen ver- 
v. Notteck. Ster Band. 4 


anlaßt oder begünſtigt; aber durch eben diefe Zer- 
rüttung die Schußwehr gegen die Mongolen ge- 
ſchwächt, und der ferne Grund zur Entitehung der 
Oßmanniſchen Macht gelegt: — dieß find die, 
mit Zweck und. Mitteln fo fehr eontraftirenden, Auf- 
fern Wirfungen der Kreuzzüge, und die fcheinbare 
Nechtfertiaung des harten Urtheils eines berühmten 
Schriftſtellers: *) „daß alfo das einzige Unterneh. 
men, zu welchem je die füämmtlichen Nationen Euro- 
pa’s fich vereinigten, und welches fie mit gleichviel 
Eifer als Bebarrlichkeit verfolgt hätten, bloß zum 
auffallenden Denkmal menfchlicher Thorheit gedie⸗ 
net.“ — 

Aber das Mißlingen des Hauptzweckes ſo großer 
Bewegungen, welches gar leicht ſich erklärt durch 
einen Blick auf die Karte, und durch unbefangene — 
dem ritterlichen Eifer kaum zuzumuthende — Wä— 
gung der gegenſeitigen phyſiſchen, militäriſchen, politi— 
ſchen und moraliſchen Streitkräfte, und durch befon- 
nene — einem Zeitalter romantifcher Begeifterung we- 
nig eigene — Erwägung der, nach der Natur des inter. 
vehmend und nach der damaligen Weltlage unver- 
meidlichen und umüberfteiglichen, Gchwierigfeiten 
und Hindernife, — das Mißlingen des Haupt 
zweckes oder die unmittelbare Wirfung der 
Kreuzzüge darf unfer Urtheil über diefe Unterneh- 
mung nicht beſtimmen. Diefelbe ift mehr nach ihren 
Antrieben, nach ihrem Geiſt, und nach ihren 
mittelbaren Folgen zu würdigen, was auch 
von und am geeigneter Stelle gefcheben wird, 


Robertſon, in der Einleitung jur Geſch. Karls V. 
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Geſchichte des Karolingifchen Reichen, 
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Aus der Schaar der Könige, welche über die 
Bühne des Mittelalters — wie der übrigen Zeiten — 
meift in einförmiger Unbedeutſamkeit einberzichen, 
und unter denen nur Wenige, durch Thatkraft, 
und Wenigere noch, durch Achte Weisheit und Tits 
gend ausgezeichnet, perfönlich merkwürdig find, 
gritt mit vorzüglich imponirender Majeſtät Karls 
des Großen Sefalt hervor, Er, der Baumeifter 
eines Weltreichd, der Gefetgeber der Nationen, und 
in der Nacht der Zeiten vor und nach ihm ein ein⸗ 
fam ſtrahlender Stern. Nicht nur der Pöbel der 
Schriftiteller, welcher alles ungewöhnliche anflaunt, 
und das Gewaltige Teicht mit dem Großen verwech“ 
felt, auch philofophifche : Gefchichtfchreiber haben 
Karin M. vergöttert, und in unfern Zeiten zumal 
find vielſtimmig — dabei deutungsvoll durch Schmeis 


*) ®gl. Gaillard Histoire de Charlemagne, 
4782. Geſch. der Regierung K. Karls M. von D. 9. He⸗ 
gewifch 1791. Leben Karls M durch 9. 8. Dippold. 
Dalberg Considerations sur le Caractere 
de l’empire de Charlemagne 4806, Karl der Große, 
von Bredom. 1814. Pahl über den Charafter Karls M. 
(Herda 1.) 1311. Auffer diefen noch die vorzüglichern allge» 
meinen Schriftfieller über das Mittelalter, oder über die 
Sräntifchen und Tentichen Geſchichten. Pe 


cheley oder Verblendung — die Lobpreifungen des 
großen Fränkiſchen Kaifers erflungen. Doch 
eben diefe neueſte Zeit hat eindringlich gelehrt, 
daß die Kraft des Menfchen nicht nach dem, was 
er wirfet, fondern nach den Hülfsmitteln, womit, 
und nach den Hinderniffen, wogegen er «8 wirft, 
müffe gefchägt werden, und dap die moralifche 
Größe unabhängig von dem Erfolg und von den 
unmittelbaren Zwecken, unabhängig ſelbſt von dem 
Maaß der, ald Gefchenf des Himmels zu betrachten 
den Kraft, nach den Beweggründen der Yand- 
Iungen — ob nämlich egoiftifch oder rein gut (libe— 
ral) — beyde aber nach den Forderungen, welche 
in Beziehung auf die Auffern Umstände wie auf die 
perfünlichen Talente des Handelnden an denfelben 
billig gemacht werden , zu würdigen jeyen. Bon die- 
. fem Standpunft betrachtet mag felbit ein Heros fei- 
ned Zeitalters dem Glanz feiner Thaten nach, zur 
Gemeinheit, oder zur Verwerflichkeit, un innern 
Gehalt nach, herabinten, 

Karl der Große gelangte im dritten Jahr 
feiner Regierung, durch den gelegenen Tod feines 
Bruders Karlmann, zur Alleinherrfchaft des Frän— 
kiſchen Reiches. Der Berdacht, diefen Bruder ge- 
morder zu haben, liegt auf ihm; die Beraubung 
feiner unmündigen Neffen, die er von ihres Vaters 
Erbfchaft ausſchloß, beftärft den Verdacht: aber das 
doppelte Verbrechen war nöthig, fo fagt man. ent- 
fchuldigend,, zur Ausführung der Plane feines gro, 
gen Geiſtes. 

-Defideriuß, der Langobarden König, 
Schwäher der beyden Brüder, nahm die flüchti- 
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gen Enfel auf. Darliber ergrimmte Karl, fchidie 
feine Gattin ihrem Vater zurück, und zog feindlich 
nach Jtalien. Das Glück mir ihm. Die Lango- 
barden fiunden den Franken nicht. Bald ward De- 
fiderius in Bavia belagert; Hunger und Seuchen 
erzwangen nach zehn Monaten die Uebergabe. *) 
Deſiderius, wahrfcheinlich geblendet, verfümmerte 
in einem Elöfterlichen Gefängniß. Karl nahm die 
Krone der Langobarden, fchlug die Verfuche Adels 
Bis, des Sohnes von Defiderius nieder, ließ den 
Herzog von Friaul, der nicht gehorchen wollte, den 
Tod der Verbrecher fterben, und zwang den mächti- 
gen Herzog von Benevent zur Anerfennung der 
Sränfifchen Hoheit. 
| 6, 2, 
Gegen den König der Franken und Langos 
barden, den Erben der fieggewohnten Heere Pi- 
pins md Karl Martels, und der aus dem 
Heerbann eines weiten Reiches die fletd bereite 
Ergänzung feiner Kriegsfchaaren 309, gegen den tap⸗ 
fern, unermüdeten, des Menfchenblutes wenig fcho- 
nenden Karl konnte, nach der damaligen Lane Euro» 
pens, Fein anderer König, kein Volk im Streit auf 
fommen. Daß er fie ringsum der Reihe nach nie- 
derwarf, darf und daher minder in Verwunderung 
fegen , als, in einzelnen Beyſpielen, die Unvollitän- 
digkeit des Sieges, oder die Langwierigfeit des 
Kampfs. - 
Bor allen merfwürdig ift bier der Sächſiſche 
Krieg, begonnen fchon vor dem Langobardifchen, im 
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Jahr 772 und fortgeführt bis 803 mit weniger Un— 
terbrechung, dabei reich an Unfällen und an Gräueln. 
Als Karl die Sachfen *) befriegte, geborchte er nicht 
minder der Stimme des alten Nationalhaſſes, wel- 
cher fchon vorlängft die Völker Süd- und Nord« 
Teutſchlands — Sueven und Cheruffer, dann 
die Allemannen (jest verbunden mit den Fran— 
Ten) und Sachfen — entzweyte, als der Einge- 
bung feiner perfönlichen Herrfchfucht , welche nach 
Abrundung feines Neiches , oder nach deffen gleich“ 
mäßiger Ausdehnung in Norden wie in Süden ftrebte, 
Durch die Hnterwerfung der Sachſen ward der 
Franken Herrfchaft über die Völker Teutfchlands 
vervollftändigt, und der gefahrdrohende Wohnſitz er- 
bitterter Feinde zur trefffichften, reichsangehörigen 
Vormauer gegen die Völferftrömungen des ferneren 
: Nordens gemacht. Aber mag die Politik den Säch- 
fifchen Krieg billigen, mag der Teutfche Patriot 
felbft dankbar den Urheber der Vereinigung Teutfch“ 
Yands preifen : Gerechtigkeit und Menschlichkeit wen- 
den zürnend den Blick von dem Schaufpiel des Mor» 
dens und der Verwüſtung ab, womit jenes — rela— 
tive — Gute errungen, und ein edled, freyes Volk 
zur Nenderung feiner theuerften Verhältniſſe tyranniſch 
gezwungen ward. 

Die Thaten dieſes Krieges find unvollſtändig, und 
verunſtaltet durch die Schmeicheley der Fränkiſchen 
Chronikenſchreiber, auf uns gekommen. Soviel er— 
kennen wir, daß gleich im erſten Feldzug Karl die 


H Bon der Altern Geſchichte der Sachſen f. Th. IV. 
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Feſte Eresburg (Stadtberg an der Diemel) era 
berte, die weitverehrte Irmenſäule “) zerſtörte, 
und ſiegreich bis an die Weſer drang; daß aber, 
was auch meiſt in den folgenden Feldzügen geſchah, 
die der Uebermacht weichenden Sachſen, ſobald das 
Fränkiſche Hauptheer abzog, zu neuen Angriffen 
ſich ermannten, rächend über die verhaßten Feinde 
ſtürzten, und ins eigene Land derſelben die Ver— 
heerung trugen; ja daß fie ſelbſt in offener Feld- 
fehlacht den Sieg wenigſtens zweifelhaft machten **) 
und erſt nach dem hartnäckigſten Widerſtand, und 
nachdem auf beyden Seiten unzählige Schlachtopfer 
geblutet hatten, durch die äuſſerſte Anſtrengung Karls 
dahin gebracht wurden, **) unter der Bedingniß 
der Beybehaltung ihrer Freyheit und ihrer einhei— 
miſchen Geſetze, in die Gemeinſchaft der Beherr⸗ 
ſchung und der Religion mit den Franken zu treten. 

So ehrenvoll dieſe Bedingungen ſchienen, ſo wur⸗ 
den ſie doch, als Geſetz des Feindes, von den Sach— 
ſen verabſcheut. Die chriſtliche Religion, die 
man ihnen aufgedrungen, heiſchte nicht bloß das 
Dpfer der einheimifchen, durch Alter geheiligten, mit 
der ererbten Sitte und Verfaffung zufammenhängen« 
den Lehren ‚, Leberlieferungen und Gebräuche ‚. ſon— 
dern auch die Entrichtung der einem bis dahin ſteuer⸗ 
freyen Volk unerträglich fcheinenden — Zehnden. 
Die wörtlich zugeficherte Freyheit aber in einer, 





9 Ein RNationalheiligthum von ungewiſſer Bedeutung: nach 
Einigen Herrmanns Säule, nach Andern ein bloßes 
nn Möfer Hält 38, men für den Nen« 
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dem großen Franfenreich angehörigen, demnach einem 
weiter ald die Heimath reichenden Intereſſe dienftba- 
ren und einer viele Völker verbindenden Herrfchaft un. 
terworfenen Brovim mußte nochwendig dem allgemei- 
nen Strom der Reichsverfaffung folgen, daher bald 
zum leeren Schalle werden, Auch fuchte Karl, der 
Abneigung der Sachſen gewiß, fich ihres Gehorſams 
nicht nur durch Errichtung von Bisthümern *) Ein- 
feßung von Srafen und Sendgrafen und durch Ver- 
pflichtung des Heerbanns zum Königsdienft zu fichern ; 
gondern er hielt für nöthig um die Nation zu ſchwä⸗ 
chen, viele Taufende der Sachfen in Sränfifche Län- 
der zu verpflanzen, gleichwie er während des Kric- 
ges fchonungslos ihre Gauen verwüſtet, Taufende 
von gefangenen Baterlandsvertheidigern gefchlach- 
tet, **) und durch gehäufte Frevel an. den heilig- 
ſten Menfchenrechten feinen Kriegsruhm gefchän- 
det hatte. 

Doch felbft dieſer Kriegsruhm ift zweydeutig, 
wenigfiens verdunfelt durch Wirtefinds firablen- 
des Verdienſt. Derfelbe — nicht Herzog der Sach. 
fen, nur ein Edler des Landes Weſtphalen — 
— — — 


NOsnabrück, Minden, Halberſtadt, Verden, 
Bremen, Vaderborn, Elze (movon der Sitz ſpäter 
nach Hildesheim fam) und Münſter. 

”) Ein General würde noch jest eben fo handeln, wenn 
Bürger oder Bauern die Waffen ergriffen  fagt der fonft 
fo bürgerfreundlihe Möſer über die Enthauptung ber 
4500 Sachſen an der Aller. „Gegen Leute im Ger 
folge wurde Karl diefe Nache nicht ausgeübt haben“ — 
als ob die VBaterlandsvertheidigung ſtrafbar, 
und nur der be za hlt e Kriegsdienk gerecht wäre! Heute 
würde Möfer wohl anders richten, 








— 57 — 


firitt vom Anfang des Kriegs bis in defien vierschn- 
tes Jahr theild als Haupt eines Geleites, theils 
als gewählter Führer des Heerbanns- gegen den 
übermächtigen Feind? — wohl öfters unglüdlich, 
doch immer glorreich. Zu wiederholtenmalen durch 
die Fränfifchen Gewaltöhaufen vertrieben , erfpäbte 
er von jenfeits der Elbe den Augenblick der Rache, 
erftund gefährlicher nach jedem Unfall, und trübte 
durch die Schreden feines Namens Karls glänzendſte 
Triumphe. Endlich aber, nachdem (783) in zwey 
großen Schlachten — den einzigen Haupttreffen des 
Kriegs — der Sächfifche Heerbann verbintet, und | 
Karl in den beyden folgenden Fahren alles Land 
bis zur Elbe verwüſtet Hatte, borchte Wittekind 
auf die oft verworfenen Anträge des Feindes, hul- 
digte dem König, und nahm die Taufe. Durch die- 
fen Schritt gelangte der Held zum rubigen Beſitz 
feiner Güter, und der Lorbeer, der feine Schläfe 
ſchmückte, verwandelte fich jegt in einen Heiligenfchein. 
Doch baben feine Nachkommen, nach dem Fall des 
Karolingifchen Haufes , den Thron der Teutſchen 
erſtiegen. Die Mutter des Großen Dtto war 
aus Wittekinds Gefchlecht. 
§. 3. 

Die Unterwerfung Sachſens hatte feindſelige Be- 
rührungen mit den Wenden und Normännern 
zur Folge. Dieß gab Anlaß zu neuen Triumphen. 
Die Wilzen, die Sorben, die Böhmen wurden 
befiegt, und zum Tribut gegwungen, die Normän- 
ner aber, welche, von Jütland aus, unter ihrem 
König, Gottfried zu Wafler und zu Land gefähr- 
liche Angriffe wagten, mühlem, durch die gefam- 
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melte Reichsmacht zurückgetrieben. Gottfrieds Nach⸗ 
folger, Hemming, gieng einen Frieden ein, *) 
welcher die Eider zur Grenze Teutfchlande machte. 


Aber die Nordifchen Kriege wurden vielfältig 
unterbrochen, oder ihre Nachdrud gehemmt, durch 
gleichzeitige Kriege in Süd, Welt und Of. Ja 
wir fehen oft in einem und demfelben Fahr den un“ 
ermüdeten Karl an den entgegengefesten Enden fei- 

nes großen Neiches kämpfen. Auf dem Tage zu 
Paderborn 777, allmo er die Linterwerfung vieler 
fächfifcher Stämme annahm , erfchienen die Arabi- 
fchen Emirs Ihn al Arabiund fein Sohn Juſ—⸗ 
fuf, Hülfe begehrend wider Abdol.Rahbman 
den Ommajahdifchen Chalifen zu Eordova. Der 


Enfel Karl Martels fund nicht an, fein Schwert - 


gegen die Saracenen zu wenden: er überftieg die 
Pyrenäen, eroberte Bampelona, Saragoffa 
und alles Land bis zum Ebro, Aber das. heim 
ziebende Heer, ſchwer von Beute, ward in den 
Enspäffen von Ronceval durch die Vaſten über- 
fallen ; viele Schäte wurden geranbt , viele Tapfere 
erfchlagen,, unter ihnen der gefeyerte Roland» 
Karls Schwefterfohn. Die That blieb ungerächt, 
doch ward die Spanifhe Mark in langwierigen 
Kampf behauptet. Auch aus Korfifa, Sardi— 
nien, den Balearen, wurden die Saracenen vers. 
trieben, Siege zur See von SFränfifchen Grafen 
über die Ungläubigen erfochten, Aber mit dem Cha 
ifen zu Bagdad, Harumn-al-NRafchid, dem 
Abbaſſiden, hielt Karl Friede; in gegenfeitig freund« 
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Yichen Verkehr, Die beyden Feinde Ommaiah’ 8 wa⸗ 
ren unter fich natürlich. Freunde, 

Thaffilo N. der Agilolfinge, Herzog in 
Bayern, vermög früherer Verträge dem Fränfi- 
fchen König unterthan, hatte fchon Pipin die Hee— 
resfolge geweigert, genen Karl aber mehr als eins 
mal feindlich fich erhoben, — meiſt auf Eingebung 
feiner Gemahlin Luitberge, des Langobardifchen 
- Defiderius Tochter, dabey aus einener Begierde 
der Unabhängigkeit — und, beficgt im Felde, nach 
wiederholtem Schwur der Unterwerfung, zu ver- 
rätherifchen Anschlägen Zuflucht genommen. Jezt 
bielt der erzürnte König zu Ingelheim Gericht 
über den Abtrünnigen, Der Agilolfinge ward zum 
Tod verurtbeilt. Die Gnade des Bewaltherrfchers 
verwandelte die Todesitrafe in Kloftergefängniß. *) 
Auch feine Söhne und Töchter wurden in Zellen ge- 
oßen, Thaffilo — der Sage nach geblender — 
fiarb im Mönchsgewand. Bayern wurde in Graf. 
fchaften getheilt, die Gewalt des Königs zu fichern. . 
Mit Thaſſilo hatten die Avaren Bündniß ges . 
fchloffen. Nach feinem Sturz fielen fie in die Frän— 
fiichen Länder, worüber Karl den Vertilgungskrieg 
wider ſie erbob. Mit ungehenren Zurüſtungen, un⸗ 
ermüdlich, mit äuſſerſter Vorſicht und Anſtrengung 
bekämpfte er das wilde Volk. In zehn Feldzügen, 
auch mit drey Heeren zugleich, wurde geſtritten, 
blutig für beyde Theile, endlich verderbend für die 
Avaren. Die Ringe wurden erobert, unſägliche 
Reichthümer erbeutet, **) das verddete Sand bis zur 
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Raab, ja bis zur Mündung der Theiß und Save 
Fränkiſchen Grafen und Bifchöffen untergeben. Zum 
Behuf der Feichtern Kriegszufuhr — alfo nicht des 
friedlichen Völkerverkehrs — hatte Karl wäh» 
rend diefer Feldzüge den Plan zur Bereinigung des 
Rheins mit der Donau, mittel des Mains, 
der Redniz und Altmühl, entworfen; fchon 
ward ein Kanal eröffner, natürliche Hinderniffe, 
Unerfahrenbeit der Arbeiter hemmten das Gefchäft; 
nach Endigung des Kriegs ward es vergefen, 
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Aber die glänzendfte, folgenreichite Begebenheit 
von Karls Leben it die Wiederberftellung des 
 Abendländifchen Kaiſerthums. Seitdem Auguftu- 

Ins auf Befehl des Barbaren, Odoaker, vom 
Thron der Eäfaren berabgeftiegen , hatte diefe Würde 
gerubet: Rom geborchte hierauf theils den barba- 
rifhen Beherrſchern Italiens, theils den Mor, 
genländifchen Kaifern, und errang während der 
Unruben des Bilderfireites eine zweifelhafte Selbſt— 
fändigfeit, unter loſen Republifanischen Formen 
und der väterlichen Gewalt des Pabſtes. Aber der 
Zorn des Byzantiniſchen Hofes und die SFeindfelig- 
feit der Langobarden machten einen Befchüzer 
nöthig. Der Beſchluß des Römifchen Senats und 
Volkes, durch das Anfeben des Pabſtes bekräftigt, 
ernannte Karin Martel zum Barrizier von 
Rom. Sein Sohn und Enkel erhielten die gleiche 
Würde, mit welcher — fo ſchwankend ihr Begriff, 
und fo zweydeutig die Abficht ihrer Ertheilung feyn 
mochte — wenigſtens die Schutzherrlichkeit 


über die heilige Stadt und deren Kirche verfnüpft 
war. Bipin und Karl M. erfüllten auf glänzende 
Weiſe die übernommene Pflicht, und ftärkten dadurch 
ihr Hobeitörecht, alfo daß, nach der Zerstörung des 
langobardifchen Reichs , der Patrizier Karl unter 
Ehrenbezeugungen, wie nur dem Gebieter er— 
wiefen werden, in Nom feinen Einzug bielt. Von 
da an, ungeachtet der an den Pabit gemachten und 
befräftigten Schenkungen, erfcheint Karl in Geſetzen 
und Gemaltsübungen als mirflicher Beberrfcher 
Roms; Ihm und feinem Stamm ward vom Volt ge» 
huldiget , und felbit die Pabſtwahl feiner Beſtäti— 
gung unterworfen. Der meife Hadrian I. bis 
gnügte fih mit derjenigen Gewalt, welche er ohne 
Verlegung dieſes Auffern Verhältniſſes, Sowohl im 
der einheimifchen Bermwaltung Noms, als, durch 
gefchickte Lenkung des Gemüthes feines Füniglichen 
Herrn und Freundes, in den größten Gefchüften des 
Reiches ausübte, | 


Nach dem Tod diefes wahrhaft großen Pabſtes 
wurde Leo II., durch den Einfluß einer mächtigen 
Parthey zu feinem Nachfolger gewählt. Der Haß 
feiner Gegner erregte, vier Jahre darauf, einen 
Tumult wider ihn, und mit Noch entfam der miß« 
handelte Babıt ans dem Kerfer. Karl empfleng den- 
felben im Lager bey Paderborn , gab ihm eine Bes 
leitung von Bifchöffen und Grafen zur fihern Hein 
ehr mit, und zog im folgenden Fahr *) perfün- 
lich über die Alpen, bielt Gericht in Rom, ſprach 
den Babit, nachdem er den Reinigungseid gejchworen, 
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von aller Anſchuldigung los, und beſtrafte ſeine 
Feinde. Am Weihnachtstage des achthundertſten 
Jahres der chriſtlichen Aere, ward, in. der Peters. 
Tirche nad) geendigtem Meßopfer, eine glänzende 
Krone vom Pabſt auf des Königes Haupt gefekt, 
und es erfcholl der taufendftimmige Ruf: „Langes 
Sehen und Sieg Karln, dem Frommen, Hocherbas 
benen, dem von Gott gefrönten, großen und fried- 
liebenden Römiſchen Kaiſer!“ Es war eine zweck⸗ 
loſe Verſtellung Karls, den Schein der Ueberra— 
ſchung, ja des Mißbilligens, bey dieſer, den Ver— 
hältniſſen ſo ſehr gemäßen Hoheitsfeyer anzunehmen. 
Die Politik muß die Annehmung der Kaiſerwürde 
als die geeignetſte Verherrlichung, als den trefflich- 
sen Schlußftein feines politifchen Gebäudes erfen- 
nen, und ſelbſt die Gerechtigkeit darf fie gutbeiffen, 
Bon jest an hatte Karl einen felbfiftändisen Titel 
zur Beherrſchung Roms, in der Meynung der Men 
hen aber einen Anſpruch auf Weltbeherrfchung, 
So mochte die veralterte Majeftät der Erdenfönigin 

durch die männlich reife Kraft des Karolingifchen 
Reiches von neuem aufblühen , die Völker des 
Abendlandes— ja, wenn der Plan, mit Fre 
nen fich zu verbinden, gelungen wäre *), auch jene 
des Morgenlandes — zu einem neuen Weltreich, 
‚oder doch zu einem Syſtem verbundener Staaten 
fammelnd. Diefe glänzende Ausſicht (deren Schat- 
tenfeite zu verfennen, den Menfchen des neunten 
Jahrhunderts wohl erlaubt war, da felbft im neun. 

zehnten die Weltmonarchie ihre begeifterten Lobredner 
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fand) gieng theild gar nicht, theils in ganz anderem 
Geiſt, ald Karl gedacht hatte, in Erfüllung. Der 
Unwerth feiner Nachfommen Tieß die Früchte feiner 
Arbeiten nicht zur Neife Fommen, und wenn auf 
dem von Ihm bereiteten Feld noch einige Aerndte 
erwuchd , fo fam fie nicht den Erben feiner bür- 
gerlichen Macht, fondern dem Briefler Roms zum 
Guten, 
$, 5 

So viel von der Kriegs— und der Boriti- 
ſchen Geſchichte des großen Karl. Diefelben 
als deren Wirfungen am meiften in die Augen fprin«- 
gen, werden auch gewöhnlich ald die Hauptfache be. 
trachtet, und nach ihren Refultaten der perſönlbi— 
he Werth der Könige beftimmt. Doch find auch 
Könige geweſen, die nur durch ihre Feldherren fieg- 
ten, und was durch bloße Kriegsgewalt bewirkt 
wird, ift für den Denfer den zufälligen Erzeugniſſen 
phnfifcher Kräfte oder des blinden Glückes gleich, 
Selbftitändigen Werthes find nur die Schöpfun- 
gen des Geiſtes, und diefelben feren ihr freyes 
Leben fort unter den Umwälzungen der Sinnen, 
welt, ja fie mögen felbft deren Entwicklung leiten; 
während die Werke phyfifcher Kraft den Naturgeſetzen 
unterworfen bleiben, und zu Grunde gehen mögen 
durch gleich blinde und zufällige Kraft. Auch At— 
tila und Oſchengis-Chan haben Weltreiche er- 
fiegt; aber gleich Maffen, welche der Sturmwind 
aufgetbürmt, find diefe Neiche nur als folche, d. h. 
als Summen phnfifcher oder politifcher Kräfte in 
der Gefchichte vorhanden geweſen, im Wirfen und 
Leiden den Naturgefeßen oder fremden Einflüſſen 
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unterthan, und ganz Tosgetrennt von dem Geiſt 
ihrer Urheber. Nicht durch feine Waffenthaten, 
wiewohl fie die Eroberung Kanaans vorberziteten, 
fondern durch feine Geſetze bat Moſes bleibend 
und eigenthümlich gewirkt; Lykurgus und So— 
fon haben göttergleich über den Revolutionen Grie— 
chenlands, über den Werfen feiner Helden und 
Staatsmänner Jahrhunderte lang gewalter, und 
Mohammed iit nicht durch feine Siege — auch ein 
Anderer hätte feine Schlachten gewinnen mögen — 
- fondern durch das fchöpferifche Werk feine Gei— 
eg, den Koran, der Geſetzgeber der Zeiten 
worden, Ä | 

Wenn wir Karin von diefem Standpunft be- 
‚trachten,, fo ſchwindet feine Größe meift dahin, weil 
nur die Werfe feines Armes, nicht jene feines 
Geiſtes im Strom der folgenden Gefchichten noch 
fenntlich bleiben. Er bat, durch die Berbältniffe 
dazu berufen, mächtigen phufifchen Kräften den An- 
ftoß gegeben, große politifche Geſtaltungen, durchs 
Glück begünftigt, zu Stande gebracht: aber daffelbe 
bätte auch cin Anderer an feiner Stelle bewirken 
mögen; er iſt in fo weit ein bloßes Werkzeug des 
Schicdjals geweſen. Was er baute, blieb dann wohl, 
als einmal vorhandene Maffe, fowohl ganz als in 
Stüden, nach Narurgefegen wirffam, weil von al- 
lem Borhbandenen eine Kette von Wirkungen ing 
Unendliche Läuft: aber Nichts als fein Reih — 
dag auch einen andern Urſprung hätte haben kön— 
nen — und dieſes frühzeitig zertrümmert, bat er der 
Menfchheit vermacht, umd gerade von dem, was 
fein eigentbümliches, wahrhaft perſönliches 
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Berk, der Ausfluß feiner Individualität geweſen, von 
feinem rein geiſtigen oder genialen Wirken ift in 
kurzer Frift nur wenig Spur geblieben, Wir wer« 
‚den von diefen Gegenftänden ausführlich an geeigneter 
Stelle — als unter den Rubriken der Etaatöverfaf- 
fung und des Lehenweiens, der Geſetzgebung, der 
Kriegsverfaſſung, der Kirchengeichichte, der Wilfen- 
fhaften u. f. w. reden. Hier nur ein fummarifcher 
Ueberblick: | 
An die Stelle des Monarchiſchen — ja wohl 
Defpotifchen — Syſtems, welches Karls Einrich- 
tungen im bürgerlichen und im Kriegs-Wefen . 
bezweckten, ſehen wir, bald nach ihm, die volle 
Anarchie eben den Lehenweſens treten, welchem 
er zeitlebens entgegengearbeitet, Das mühſam an- 
gefachte Licht der Wiſſenſchaft, welcher er ſich 
auf allerdings ruhmwerthe Weife hold bezeiget, er— 
loſch nady feinem Tod im noch dichterer Finſterniß. 
Der Clerus, welchem er, als vermeynter Stüge 
des Thrones, erhöhte Macht verliehen, trat fchon 
feinen Sohn und Enkel mit Füßen. Alle feine Ge— 
fege und Verordnungen endlich, fo zableeich und 
mannigfaltig fie waren, Linderten wohl einzelne mo, 
ralifche und bürgerliche Gebrechen, doch nur vor- 
übergehend; und im Allgemeinen brach die Barbarey 
noch gemaltiger herein, Selbſt die unmittelbare 
Frucht der Siege, die politifhe Macht des 
Reiche, murde durch Theilung defielben aufs Spiel 
geſetzt; nnd wiewohl der Zufall das Erbe unter 
Ludwigs des Frommen Gcepter vereinigte, fo 
ward doch, beym erften Nachlafien der Energie, ſo— 
‚wohl der loſe Zufammenhang im Innern, als das 
v, Rotteck. Ster Wand. 5 
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ſchlechte Vertheidigungsſyſten gegen Außen durch 
die ſchnell um fich greifende einheimifche Zerrüttung 
und durch die Schreden der Normauniſchen 
Waffen kund. 

Dieſe Geſichtspunkte ſind es, welche die Wich⸗ 
tigkeit und das Verdienſt Karls M. für den Welt— 
hiſtoriker beſtimmen. Dem Biographen überlaf- 
ſen wir die genauere Schilderung ſeines Privat— 
lebens und feiner häuslichen Verhältniſſe, fo 
wie die moralifche Würdigung beyder. Don den 
Kindern feiner Keböweiber wurden viele zu Firchli« 
chen Würden befördert; aber feine Töchter fchände- 
ten fich durch Ausfchweifung, und von feinen ehe— 
fichen Söhnen, Karl, Pipin und Ludwig, un— 
ter welche er fchon 781 und vollitändiger 806 das 
Reich getheiler, ftarben die beyden Altern vor dem 
gebeugten Bater, welcher dann den einzig noch 
Vebrigen (813) zum Mitregenten und Katfer, Pipins 
binterlaffenen Sohn, Bernhard, aber zum König 
von Italien — jedoch unter Ludwigs Oberho— 
heit — erklärte, und bald darauf flarb *), 
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Unter dem ungerechten, defpotifchen, grauſamen 
Karl war dad Frankenreich im Innern ruhig und 
von fräftigen Gedeihens, nach Außen glorreich ges 
weſen; unter feinem frommen, gutmütbhigen, lieben. 
den Sohn Ludwig brachen die Schrecken der Bür« 
gerfriege herein, zeigten fich Noth, Elend und Auf- 
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",d. 9 Hegewifch, Geſch. der fräukiſchen Monarchie 
von dem Tode Karls M. bis zum Abgang der Karolinger. 
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 Idfung. Denn nur der Beift, nicht aber der fromn 
me Sinn macht zur Völkerbeherrſchung tauglich, 
und die meiſten Menſchen gehorchen nicht, wo fie 
nicht fürchten, Die noch unbefeitigten Einrichtun— 
gen Karls im den wichtigſten Staatsfachen hätte 
nur ein gleich großer Beift zur Vollendung führen, 
nur ein noch größerer verbeffern mögen. Ludwig 
erfannte ihren Zweck und ihre Bedeutung nicht; 
die wefentlichften fchaffte er ab, oder Tieß fie vers 
fallen; was übrig blieb, war leere Form. Alſo 
gieng er zu Brund durch den Uebermuth und Un, 
dank derfelben Großen und Briefter, welche der 
Barer für immer gebändigt der gewonnen zu haben 
vermeynte. 

Frühe erkannte Ludwig das Schwierige feiner 
Rage, und gab ſich auf einer großen Verſammlung 
der Stände zu Nachen *) einen Neichögehülfen in 
der Perſon Lothars, feines Alteiten Sohnes, Der» 
ſelbe follte der Hanpterbe des Reichs und Oberberr 
der Brüder Pipin und Ludwig; diefe jedoch 
auch Könige in eigends zugerbeikten Ländern (Ag ui- 
tanien und Baiern), ja befugt feyn, den Ober 
herrn zur Beobachtung feiner Pflichten anzuhalten, 
Gegen diefe Theilung erhob ſich Bernhard in 
Italien, vermennend, feinen eigenen Anfprüchen 
feye zu nahe getreten. Doch leicht ward er über- 
mannt, durch ein Gericht der Großen zum Tod, 
durch Ludwigs, hier granfame, Begnadigung aber zur 
Blendung verurtheilt, an deren Folgen er Fläglich 
farb **), 
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Bald erregte die Herrfchfucht der Brüder weit 
ſchrecklichere Auftritte, Ludwig, nach dem Tod ſei— 
ner Gemahlin Irmengard, erkohr fich zur zwey⸗ 
ten Gattin die ſchöne Judith, Tochter des Bairi— 
fchen Grafen Welf. Gie gebar einen Sohn, Karl 
(den Kahlen), welchem der zärtliche Vater cin gt» 
nügendes Erbtheil, wie den ältern Söhnen, wünſchte. 
Diefe, auf deren Unfoften die Anweiſung geichehen 
mußte, ergriffen mit vielen Großen die Waffen, und 
bemächtigten fich des Vaters, der verhaßten Stief— 
mutter und ihres jungen Sohnes *). 

Doch kurz if die Eintracht der Böen. Lothar 
ward von feinen Brüdern gezwungen, den Vater 
freyzulaſſen; derſelbe gab dann Aquitanien an 
Karl, worüber Pipin neuen Aufruhr, und bald . 
alle drey Brüder neuen Krieg gegen Ludwig erho— 
ben. Zur Niederfchlagung fo verbrecherifcher Fehde 
eilte Pabſt Gregor IV. in die beyderfeitigen Kriegö- 
lager, doch nicht als Wortführer des Rechts, fon» 
dern des Frevels. Auf einem Feld im obern Elfaß, 
unfern Baſel — der Name des Lügenfeldes if 
Denkmal der fchändlichen That — wurde der Kai- 
fer , welchen der Babit verrieth, und feine Leute ver- 
Tieffen, zum zweytenmal von feinen unnatürlichen 
Söhnen gefangen genommen, nah Compiegne 
gefchleppt, des Reichs entiegt und, den Frevel zu 
vollenden , zur fenerlichen Kirch en buße genöthigt. 
In Gegenwart feines Erjigebornen, der fich der 
Demüthigung des Vaters freute, mußte Ludwig 
ſeine kaiſerliche Kleidung und ſein Wehrgehänge 
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ablegen, fih als Sünder befennen, und ein Fanges 
Merzeichniß feiner Vergehungen mit lauter Stimme 
ablefen. So gedachte Lothar ihn auf immer vers 
ächtlich und unfähig des Reichs zu machen. Aber 
die minder verworfenen Brüder, zumal Ludwig, 
erklärten fich für den Vater, und verfchafften ibm die 
Krone wieder, *) die er beffer nie getragen hätte, 
Denn — unbelchrt durch die herbſten Erfahrungen, 
wunderglanbend, aber der Menfchen Herz nicht fen- 
send, wiederholte er die willführlichen Theilungen, 
und begünftigte, zumal nach Pipins Tod, den Lich, 
ling Kart, ja felbft den verbrecherifchen 2a- 
tbar fo unmäßig, daß Ludwig zum drittenmal 
ſich empörte, und dem greifen Bater, der ihn ver. 
fannte , durch Kummer über folchen Krieg befchlen- 
nigten Tod gab. „Sagt meinem Sohn, daß er mir 
das Herz gebrochen,’ rief der Kaifer feinen Getreuen 
zu , und farb ohne Troft, ein jammernswerthes Op- 
fer feiner Schwäche **). 
$, 7. 

Wie ftreng das Urtheil über das N 190. 
durch der Großhofmeiiter Pipin zum SFränfifchen 
Thron, und Karl zur Herrfchaft des Abendlandes 
gelangte, und wie geneigt man fey, dad ausgezeich- 
nete Unglücd ihrer Nachfommen als das Werk einer 
rächenden Nemefis billigend anzuſchauen: immer wird 
der fchnelle — durch einzelne Kataftrophen ſchreckli— 
che — Fall und das Flägliche Verkommen des gan- 
zen Karolingiichen Haufes für das Gemüth erfchüt- 
ternd, oder zur Wehmuth ſtimmend bleiben. Bette 
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armt, geblendet, in Klöſtern, in Hütten, als Flücht« 
linge, als Bettler, ald Vater» und Brudermörder 
ſelbſt im Glanz ihrer Kronen verhaßt oder verfpottet,” 
farben Söhne, Enkel, Urenkel des unglückſeligen 
Geſchlechts.“ Z3ſchokke. 

Dieſelben Brüder, welche aus Herrſchſucht die 
Waffen wider den Vater erhoben, wie hätten ſie 
deſſen Erbe friedlich unter ſich theilen mögen? — 
Lothar zumal, als Kaiſer, vermeynte, daß ihm 
über das Ganze die Herrſchaft gebühre Aber die 
jüngern Brüder, mit ihnen ihr Neffe Pipin, ſam— 
melten ihre Heeresmacht, und ſtritten vereint wider 
den Stolzen. Ben Fontenay, unfern Aurerre, 
war die entſcheidende Schlacht. Hundert tauſend 
Franken fielen hier als Opfer des Bruderzwiſtes. 
Lothar floh. Noch ſuchte er durch die äußerſte An— 
ſtrengung, insbeſondere durchs Aufgebot des Säch— 
ſiſchen Heerbanns, ſein Glück wieder herzuſtellen. 
Aber er verlor ein zweytes Treffen bey Strasburg, 
und Ludwig der Teutſche züchtigte ſchwer die 
ſächſiſchen Rebellen, wie der Sieger ſie nannte. 
Gebeugt durch ſo großen Unfall, ſuchte Lothar Frie— 
de, und es ward derſelbe geſchloſſen zu Verdun *) 
durch jenen berühmten Theilungsvertrag, welcher 
das große Reich in drey fortan ſelbſtſtändige Theile 
trennte, demnach eine Hauptepoche macht in der 
Geſchichte des meitlichen Europa, und den Anfang. 
der geſonderten Gefchichte Teutfchlands, Ftas 
fiens und Franfreiche. 

Durch diefen Vertrag erbielt Lothar nebft der 
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Beſtättigung der Kaiſerwürde, das Königreich Ita— 
lien, und den langen Länderſtreif von der Rhone, 
Saone, Maas und Schelde bis an den Rhein. 
Nur Mainz, Worms und Speyer wurden (des 
Weines willen) an Ludwig den Teutſchen, 
den Herrn der rein Teutſchen Länder, öſtlich am 
Rhein, gegeben. Karl der Kahle endlich bekam 
Gallien, weſtlich von jenen Flüſſen bis ans Meer, 
das eigentliche Frankreich. Nur Aquitanien 
fiel den Neffen der Könige, Pipin und Karl zu, 
welchen jedoch Karl der Kahle es bald entriß. Die 
nähern Beſtimmungen in Rückſicht der gegenſeitigen 
Verhältniſſe ſind unbekannt. Völlige Trennung war 
nicht beabſichtigt; man ſchien eine Art von Ge 
fammtrecht des Hauſes auf das ganze Karoliti« 
giſche Erbe anzunehmen; ed dauerte die Gemeit- 
(haft des Heerbanns, demnach die Fdee eines 
gemeinfamen Reiches und Reihibanptes 
fort, und noch blieb dem Zufall überlaffen, ob Wie- 
dervereinigung oder bleibende Trennung folgen follte, 

Das Lese ift gefchehen, durch Gunſt des Schid« 
fald, und fo hat der Verduner Vertrag unermeßlich 
wohlthätig für die drey Neiche, zumal aber für 
Teutfchland gewirkt. Ohne ihn hätte die unna⸗ 
türliche Verbindung geographifch und genetifch ge— 
fhiedener Völker noch länger fortdauern, oder eine 
noch unnatürlichere Zerfplitterung durch rückſichts⸗ 
loſe Gewalt und Laune des Verhängniſſes eintreten 
können. So wie die Völker Italiens, ungeachtet 
der geographiſchen Verbindung, in ſo viele ge— 
trennte Fürſtenthümer und Gemeinweſen zerfielen; 
ſo wie die Slabiſchen oder Wendiſchen Völker 
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ungeachtet der Gemeinſchaft des Urſprungs und der 


Sprache zu mehreren Reichen ſich bildeten, zum 


Theil auch fremden Reichen einverleibt wurden: alfo 
hätten auch die reingermanifchen Hauptvdl- 
fer, weiche der Verduner - Vertrag zu einer herrli⸗ 
chen, ehrfurchtgebietenden Nationalmaffe ſam⸗ 
melte, ohne denſelben das Loos der Italiener oder 
Slaven theilen mögen. Indeſſen iſt's nicht eine 
weiſe oder wohlwollende Abſicht der Paciſcirenden, 
der wir ſo unſchätzbares Gutes zu verdanken haben, 
ſondern vielmehr ihre Schlechtigkeit „, oder doch nur 
eine blinde Macht der natürlichen Verhält— 
niſſe, und der Zufall, der dieſelben begünſtigte 
und ſiegreich machte. Der Zufall, daß von Karls 
M. Söhnen nur Einer den Vater überlebte, hatte 
fo viele Völker in ein Loos geworfen. Der Zufall, 
welcher Ludwigen drey Söhne ließ, bewirkte bie 
Theilung der Heerde. Denn nicht aus Anerfennt- 
niß der Verfönfichfeit der einzelnen Voͤlker, fondern 
nach dem S achen-Recht, zur Bertbeilung der 
Erbsitücde wurden die drey Reiche gefchieden, und 
bie Herrfchfucht der Prinzen — mie gewöhnlich im 
der Politik felbht das Gute vom Böfen herkömmt — 
bat unwilllührlich das Nationalwohl begründet, 


§. 8. 
gothar J., wohl gequält von Gewiſſensbiſſen, 
fegte die biutbefledte Krone nieder *), und gieng 
ind Kloſter Prüm, mofelbft er farb. Bon feinen 
drey Söhnen erhielt, theils nach Einſetzung des 
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Baters, theils nach Beſtimmung der Großen, Lud⸗ 
wig II. die Kaiferfrone und Stalien, Lothar II. 
die nördliche, und Karl die füdliche Hälfte des 
obenbemerften Länderflreifed zwiſchen ZTeutfchland 
und Frankreich, wovon jene, von ihrem Beberricher 
- Kotharingien, diefe, von dem Hauptland, Pro— 
vence oder auch Burgund genannt ward. 

Karl farb frühzeitig *), worauf feine Brüder 
fich in fein Erbe theilten. Aber auch Lothar Il. 
nach einer durch die gebieterifche Einmifchung des 
Babites in feine ehelichen Verhältniſſe höchſt unglüd- 
lichen und merkwürdigen Regierung, farb obne 
Söhne **), fo wie fpäter fein Bruder, Kaifer Lud- 
w t 9 IL, *** ) 

Ludwig der Teutfche und Karl der 
Kahle hatten Lothars Il. Erbe gewaltfam an 
ſich gerifen, der erſte jedoch feinen Theil an den 
rechtmäßigen Erben, Kaifer Ludwig abgetreten. 
Nach dem Tod dieſes Letzten wurde Ftalien und 
das Kaifertbum von Karl dem Kablen, zuvor. 
fommend , durch Lift und Gewalt, in Beſitz genom- 
men. Ludwig der Tentfche flarb gleich dar- 
auf a.) 

Auch Er hatte drey Söhne, Karlmann, Lud- 
wig den Jüngern, und Karin den Diden, 
Der Erfte befam Baiern und die öftlichen SIa- 
vifchen Länder, der Zweyte Franken, Sachfen 
und einen Theil Lotharingiens, der Dritte def. 
fen andern Theil und Allemannien. Karl. 
mann, welcher nach Karls des Kahlen Tod fich 
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Italiens bemächtigte, ftarb frühe *), und zwey 
Fahre darauf auch Ludwig der Jüngere, ein 
tbätiger Bring, durch glorreichen Sieg über den 
unerfättlichen Karl den Kablen berühmt; worauf 
der dritte Bruder Karl der Dide die bevden 
Erbfchaften Ludwigs des Teutfchen und Los 
tbars «. (mit einziger Ausnahme Burgunds, 
welches fchon abgefallen war; doch mit Inbegriff 
Lotharingiens, welches Ludwig der Jüngere 
volltändig durc Waffen und Vertrag gewonnen) **) 
in feiner Perſon vereinigte; ja endlich auch Frank 
reich, durch Wahl der Franzofen, erhielt ***), 

In diefem lebten Reich hatte Karl der Kable 
ruhmlos regiert, begieriger, es durch ungerechten 
Erwerb zu vergrößern, ald durch Herrfchertugenden 
zu beglüden. Die Hälfte von Lotharingien, und 
Provence riß.er an fih, gewann auch Italien 
und die Kaiferwürde, und wurde verächtlicher , je 
höher er flieg. Gleiche Verachtung lag auf feinem 
Sohn, Ludwig IL., dem Stammiler FT), und 
auf feinen Enfeln, Ludwig III. und Karlmann, 
nach deren Tod der dritte Enfel, Karl der Eins 
fältige übergangen, und Zuflucht bey Karl dem 
Diden gefucht ward. 


$. 9, 

Aber die Erwartung der Völker, wenn fie Gı- 
tes erwarteten, wurde getäufcht. Karl der Dide 
auf Karls des Großen Thron war ein Zerrbild der 
Schwäche und Erbärmlichkeit. Der Herr der Nas 
tionen geängftigt, gedemüthigt von jedem auswärtigen 
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und einheimifchen Feind, ein mwillenlofes Werkzeug 
in feines Miniſters Hand, unthätiger Zufchauer bey 
den Leiden des Volkes, und bedeckt mit häuslicher 
wie mit öffentlicher Schande. 

Da erhob fih Arnulf, Herzog gu Kärnthen, 
Karlmanns natürlicher Sohn, gegen den unwür—⸗ 
digen Oheim. Luitward, Bifchof von Bercelli, 
derfelbe Kanzler, welchen Karl unmäßig begünftigt, 
dann aber Feichtfinnig verftoffen hatte, beförderte 
das Unternehmen, Die Baiern, DOftfranfen, 
Sachfen, Thüringer, zuletzt auch die Alles 
mansten fielen ab von dem König, und entfehten 
ihn feyerlich des Reichs auf einer Berfammlung zu 
Teibur*) Er farb das Fahr darauf, arm, ver» 
laffen , in einem Kloſter. 

Durch diefe merfwürdige Abferung — bey wel⸗ 
cher freylich nur die Stimmen der Großen, nicht 
jene der Völker vernommen wurden — löste ſich 
die Verbindung der Karolingifchen Monarchie voll» 
fändig und auf immer. Teutfchland, Frank, 
reich und Italien gaben fich eigene Könige, die 
beyden Letzten unter heftigem Bartheyenfampf und 
biutigem Wechfel, Ben diefer Gelegenheit ward auch 
von einigen andern Ländern die Selbſtſtändigkeit 
theils errungen, theils die fchon früher errungene 
behauptet, Ä 

Gleich nach dem Tode Karls M. hatten die Statt- 
halter der Hifpanifchen Mark dem Gehorfam 
gegen das Neich fich entzogen; aus ihrer Provinz 
erwuchs das Königreich Navarra, welches fpäter 
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Auch über Septimanien oder die Graffchaft Go— 
thien im Norden der Pyrenäen sich erſtreckte. Am 
entgegengeſetzten Ende der Monarchie festen fich nach 
dem Tod des gefürchteten Karl, ihres Beſiegers, ver» 
fchiedene Stavifhe und Wendifhe Stämme 
in Freyheit, und eritarften zum Theil, wie inöbe- 
fondere die Abotriten, zu mächtigen Völkern; 
welche erft nach mehrern Gefchlechtsaltern und aus 
ganz neuem Titel dem Reich der Teutſchen ſich un— 
terwarfen. 

Noch wichtiger war die Losreiſſung von Bur- 
gund In dieſem meift zum Königreich Brovence 
gehörigen Land, worin nach Lotharius I. Tod 
vielfacher Wechfel der Herrfchaft geweſen, verfam- 
melten fihb nah Ludwigs des Stammlers 
Tod *) drey und zwanzig Bifchöfe und Erzbifchöfe, 
und befchloffen, in Betrachtung der Schwäche oder 
des Unwerths der Karolingifchen Prinzen und des 
freigenden Dranges der Zeit, fich und ihr Land, das 
alte Erbgut der Buraundionen, der vierthalb- 
bundertjährigen fränfifchen Herrfchaft, die feinen 
Schug mehr verbieh, zu entziehen. Nach reifer 
Berathung übertrugen fie die Krone von Burgund 
dem Grafen von Bienne, Bofo, Schwager Karls 
des Kahlen, und Gemahl von Kaifer Ludwigs IL, 
Tochter, einem milden und Elugen Herrn. Das neue 
Reich, — auch das cis juraniſche Burgund mit 
Berug auf Frankreich geheiſſen — beſtund aus den 
heutigen Provinzen Savoyen, Provence, Dau— 
phinée, Lionngis und einem Theil von Fran— 
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che⸗Comté, und war ſofort den Franzoſen unbe 
zwinglich. Aber nach Boſo's Tod *) bildere fich 
ein zweytes — das transiuranifche — König. 
reich Burgund, in Savoyen, der werlichen 
Schweiz, und dem angränzenden Theil der Frey 
sraffchaft. Rudolf, der Sohn des Grafen 
Konrad von Hochburgund, Abkömmliug der 
Kaiferin Jutta, Mitbewerber Odo's, des Grafen 
von Paris, um die franzöfiiche Krone, aber von 
diefem verdrängt, fliftete daffelbe. Es ward auch 
das Hochburgumpdifche, jenes aber, worüber 
Boſo's Sohn Ludwig berrfchte, das Niederburs 
gundifche Reich genannt. Beyde — jedoch nicht 
ganz volltändig — wurden fpäter vereinigt unter 
dem Namen des Arelatenfifchen Reiches; als 
Rudolf 1I., König in Hochburgund, und Hu— 
99, Ludwigs Nachfolger in Niederburgund, 
von zwey Partheyen gleichzeitig zur Beherrſchung 
Italiens gerufen, ihren Gtreit durch einen Ber 
gleich fchlichteten, wornach Rudolf feinem Gegner 
Italien überließ, und dafür beyde Burgundien be⸗ 
hielt **). 
$. 10. 

Arnulf, welchen die Teutfchen an Karls des 
Dicken Stelle zu ihrem König erforen, war ein 
tapfrer , thatfräftiger Für, nicht unwertb, nur 
durchs Verhängniß gehindert, Wiederberiteller des 
Reichs zu werden. Die Normänner, die Sta 
ven und andere Feinde fchiug er mit farfer Hand. 
Die Franzöfifhen und Burgundiſchen Kir 
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nige ehrten ihn, wo nicht ald Herrn, doch als den 
Mächtigern. Die Zerrürtungen Italiens endlich 
eröffneten ihm den Weg zur Kaiferfrone, In dies 
ſem fchönem Land wüthete mehr und länger als in 
allen übrigen Karolingifchen Reichen Barthengeift 
und blutige Zwietracht. Bon den zwey Hauptbe- 
werbern um die Herrfchaft, den Herzogen Guido 
von Spoleto und Berengar von Friaul, er— 
bielt der Erfte den Sieg, und von Bablt Stephan V. 
die Kaiferfrone. Sein Gegner bat jetzt Arnulfen 
um Hülfe. Derfelbe 309 über die Alpen *), empfieng 
die Huldigung vieler Städte und Landfchaften, gieng 
aber nach Teurfchland zurück, wohin ihn dringen» 
dere Sorgen riefen. Da verglichen fih Guido's 
Sohn, der iunge Lambert, der fich Kaifer nannte, 
und Berengar, um nicht den verbaßten Tentfchen 
su gehorchen. Doch Arnulf ward abermals vom 
Pabſt berbengerufen, bahnte mit dem Schwert fich 
den Weg durch die Länder Italiens, eroberte Rom 
mit Sturm, und ward zum Kaifer gekrönt **), Eitle 
Ehre! Die Völker Italiens, vor allen die Rö— 
mer, verabfcheuten die Herrfchaft eines Fürften, der 
ibnen als Ausländer verhaßt, ald Barbar, wie ihr 
Dünfel ihn nannte, verächtlich war: und kaum 
hatte Arnulf, durch Hunger und Seuchen gedrängt, 
Italien verlaffen, fo wurde Lambert von neuem 
als Kaifer begrüßt, Aber er farb in kurzer Frift ***), 
worauf feine Freunde den König von Nie derbur⸗ 
und, Ludwig, zu feinem Nachfolger erwählten. 
Denfelben überwand und blendete Berengar, 


ng 
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Dieſer wurde von Rudolf, König von Ober 
burgumd, im Feld befiegt und getödtet, Ftalien 
aber an Hugo, Ludwigs Nachfolger durch Ver- 
gleich überlaffen. Die Fehde Hugo's und feines 
Haufes mit Berengar II gab fpäter den Anlaß 
zur Erhebung Otto's M. auf den Kaifertbron und - 
zur bleibenden Hoheit der Tentfchen Könige über» 
Stalien, | 

Wir fehren zu Arnulf zurück, Derfelbe farb 
im J. 9005 Sein fechsiähriger Sohn, Ludwig, 
das Kind, ward fein Erbe *). Noch ehrten die 
Stände das Blur des großen Karl, Als aber 
Ludwig, noch minderjährig, geftorben war **) nach 
einer durch innere Zmietracht nicht minder als durch 
äuſſere — Ungarifhe — Kriegsverwüſtung un. 
glücklichen, leidenvollen Zeit, da giengen die Stände 
völlig und für immer vom Karolingifchen Haufe ab, 
und wählten der einheimifchen Großen Einen, Eon 
rad, den Herzog der Franken, sum König ***), 
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Auf dem Franzöfifchen Thron erhielten fich, 
jedoch Fümmerlich, noch durch einige Sefchlechtd« 
alter, die Sprößlinge des herabgefommenen Hauſes. 
Zwar hatte Ddo von Paris, nach Karls des 
Dicken Abfegung, die Krone an fich geriffen F) und 
gegen Karl den Einfältigen, den jüngften 


*) Den, Ältern — uneblihen — Sobn, Swentebold, 
hatte Arnulf zum Herzog von Lothringen erklätt. 
Aber Volt und Große haften ihn, feiner Rohheit willen 
Er blieb nachmals im Kampf gegen fies, 2 
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Sohn Ludwigs des Stammlers behauptet. 
Doch empfahl er Selbſt, ſterbend, den Ständen die 
Rückkehr zum rechtmäßigen Reichserben *). Defiel- 
ben Regierung war fraftlos und unglücklich. Die 
Normänner festen fih in Sranfreich feſt, und 
es zeigten fich in fieigender Partheywuth umd Geſetz⸗ 
loſigkeit die Spuren allgemeiner Auflöſung. Gleich— 
wohl ward — da im Teutſchen Reich nah Lud— 
wigs des Kindes Tod noch vollitändigere Zer- 
rückung herrſchte — der größte Theil Lothrin— 
gens der franzöfifchen Hoheit unterworfen ,, jedoch 
auf kurze Zeit. Karl der Einfältige, den feine 
Unterthanen verachteten, ward von Robert, Odo's 
Bruder, vom Thron geftoffen **). Nach Fahres- 
frift farb derfelbe; worauf fein Bruder, Hugo 
der Große, den Burgundifchen Rudolf zum 
König von Frankreich erflärte, Karl der Einfältige 
aber gefangen ward, und im Gefängnis itarb ***), 

Gleichwohl gelangte fein Sohn, Ludwig IV. 
(Ultramarinus, weil er nach England gefüchter 
war) nach Rudolfs Tod, wieder zum väterlichen 
Reich ****). Weder Er, noch Lothar V., fein 
‚Sonn und Nachfolger F), waren ganz verwerfich; 
doch vermochten fie nichts gegen den anarchifchen 
Geift ihrer Zeit und ihres Haufen einbrechendes Ver⸗ 
hängniß. Lotharn folgte fein Sohn Ludwig V., 
der Faule tr), der Feste Karolingifche König. 
Denn als er farb TFT), fo erhob fich wider feinen 
Oheim, den Herzog Karl von Lothringen (er 
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mar es unter Teutſcher Hoheit, da fchon Rudolf 
gegen Heinrich den Bogler jenes Land verlo— 
ven), Hugo Capet, ded großen Hugo Sohn, 
mit einer mächtigen Parthey, und erflärten ihn deg 
Thrones unwürdig. Hug Capet Selbſt ward 
zum. König erwählt, und Karl mit feiner Familie 
farb im Gefängniß. | 


Zur ueberſicht der Schickſale des Karolingiſchen 
Hauſes und ſeiner merkwürdigeren Sprößlinge dient 
nachſtehende Tabelle. 
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So oft ein Volk oder Reich frech an den Rech⸗ 
ten Anderer frevelt, die durch Natur» VBerbältniffe 
gefegten Grenzen ſtolz überfchreitend,, fo oft hat es 
auch den Keim des eigenen Verderbens in fich auf- 
genommen, zu eigener Schmach und Noch den 
Grund gelegt. Diefes Geſetz einer vergeltenden Welt- 
fegierung feben wir überall in der Gefchichte, nur 
bier früher , dort fpäter, in Erfüllung geben, nir⸗ 
gends fo urplötzlich und fo vollſtändig als im Karo, 
lingiſchen Reich. Nichte nur ſtürzte es gleich nach 
dem Tod des Eroberers, und fobald die von ihm 
fcharf angezogenen Herrfcher - Zügel in den Händen 
fhwächerer Fürſten nachließen , in anarchiiche Ver— 
mwirrung, und zerfiet durch einbeimifche Spaltung 
in viele große und Fleine Trümmer; fondern die 
Völker Selbft, zumal das berrfchende der Fran. 
fen, — wie zur Strafe dafür, daß fie zu willfährig 
Theil an den Eroberungsplanen genommen, daß fie 
‚ihren Heerbann ald dienendes Werkzeug in die Hand 
des Treibers gegeben — wurden nun dem Zorn und 
der Raubfucht fremder Völker preis, ja fait zum 
Spott der Feinde. 

Unter diefen waren die fürchterlichften die Nor 
männer,.*) Diefes wert ausgebreitete Volk, Teut, 
fen Stammes, jedoch durch Entfernung und kli- 
matifches Geſetz länger und vollitändiger barbarijch 


*) Schlözers Einleitung in die Nord, Geſch. Allg W. 
H. Thl. NXXT VBonamn's Abhandlung über die Normäne 
ner in den Mem. de Pacad, des Inscr. T. XVII. 
Berfchiedene Werke und Sammlungen von P. F. Suhm. 
Sprengel Geſch,. der geogr. Entdedungen. 








u 
als feine füdlicher baufenden Brüder, tritt aus dem 
Dunkel der langen Gagen - Zeit: dämmernd wohl 
ſchon mehrere Jahrhunderte vor Kari M. ald See⸗ 
beherrichendes Kriegervolf — Seekönige nannten 
fich die Häupter; — doch klar und ins Rad der 
großen Umwälzungen eingreifend erft nach diefem 
Monarchen hervor. Er Selbft hatte vielleicht durch 
Unterjochung der Sachfen hiezu den Anlaß gege⸗ 
ben. Große Schaaren diefes fregheitliebenden Vol⸗ 
kes entfloben feinem Schwert in den tiefern Norden, 
und regten rachedürftend die Kriegsiuft von deffen 
Bewohnern auf. Die unmittelbaren Berührungs- 
punkte, die mit dem Fränfifchen Neich durch deſſen 
Ausdehnung entftanden waren, vermehrten die Feinde 
feligfeit , und die fichtbare Schwäche jenes Reiches 
- eemunterte zum Angriff. Karl. M. hatte noch mit: 
Veberlegenheit gegen die Normänner in Jütland 
geitrirten. Nach feinem Tod aber fam eine allge 
meine Bewegung unter die Sfandinavifhen®ol, 
ter, und fchon Ludwig der Fromme ſah die 
Verwüſtung der Küften - und Uferländer feines Reis 
ches. Mit ihren flachen Schiffen drangen die Nor⸗ 
männer weit aufwärts in die Flüße, und führten 
Blünderungs - und Zerfiörungsfrieg gegen deren 
fchuslofe Anwohner. Noch größer ward das Uns 
heil unter Ludwigs Söhnen. Lothar rief die Bar- 
baren felbit berbey wider feine Brüder. Die Inſel 
Waͤlchern und einen Theil von Seeland gab 
er ihnen als Lohn. Don da an wiederholten fich 
fast alljährlich die Verwüſtungen. Vergebens ſtellte 
Ludwig der Teutſche die Grenzherzogthümer 
wieder her; die Nationaltraft wor geſchwunden; vor 
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den Normännern gieng der Schrecken einher. 
Teutſchland, Frankreich, Lothringen, auch 
England, Italien, Spanien, ſelbſt Afrika 
empfanden ihre Streiche. Viele Heere wurden von 
ihnen geſchlagen, Hamburg Aachen, Köln, 
Trier, Rouen, Nantes, Tours zerſtört oder 
verwüftet, Paris eingenommen, Lucca, Bifa 
geplündert, Spanien gefchredt,*) England, 
mit. den umgebenden JInſeln erobert, Fühne Eut— 
deckungsfahrten, und Plünderungszüge nach allen 
Weltgegenden unternommen. **) Ad Karl der 
Dide das Fränfifche Reich beberrfchte, drang eine 
Schaar Normännifcher Räuber tief in die Rhein— 
länder, und ſchlug bey Haslov an der Maas 
ein feited Lager, Der Kaifer mit der Kriegsmacht 
feiner weiren Länder fchloß fie in ihren Berfchaus- 
zungen ein; aber anſtatt, nach dem Wunfch feiner 
Leute, die Schlacht zu wagen , erfanfte er fchimpfe 
Jich den SFrieden gegen Land und Geld. ***) Neue 
Verwüſtungen folgten, Lochringen blieb der Haupt⸗ 
fchauplas des unglüdlichen Kriegs. Endlich rächte 
Arnulf) on der Dyle in Brabant durch 
einen glänzenden Sieg die lange Schmach; worauf 
Teutſchland etwas Ruhe vor diefen Feinden zu Theil 


EEE 


*) Noch um 1018 mochten die Normänner fih den Sara, 
cenen in Katalonien als Menichenfrefier furchtbar, 
Baflicien hatte im neunten und zehnten Babrbundert 
ihre Einfäle empfunden. 

vr) Don einigen derfelben, fo wie von den beimatbli- 
chen Reichen der Normaͤnner, und von Rußland wirb 
fpäter die Rede ſeyn. 

) 882, ) 891, 
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ward. Dagegen dauerten die Verheerungen Franka 
reiches fort; bis Karl der Einfältige dem 
tapferen Rollo, der Iangführigen Beiffel des Lan⸗ 
des, die fchöne Provinz, die von den Eroberern den 
Namen der Normandie trägt, ald Lehen, Br 
tagne aber als Afterlehen überlich *) umd feine 
Tochter zum Weib gab. Aus Rollo's Haus ift fpä- 
ter der Eroberer Englands, aus feinem Volk das 
Heldengefchlecht, welches den Thron beyder Sicilien 
baute , hervorgegangen. 
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Während die Normännifchen Waffen von Mitters 
nacht ber bis ins Herz von Europa drangen, ward 
von Süden ber das Befchrey der Flüchlinge vor 
den Saracenen gehört. Nichte nur dauerte im 
Spanien die erbliche Fehde zwifchen Mohanımedas 
nern und Chriften fort; fondern von Afrika aus 
famen von Zeit zu Zeit fanatifche Naubfchaaren 
nach Sicilien herüber, oder fchredten die Küften 
Italiens und des füdlihen Frankreichs. Nach 
fünfzigiährigem , verzweiflungsvollem Kampf ward 
jenes fchöne Eiland vollends erobert, die Gefahren 
Italiens hierdurch vermehrt. Aber fchon früher mas 
ren 150 Städte Kalabriens und Kampaniens 
geplündert, Rom felbft bedrohet, viele Heiligthü« 
mer, bis an die Thore der ewigen Stadt geraubt 
oder entweiht worden. Ohne den Heldenmurh des 
Babies Leo IV. hätte die Fahne Mohammeds von 
den Zinnen des Kapitols wehen mögen. Mebrere 
Geſchlechtsalter hindurch beberrfchte fie einen Theil 
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Des Heapolitanifchen Uferlandes; erſt die Normän« 
ser brachten Rettung. Weiterhin, an den Küften 
der Provence, unfern Arles, batten die Araber 
einen Woffenplag gegründet, von wannen fie bis im 
die Thäler Piemonts, bis an die Ufer ds Lu 
mans, ja bis in die Lothbaringifchen Gaue 
fchredien. Die Enkel ded GSiegers von Poitiers, 
die Böltervon Karls des Großen Meich zitter- 
sen vor einer Handvoll Räuber, 


j. 44, 


Aber die furchtbarfien Gewitter zogen an ber 
Dffichen Grenze beraufe Hier waren es nicht 
einzelne Raubhorden, fondern große Völker, welche 
feindlich anftürmten. Der Losreiffung der Wendi— 
fhen und Slaviſchen Stämme von der Karolin. 
giichen Herrfchaft haben wir oben ($. 9.) gedacht, 
Doc dangrten die Anfprüche fort, und Fräftigere 
Brinzen gaben denfelben Nachdruck. Ludwig der 
Teutſche, und fein Sohn der jüngere Ludwig, 
flritten fait ununterbrochen wider die Slaven; der 
eriie unterwarf fh Mähren mirder. Wichtiger 
noch ward der Kampf unter Arnulf. Gegen den. 
felben harte Zwentebold, Fürſt der Mähren, 
uneingedenk der Freundichaft, die er mit Arnulfs 
Vater gepflogen, uneingedenk der Gunft, die er vom 
Sohn genoſſen, feindfelige Waffen erhoben. Er 
berrfchte auch über Böhmen, welches Arnulf ihm 
überlafien , aber noch weiter bin über viele Länder 
Pannoniens und Oeſtreichs bis zur Save und 
an die Adriatiſche Küſte. Stolzer ald feine Bor- 
fahren erneuerte er den Anfpruch der Unabhängige 


keit, Während des Krieges ftatb er; *) die Söhne 
fezten den Kampf: fort, der fih mit dem Untergang 
des Mährifchen Neiches endete. Denn Arnulf hatte 
die Ungarn zur Hülfe gerufen, deren wilder Tap⸗ 
ferfeit die unglüdtichen Mähren wichen. Ungarn, 
Polen und Böhmen theilten fich in das vermil- 
Bere Land. Der Name blieb deſſen kleinſtem Theil, 
‚weldher an Böhmen Fam, und fpäter zu einer 
Markgrafſchaft des Reichs erflärt ward, 
(45, | 7 
Durch die Zerfplitterung des Mährifchen Neiches 
wurde Teutfchland mit den Hungaren in feind- 
felige Berührung gebracht; und eine Reihe von Ver- 
wüſtungsſcenen eröffnet. Wir haben fchon früher 
(Th. IV. ©. 110.) die zweifelhafte Abkunft diefeg 
furchtbaren Volkes bemerkt, **) Es Selbſt nannte fich 
(und nennt fich noch) nach einem feiner Stämme Mad— 
fharen; der Urfprung des Hungarifchen Na- 
mens iſt ftreitig. Er foll nach Einigen auf die Vers 
wandtichaft mit den Hunnen deuten, nach Andern 
von dem angeblich erſten Wohnſitz des Volkes, Ju— 
grier Cim ſüdweſtlichen Siberien) berfom- 
men; nach einer dritten Meinung, wornach.er auch 
genetifch verfchiedene Stämme zufammenfaffen fünnte,» 
ſoviel heißen ald Ausländer. Durch unbefannte 


*) 995, Tr 

**) Gebhardi, Geſch. von Ungarn. Pray, Annales 
veteres Hunnorum, Avarum et Hungarorum, 
und f. Fortſetzer. Dann die Schriften von Steph. La- 
tona, welche 20 Bände ausmachen. Engels Geſch. des 
Königreichs Angarn. Bof. Hager, Neue Beweiſe der Ver⸗ 
mwandtfchaft der Hungarn mit den Lappländern u.a. 
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Revolutionen — deren Aufſpüruug auch wenig dauk⸗ 
bar wäre — wurden dieſe Ungarn wie fo viele au— 
dere Steppenvölfer Hoch - und Nordafiens allmäh- 
lig über die Wolga und den Don nach Europa 
getrieben, hauſten mehrere Jahrhunderte in den weis 
ten Ländern Südrußlands, und geborchten, 
wie man behauptet, zwey Jahrhunderte lang den 
Chazaren. Gegen das Ende des neunten Jahr 
hunderts zogen fieben ihrer Stämme, mit denfelben 
noch ein fremder Stamm, über die Karpatben 
in das öfllihe Bannonien und Siebenbürgen, 
mit Reiten verichiedener Völker allda fich vermifchend, 
Reden Stamm führte ein Woiwod, über allen war 
ein Großwoiwod, von welchen Arpad, Almus 
Sohn, um 888 durch viele Kriegstbhaten furchtbar 
ward. Derfelbe zog Arnulf wider die Mähren zu 
Hülfe. Zudeffen ward Oſtpannonien (Atel- 
Fufu, das Land zwifchen den Waſſern, meift das 
alte Darien) von den Petſchenegen, den alten 
Feinden der Hungarn, eingenommen, morauf diefe 
in dem den Mähren entriffenen Weftpannonien 
fammt einem Theil von Deitr-cich fich niederließen. 
Sofort fam über Teurfchland das Schreden ihrer 
Waffen, und börte nicht auf ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang. | 2 
Die Sitten der Madfcharen erinnerten an die 
Barbaren der Hunnen. Unſtät, unter Gezelten 
hauſend, den Nderbau und bürgerlichen Fleiß ver- 
achtend , begehrten fie nur Raub und Krieg, lebten 
von Pferdefleifch und Stutenmilch, waren der edlern 
Gottesverehrung fremd, und faft fremd dem menfch- 
lichen Gefühl. Wohin ihre Kriegsfchaaren dran. 


— 


gen, da ward das Land zur Wüſte; und wenn auch, 
was Zeitgenoſſen ſchreiben, daß ſie das Fleiſch der 
Erſchlagenen verzehrten und ihre Blut trauken, mehr 
Ausdruck des Schreckens ald reine Wahrheit fen 
ſollte, fo ift doch ſelbſt dieſes Schrecken bezeichnend 
und deutungsool, Daß unter diefen Barbaren im 
Lauf der Jahxhunderte die europälfche Gefittung , 
begünftigt durch dag Chriftenthum, welches fie frühe 
annahmen, und durch den engern Verkehr mit Teutſch⸗ 
land allmählig aufgefommen, kann nicht befremdend 
ſeyn; wohl aber die Veredlung ihrer körperlichen 
Gefalt, wenn Otto von Freyfingen Wahrheit 
ſprach, als er ihr Bild gezeichnet. *) 
Ä $, 46, 

Als die Ungarn K. Arnulfs Tod vernahmen, 
fandten fie Botbfchafter nach Teutſchland, fcheinbar 
um friedliches Vernehmen zu pflegen, doch in der 
That zur Ausfpähung. Gleich im folgenden Jahr **) 
ergoßen fih ihre Naubhorden über Oeſtreich, 
Kärntben, Baiern, die Flammen der Dörfer 
und Klöfter bezeichneten ihren Weg; fchmer von 
Bente zogen fie heim. Mit größerer Macht, umd 
nachdem fie in der Zwifchenzeit (903 und 906) 
Dberitalien verwüſtet, Mähren durchplündert 
hatten, wiederholten fie den Angriff auf das von dem 
Kind Ludwig beherrſchte Teutfchland.***) Ci 


*) Sunt Ungari facie tetri, profundis oculis, 
statura humiles,.... ut divina patientia 
sit admiranda, quæ ne dicam hominibus, 
sed talibus hominum monsiris tam delecta- 
bilem exposuit terram. 
9) MM. ).907. 
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lends ſammelte ſich das teutſche Heer an der bey 
der Ensmundung neu erbauten Veſte. Aber bey 
nnächtlicher Weile fchwammen die Ungarn über den 
Donauſtrom, erfchlugen viele Taufend edle und ge- 
meine Gtreiter, auch den Heerführer XZuitpold, 
Herzog der Baiern, nach versweiflungsvollem 
Kampf, und eine grofe Zahl Bifchöffe,, Aebte und 
Grafen. Der König feibit, weicher Hülfe bringen 
wollte, ward gefchlagen, und entfloh kümmerlich. Da 
Ioderten weit und breit, oder fürzten in Schutt 
Gotteshäuſer und Wohnungen der Menfchen. Schwert, 
Hunger und Elend fraßen Dad tentiche Volk. Die 
Veberlebenden „_ wie Heerden zuſammengetrieben, zu—⸗ 
fammengebunden, mußten mit den Räubern ibrer 
Habe ald Sclaven zieben. Und immer schrecdlicher, 
von Jahr zu Fahr ausgebreiterer ward die Verwü— 
fiung. Auch Sachfen, Thüringen, Franken, 
und Schwaben, ja Lothringen fühlten die : 
Geiſſel. Das Entfegen durchlief die Gemütber ; 
Niemand wagte mehr gegen die Unholde zu freien. . 
Nach tartarifcher Sitte flogen fie- bebend auf ihren 
Hoffen einher , in veriielter Flucht gleich Furcht. 
bar als im Angriff. Aus großer Ferne fchoffen fie von 
ihren börnernen Bogen den ficher treffenden Pfeil, 
und vermehrten durch unmenfchliche Graufamfeit das 
Schrecken ihrer Waffen. Daher wurden Todesfirafen 
umfonft von Ludwig verfündet zur Sammlung ded 
Heerbanns; und fchmäplicher Tribut blieb das ein- 
zige Mittel zur Erringung — nicht des Friedens, 
nur eines unfichern Stillſtandes. 

Auch währte derſelbe nicht lange. Der Tod Kö— 
nig Ludwigs, die Verwirrung im Reich unter 
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Konrads J. Regierung lockten abermals zum An⸗ 
griff. Die Verheerung war der früheren gleich. 
Sie erneuerte ſich unter Heinrich L., als dieſer 
den Tribut, welchen ſeine Vorgänger verſprochen, 
abſchlug. Südteutſchland bis zum Rhein, 
auch die Lotharingiſchen Länder, dann, ummen« 
dend, Heffen, Thüringen und Sachſen durch— 
plünderten, verwüſteten die Barbaren , zerilörten 
Magdeburg mund Bremen, und zwangen den 
König zur Verwilligung neunjährigen Tribute. *) 

Nicht bloß die Fahrbücher Teutſchlands, auch 
jene Ftaliens und Frankreichs haben, big 
in die Mitte des zehnten Jahrhunderts, von Raub— 
zügen der Ungarn zu erzählen; doch fühlte letzteres, 
der entferntern Lage willen, ihre Hand etwas min- 
der ſchwer. Oeſtlich fchrediten die Ungarn bis in 
die Nähe Eonftantinopeld. Wir werden in den 
nächftfolgenden teutichen Gefchichten erzählen, wie 
zuerſt der edle Heinrich I bey Sondershau— 
fen und Merfeburg, **) hierauf fein Sohn, 
der Große Otto auf dem Lechfeld** durch 
glorreiche Bertilgungsichlachten den Uebermuth der 
Hungarn brachen, und Teutjchland von ihren An- 
griffen befreyten. 


Auch vieles Andere von der ſpätern Geſchichte 
der Ungarn wird mit jener Teutſchlands oder an⸗ 
derer Staaten natürlich verbunden. Hier mögen 
zur Ergänzung die Hauptmomsute von ihrer inner 
Geſchichte ſtehen. 


) 924. ) 934, vr) 955, 
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Durch diefen ganzen Zeitraum hindurch regierten 
das Madjarifche Reich Fürften aus Arpads Haus 
Sie gelangten nicht in geſetzmäßig beſtimmter Folge, 
nicht immer nach der Nähe der Berwandtfchaft , 
fondern mitunter durch das gedoppelte Necht der 
Wahl und des Blutes zum Thron. Aus ihrer Reihe 
bemerften wir Genyfa 1.*), welcher die chriftliche 
Religion annahm; und Stephan I. **) den Hei- 
figen , deffen Sohn, welcher diejelbe berrfchend un- 
ter feinem Volk machte, vom Pabſt eine Königs, 
frone erhielt, und wie man fonft behauptete, dem- 
felben dag Neich zu Leben auftrug. Die Erwerbung 
Siebenbürgens, die Anfiedlung vieler Teutichen, 
und wirffame Emporbringung der Kultur zeichnen 
feine Regierung aus. Sein Nachfolger Beter, ***) 
erkannte die Hoheit des teutfchen Kaiſers, welches 
Verhältniß jedoch nicht dauerte. Unter den nachfol, 
genden Königen ward, ungeachtet vieler- innerer 
Unruhen, das Reich durch Erwerbung Kroatiens, 
Dalmariens, Galliziens, Serviens, und 
eined Theild von Bulgarien erweitert; T) jedoch 
die innere Verwirrung und die Barbarey , durch die 
fhon am Anfang des zwölften Jahrhunderts, dann 
nm IM. ”.r) 1038, 
+) Die Könige, Kadislaus I. (reg. von 1077 — 1093) und 

KRaloman, fein Nachfolner (reg..bis 1114,) eroberten die 
Slaviſchen Staaten von Ervatien und Glavos 
nien. Auch Bosnien wurde 1127 mit Ungarn — doch un⸗ 
ter Benbebaltung eines befondern Band — vereinigt. Ser 
vien aber blieb bis in den folgenden Seitraum felbiifiän- 


dig, und Dalmatien Fam großentheils unter Benetia- 
nifche Gewalt, 
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wiederholt in der Mitte des dreyzehnten geſchehene 
Einwanderung großer Schwärme von Komanen 
vermehrt, Derfelbe Bela IV. *) welcher diefe 
swente Anfiedlung zum Schug gegen die Mongd 
len begünffigt hatte, erfuhr die volle Schwere des 
Unbeils, das er verhüten wollte. Grein ganzes 
Reich ward von den Mongolen verwüſtet, und nur 
durch ihren frenwilligen Abzug gerettet Wladis— 
lav IV. Bela’s Nachfolger ward von den Koma. 
sen ermordet. Andreas III. *) ein Seitenver- 
wandter des lebten Königs, doch in gerader Linie 
von Andreas H. (f 1235) abſtammend, erhielt 
jezt den Thron, genen die Anſprüche Karı Mar 
tele von Neapel, Wladislavs IV. GSchweiter- 
Sobns. Aber er farb ***) ohne männliche Nach- 
fommen, der leute König aus Arpads Haus, wor⸗ 
auf — nicht ohne Kampf — des heiligen Stephans 
Krone als meibliches Erbſtück an das frauzoſiſche 
Haus von Neapel kam. 


Zweytes Kapitel. 
Von dem Reiche der Teutſchen. 
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Schon der Vertrag von Verdun hatt: Teutſch— 
land politisch ſelbſtſtändig gemacht : doch war diefe 
Selbfikändigkeir noch unbefeſtigt, fo lange noch das 
Herrſcherrecht des Karolingifhen Haufe — 
und damit der Geſammt⸗-Anſpruch auf Karls M, 
Erbfchaft — galt. Erſt die völlige Losfagung von 


"1236 — 170. 1290, Fe) 1sol. 
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diefem Haufe gab Tentfchland fein befonderes Leben, 
demnach feine befondere Geſchichte, und der erſte 
Akt feines freyen Lebens war die Erwählung Kon, 
rads I zum Teutichen König. Zwar wird von 
Vielen bemerft, dag auch bey diefer Wahl, da Kon. 
rad von weiblicher Seite mir Karl M. verwandt 
war, die. Anfprüche von deſſen Nachfommenfchaft 
geehrt worden, und daß bis in die Mitte des drey— 
zehnten Fahrbunderts die meiften teutfchen Konige 
von Kärolingifchen Prinzeſſinnen geſtammt hätten, 
Aber bey der Menge und Vielſeitigkeit folcher Ber- 
fchwägerungen wäre es fchwer geweſen, ein ange- 
fehenes Geſchlecht aufzufinden , in deſſen Adern nicht 
- Karolingifches Blur gerollt hätte. 

Die Gefchichte Teutfchlande , als eigenen Staatd- 
förpers zerfällt, in fo fern fie noch zur vorliegenden‘ 
Veriode der Welthiltorie gehört, in zwey dem Cha» 
after nach wefentlich verfchiedene Zeiträume. 
Km erften if das Reich der Teutfchen mächtig, 
glorreich, wmeitgebietend, anerfannt das Erfte im 
Abendland, fein König an Majertät den Cäſarn, 
deren Erbe er fich nennt, nicht ungleih. Die Für- 
fen des Neichs find feine Diener, die Könige Eu- 
ropens verdunfelt durch feine fchimmernde Majeſtät. 
Im zweyten ſind Reich und Kaifer unter die Vor- 
mundichaft des Romifchen Priefters gefommen. 
Nicht mehr durch felbititändige Hoheit, nur durch 
den Abglanz der päbitlichen Glorie als erfter Vaſall 
der Kirche iſt der König der Teutfchen unter den 
Monarchen des Abendlandes hervorleuchtend; nicht 
mehr anı Thron des Kaiſers, am Stuhl des Bati- 
fang ift der Schwerpunft des Hebels, welcher Die 
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Völferbewegungen lenkt, und Teutfchland vor Allen, 
als am innigften verknüpft mit Nom, empfängt von 
dort Gefes und Recht, Go wie die Schale des Kai— 
fers ſteigt, alfo finfe jene der Fürſten und Stände; 
nicht länger vermag das gefchwächte Haupt die zur 
Selbſtſtändigkeit aufjtrebenden Glieder zu regeln. Zu 
beyden Zeiträumen aber find Kaiſerthum, und 
Pabſtthum, — nur dort eines, bier das ander — 
vorberrfchend durch ihre bald verciuten bald ſtrei— 
tenden Intereſſen und Kräfte die Haupträder in den 
Ummwälzsungen des Abendlanded, die Hauptgeſtalten 
in deffen Gefchichte. Demnach it es nicht blog cin 
beimathliches oder nationales, es iſt ein rein welt— 
hiſtoriſches Intereſſe, welches fur ſie eine forgfülti- 
gere und genauere Darfielung als für die übrigen 
Befchichten diefer Periode fordert. Ya es wird der 
Zweck der Weltbiftorie, die Weberficht des Ganzen 
gefördert, auch die unangenehme Wiederholung ver- 
mieden werden, wenn wir in die Befchichte des 
teutſchen Neiches auch die derienigen fremden Völ— 
fer und Neiche aufnehmen, welche mit dem Kaifer- 
tbum oder Pabſtthum in näherer Verbindung ſtehen. 


Erſte Abtheilung der Teutſchen Ge— 
ſchichte. 


Die Zeit der Hoheit des Reiches. 
§. 2. 

Nach Ludwigs des Kindes Tod ward von 
den Großen des Reichs — als welche bereits die 
Rechte des Volks an ſich geriſſen — zuerſt der Her— 
zog von Sachſen und Thüringen, Otto der 
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Erlauchte, und als derſelbe Alters wegen die 
Krone ausſchlug, auf feine Empfehlung Konrad 
von Frislar, Herzog in Franfen, zum König 
gewählt. *) Da das Recht und die Form folcher 
Wahl weder durch Geſetz noch durch anerkanntes 
Herfommen befiimmt war, andy mehrere Große an 
derfeiben nicht Theil genommen; fo fonnte Conradg 
Titel zweifelhaft fcheinen. Bald ertönte auch lau— 
ter Widerſpruch; und Conrad, bey aller Thatfraft 
und guter Gefinnung, vermochte nicht die durch die 
Ungunft innerer und äuſſerer Verhältniſſe wider ihn 
anfgeregten Stürme zu befchwören. So gering war 
feine Macht, daß die Lotharingifchen Völker 
(oder Fürften) wohl zu thun vermeinten, fich Karln 
dem Einfältigen, König in Franfreich zu 
unterwerfen, und dag diefer König fo Foflbare Er- 
werbung behauptete. Zu gleicher Zeit verfchmähte 
Arnulf der Böfe, Herzog der Baiern, den 
König der Teutichen zu erfennen, Er verlangte 
Selbſtſtändigkeit, oder für fich Selbſt die Krone, 
Fa er glaubte, ald er gedrängt ward von Conrads 
Waffen, es feye beffer, Schügling der Ungarn, der 
Hauptfeinde Teutfchlands, als Vaſall des teutſchen 
Königs ſeyn. Darum ward er von den Fürften ge- 
ächtet , und von den Prieſtern gebannt, und blich, 
bis zu Konrads Tod, als Flüchtling im Ungarifchen 
Grenzland. 

Indeſſen hatte der König, während die Horden 
der Ungarn das Reich verwüſteten, noch gegen neue 
einheimiſche Feinde zu ſtreiten. Erchanger 
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und Berchtold, die Königlichen Gewaltsboten in 
Schwaben mißbrauchten ihre Macht, und brachen 
den Landfrieden. Sie wurden übermannt, verur— 
theilt und hingerichtet. Endlich erhob auch Hein— 
rich, Otto's des Erlauchten Sohn, welchem Kon— 
rad nach des Vaters Tod eines von den beyden Her- 
zogthümern, die Otto verwaltet, entreifien wollte, 
Krieg wider den König. Während deſſelben farb 
Konrad *) Ohne Rücdficht für fein Haus, hoch— 
berzig nur aufs Vaterland hinblickend, hatte er ſei— 
nen unbezwingbaren Feind, Heinrich, den Fürsten zum 
Nachfolger empfohlen, und den eignem Bruder, 
Eberhard, befchworen, nicht nach der Krone zu 
fireben. 


6:3, 

Die Fürften erfüllten den Wunfch des edlen 
Konrad, und wahlten Heinrich den Sachſen, 
welchen der Pöbel der Gefchichtfchreiber den Vogel— 
fänger nennt, und welcher der Große zu beißen 
verdiente. Laßt und von diefem König mit der Liebe 
reden , welche dem Wiederhberiteller des Vaterlandes, 
dem bürgerfreundfichen , flädtebauenden Sieger ge» 
bührt. Das Unheil, welches Teutfchland unter den 
letzten Regierungen als Folge der einheimischen Ent- 
zweyung und des Verfall vom Heerbann empfun- 
den, mochte in dem Ginn ein Glück heißen, daß 
es die zur Trennung fich hinneigenden Völker und 
Fürften zur innigern Wiedervereinigung auffordertez 
und es find alfo die Ungarn den Teutfchen nicht 
geringere Wohlthäter als die Perſer den Sri 
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hen geweſen: aber zur wirklichen Erfüllung deſſen, 
was der Zeitgeiſt gebot, konnte nur ein gleich treu— 
gefinnter ald großer König führen. Den Wider- 
fpruh, welchen gegen Heinrich) Wahl Burkard 
nnd Arnulf, die Herzoge von Schwaben und 
Baiern erhoben, beiiegte der König bald durch 
die Kraft feines Armes, entfchiedener noch durch 
bochherzige Milde, die felbit Arnulfs trogiges Ge- 
müth zur Freundfchaft zwang. Hierauf zog er 
gegen Karln den Einfältigen von Frank 
reich, und lehrte ihn, durch fchnelle Wiedererobe- 
rung Lothringens, die Üecberlegenheit teutjcher 
Kraft, wenn fie wohlgeleitet und nicht gelähmt durch 
Zwietracht if. Die Treue des Herzogs Gifelbert 
zu fihern, gab er ihm feine Tochter zum Weib, 

Indeſſen durchdrang die tentichen Länder neues 
Schreden der Ungarn. Zuverficht des Sieges, 
durch defien Gewohnheit erzeugt, machte fie furcht- 
bar im Gtreitz gegen die wohlgeübten, fchnellen 
Reuter konnte das minder gelenfe teutiche Fußvolk 
nicht aufkommen. Alſo fchloß Heinrich *) Waffen- 
ſtillſſand auf neun Fahre, und zahlte Tribut, auf 
daß er Zeit gewänne zu firgverbürgender Rüftung, 
Er erweiterte und vervolllommnere durch Uebung 
den Reuterdienſt, ordnete dad gefammte Heerwefen, 
und gab Teutichland durch Anlegung vieler fetten 
Plätze eine vom Loos der Schlachten weniger ab— | 
hängige Schugwehr, Dieſe legte Anftalt war in 
bürgerlicher Rückſicht noch wichtiger und folgen. 
reicher als in jener des Kriege. Die Städte, zu 
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denen Heinrich den Grund legte, trugen in ſich den 
Keim der Geſittung und der Freyheit, welchen die 
nachfolgenden Jahrhunderte zur fruchtbarſten Ent— 
wicklung brachten. Vergebens bat Spittler (Geſch. 
des Fürſtenthums Hannover) unſerm Heinrich den 
Ruhm ſo berrlicher Gründung beſtritten. Aus den 
deutlichen Worten der gleichzeitigen oder wenig ſpä— 
tern Geſchichtſchreiber geht hervor, daß der weiſe 
König in Nord- und Mirteltentfchland, allwo 
bis auf ihn nur offene Dörfer, oder vereinzelte 
Höfe, Klöſter, Schlößer rc. waren , verfchiedene ders 
‚ felben, deren Lane haltbar fchien, durch Ring— 
mauern und Thürme gegen Feindesangriff ftärfte, 
durch neu erbaute Wohnungen erweiterte, und durch 
den aus den freven Hrerbannslenten der Umgegend 
hiezu berufenen neunten Mann *) bevölferte, 
Durch verfchiedene Vorrechte und Begünftigungen, 
welche er den Städten ertheilte — als daß Alle Ver— 
fammlungen und fenerlichen Saitmahle des ummohnen- 
den Volkes in den Städten mußten gehalten, daß Nie- 
mand allda ald Leibeigener durfte geachtet werden — 
überwand er die alte Schen der Teutfchen vor der 
Bewohnung der Städte, beförderte durch Fluge Ver- 
ordnungen das frühe Auffeimen verfchiedener bür- 
gerlicher Gewerbe, und befahl, daß zur Sicherung 
des Unterhalt im Fall der Belagerung der dritte 
*) „Ex agrariis militibus nonum quem- 
que eligens in urbibus habitare fecit. 
Wittich. Corb. L. I, Mehrere Schriftſteller wollen 
bier feine Heerbannsleute, fondern Batrimgnial 
minifterialen des Königs, oder Tändliche Kriegk 
Vaſallen verfianden wiſſen. 


Theil von den Aerndten des Landes in die Vor 
rathshänſer feiner Feſten gebracht würbe. 

Wer die Mittel des Sieges weiſe bereitet, der 
erlangt Sieg. Nach Ablauf des bedungenen Still- 
flandes, als die Ungarn Erneuerung des Tribut 
begehrten, und ſchmähliche Abweiſung erfuhren, fit 
len tie mit großer Macht in Teutfchland, und dran« 
gen bis in die Thüringifchen Gaue, allwo fie 
in zwey Heerfchaaren ſich tbeilten, Die eine derr 
felben ward jest bey Sondershaufen gefchlagen, 
und die andere, welche den Gewaltöhaufen enthielt, 
erfuhr bey Merfeburg durch Heinrichs ſtarken 
Arm ein gleiches Loos. Achzig taufend Barbaren 
wurden getödtet, alles Heergeräthe, aller Raub er» 
heutet, was aus der Schlacht entrann, durch Hutt« 
ger oder den Zorn der Landleute getödtet; Tentfch« 
land war auf zwey Jahrzehende von den Unholden 
befreyt *). 

Während des Waffenſtillſtandes mit den Ungarn 
hatte Heinrich gegen die übrigen Feinde des Reichs, 
gegen die Slaven und Normänner glüdlich 
geftritten, Er beswang die Daleminzier und die 
Milzier (in der heutigen Lauſitz,) baute zur Be- 
hauptung des Gewonnenen an der Elbe die Burg 
Meisten, den Hauptort und Waffenplatz der gleich" 
namigen Marfgrafichaft; gieng von bier aus nach 
Böhmen, deffen abtrünnigen Fürſten Wenzes— 
laus er durch Eroberung Prags zur Unterwerfung 
nöthigte, beſiegte die Heväler, die Redarier 
u. a. Wendiſche Stämme, und errichtete wider 
ſie die Markgrafſchaft Nordſachſen. 
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Zu gleicher Zeit züchtigte er den Däniſchen 
König Gorm, welcher die Küftenländer der Nord, 
fee verwüſtet hatte. Heinrich trug den Krieg nach 
Jütland, und erzwang die Abtretung des Gebie- 
tes zwifchen Eider und Slie, woraus er die 
Marfgrafichaft Schleswig bildete. 

Zwey Fahre nach dem Gieg bey Merfeburg *) 
farb der König, unübertroffen von den Gepriefen- 
ften feiner Nachfolger an Kraft und Güte, der 
Bürgerfrone nicht minder als jener des Helden 
werth. | 
§. 4. | 

Sein Sohn Otto 1. der Große, welcher ihm 
folgte, bat noch glängendern, doch minder vor- 
wurföfreyen Ruhm erworben, „Mit ftarfem Willen 
nd bobem Sinn bat er — nad des geiftvollen 
Sidmondi’s Urtheil — noch mwohlthätiger als 
Kari M. gewirkt“— Aber wenn er das Gebäude 
der politischen Hoheit Teutſchlands, wozu fein Vater 
den Grund gelegt, zu glorreicher Vollendung brachte, 
fo verftund er es doch minder gut, fich Liebe zu 
erwerben; und welche Einfehungen er in den in⸗ 
nern Berhältniffen Teutfchlande machte, die brach- 
ten wohl Ihm Selbft und feinem Haufe Vortheil; 
aber waren wenig fruchtbringend fürs Reich, und 
für die fpärere Folgszeit. 

Durch die Anerkennung Otto's als alleiniger 
König — ungeachtet er noch mehrere Brüder hatte, 
von denen der eine, Heinrich, felbii vor Otto 
die Herrichaft anfprah — ward die Idee der Un— 
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theilbarfeit des Neichs, welche allmaplig unter _ 
ben für ganz Teutfchland gewählten Königen, 
aufgefommen, für je und allzeit bekräftigt. Theis 
ung der Herrfchaft — wie fie noch öfters unter 
Karls M. Nachfolgern in Teutichland, insbeiondere 
noch unter den Söhnen Ludwigs des Teutſchen 
ftatt gefunden — ift im Begriff der Brivaterbfchaft 
gelegen, und unverträglich mit der Volkswürde, wie 
mit dem Begriff eines Wahlreichs, 

Die Hälfte von Otto's thatenreicher Negierung 
ift mit bürgerlichem Krieg erfült Eberhard, 
König Konrads Bruder, und andere Fürften der 
Franken, melde mit Widerwillen ein Säcfi- 
ſches Haus — ja Wittekinds Blut — tiber 
Teutſchland herrſchen ſahen; auch Giſelbert, 
Herzog in Lothringen, auch Arnulfs des 
Böſen von Baiern Söhne waffneten wiederholt 
gegen den König. Ja fie riefen, des Vaterlandes 
über perſönlichem Hader vergeſſend, jener die Fran— 
zoſen, dieſer die Ungarn um Hülfe. Selbſt 
Otto's Brüder, Thankmar und Heinrich, die 
nach dem Reich, oder nach ſelbſtſtändiger Macht ge— 
lüſtete, ja fein eigener Sohn, Ludolf, mißver— 
gnügt über des Vaters zweyte Vermählung, und 
ſein Eidam, Konrad, welchem er Lothringen 
verliehen, empörten ſich, und erfüllten das Reich 
mit langdauernder, wechſelvoller Kriegsnoth. Der 
König, durch Kraft und Glück, behielt die Oberhand 
über Alle, ſchlug darnieder, ſtrafte, begnadigte, 
ordnete die Verhältniſſe als Sieger, und wurde ges 
waltiger nach jedem Streit. | 

Dieſe Empörungen gaben Anlaß zu wiederholten 
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Verleihungen der Herzogthümer und anderer hober 
Würden des Neichs. Die michtigften beſetzte Otto 
mit eigenen Bermwandten und zuperläffigen Freun- 
den; ordnete jedoch, damit die Abhängigkeit geſi— 
cherter würde, in den meilten Provinzen neben den 
Herzogen noch Pfalzgrafen an, welche als une 
mittelbare Fönigliche Gemaltsträger,, jenen wie zur 
Aufficht und Beſchränkung beſtimmt waren, aber 
freglich nur kurze Zeit diefe Beſtimmung erfüllten. 


Bon den Herzogthlimern wurde Baiern zuerſt 
an Berthold, den Bruder Arnulfs des Böſen, 
bierauf an Otto's Bruder, Heinrich, verliehen. 
Derfelbe ward mit der Gewalt über das in Italien 
eroberte Land von den Alven bis Verona beflci- 
det, woraus ſich das Herzogtbum Kärnthen bil— 
dete. Schwaben erhielt Ludolf, der Sohn, 
und Lothringen, nachdem Giſelbert im Krieg 
umaefommen, Konrad von Franfen, der Eidam 
des Königs. Als Beyde wegen Empörung ihre 
Würden verloren, ward Schwaben an den Bra, 
fen Burfard, einen Berfchwägerten des Königs, 
gegeben, Lothringen aber in zwey Herzogthümer, 
Dber- und Niederlothbringen getbeilt, umd 
Bruno, Ersbifchof zu Köln, des Königs Bru— 
der, die Obergewalt über Beyde verliehen. Sach— 
fen endlich, welches Heinrich T. auch als König 
verwaltet, vergab Otto, weil er die: Stelle des 
Neichsbeamten mir iener des Königs für un— 
berträglich achtete, an Hermann Billung, eis 
nen tapfern, edlen Mann, deflen. Gefchlecht, in 
männlicher Linie bis zu ihrer Erlöſchung das Her⸗ 
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zogthum Sachfen beſaß, in weiblicher Linie aber 
noch heute Brittanien und die Meere beberrfcht, 


I. 9. 


Nicht minder glücklich ald gegen die Empörer 
ſtritt Otto M. gegen die äuffern Feinde, und er- 
weiterte, ein würdiger Nacheiferer des großen 
Karl, die Reichsgränzen in Nord und Süd. Die 
Wenden, in den Oder. und Epree, Ländern 
wurden im Zaum gehalten oder unterworfen, Böh— 
men, deffen Herzog Boleslaus die Gelbititändig- 
keit anfprach, nach fchwerem Kampf zum Gchorfam 
gchracht, und im einem Kriea wider die Dänen 
ganz Jütland fieareich durchzogen. Zur Befeſti— 
gung der Gewalt, zur innigern Vereinbarung der 
gewonnenen Länder mit dem Reich niftete Otto un— 
ter den Wenden die Bisthumer Meiſſen, Mer 
feburg, Zeig, (weiches fpäter nach Naumburg 
verlegt ward) Havelberg, Brandenburg und 
Bofen, in Rorden aber jene von Schleswig, 
Nipen und Aarhus, unterwarf jene dem neu 
errichteten Erzſtift Maadeburg, diefe dem Erzitirt 
Hamburg, dem Erzſtift Mainz gab er die Auf- 
fiht über das new geſtiftete Bisthum Prag. 


Noch rühmlicher als diefe Eroberungsfriege, weil 
gerechter, waren jene wider Frankreich und wi— 
der die Ungarn. König Ludwig IV., weichen 
man Ultramarinus nennt, unteritügte den Bru— 
der Otto's, den ſtreitſüchtigen Heinricheund 
deffen VBerbündere in ihrer Empörung, und ward 
gefchlagen. Edelmüthiger als Er leiſtete ihm ſpäter 
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der tentfche Könin auf demüthiges Anfuchen *) Bey- 
fand gegen den Rebellen Hugo, Brafen von Pa— 
vis, drang auf diefem Zug bis an Diele Stadt, 
und erwarb als Preis des Sieges alle Landfchaften, 
die noch vom Lotbaringifchen Reich in frangöfifchen 
Händen waren. 

Die Hungarn, berbeygerufen -von Eudolf, 
des Königs Gohn, und von dem Bairifchen Ar- 
nulf, weichen nach feines Vaters, de böfen 
Arnulf herzoglicher Macht gelüftete, fielen über 
Dfireich in Baiern **), raubluſtig, unmenfhlih 
wie in früherer Zeit, furchtbarer an Zahl und Rü— 
tung als je. Bis zum Lech eroberten, vermüfteten 
fie dad Land, festen über den Fluß und belagerten 
Augsburg In der großen Fläche, welche von 
diefer Stadt zwifchen den Flüſſen Lech und Ver. 
tach fich ausbreiter, firitt Otto mit der Heeres 
macht der Teutſchen wider das barbarifche Volk. 
Viele Fürften und Herren, unter ihnen ‚der tapfere 
Konrad von Franken, fielen; endlich drängte die 
dichte Schlachtordnung der Teutfchen im nähern 
Kampf die Ungarn zurück an den Lech, und viele 
taufend in die Fluten des Stroms; noch mehrere 
farben durchs Schwert der Gieger oder unrühmli» 
cher auf der Flucht Durch das ergrimmte Landvolk. 
Viele wurden gefangen, und litten — denn. die Bar» 
barey der Zeiten erkannte an heidnifchen Feinden 
fein Menfchenrecht — unter Peinigerd Hand quals- 
sollen, graufenbaften Tod. Don diefem Schlacht- 
tag im Lechfeld an ift Tentfchland fret von — 
Ungarn geblieben. 
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Ä §. 6, N 

Aber vor feinen andern Thaten allen glänzend 
und folgenreich find Dtto’d Züge nah Italien 
geweſen. Diefes herrliche Land, die Berle von 
Karl des Großen Neich, hatte feit dem Fall von 
deſſen Haus die äuſſerſte Zerrüttung durch. blutigen 
und verworrenen Wechfel der Herrfchaft, durch erb- 
liche Fehden der ®efchlechter , durch die Vereini- 
gung prieiterlicher mit weltlicher Ehrfucht, durch 
Meiberränfe und Männerfchwert erfahren. 

Wir haben CS. 79.) Hugo, Grafen von Bro, 
vence, ald Nachfolger des Königs Ludwig von” 
Niederburgund auf den Thron der Lombarden 
ſteigen ſehen . Seine Regierung war unglücklich, 
fraftlos, voll einbeimifchen Kampfes. Dennoch 
firecfte er feine Hand nach erweiterter Herrfchaft, 
nah Rom, der Erden- Königin, ans. Dieſe ehr- 
würdige Stadt war ſeit aeranmer Zeit der Echau- 
platz unerbört Araerlicher und verbrecherifcher Auf- 
tritte, die geiftliche und birzerliche Gewalt in den 
frechen Händen verworfener Weiber geweien. Theo— 
dora, eine vornebme Nömifche Dame, und ihre 
mit dem Marfgrafen Mdalbert von Tnfcien 
erzengten. Töchter, Marozia und die jüngere 
Theodora, die Meffalinen und Agrippinen 
ihrer Zeit, waren es, die folche abentheuerliche Rolle 
fpielten. : Vom Anfang des zehnten Jahrhunderts 
bis gegen deſſen Mitte wurde von ihnen, als welche 
durch die Macht des Tufeifchen Haufes furchtbar, 
in Ränken gewandt, fühn und zu tedem Frevel bes 
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seit waren, das Pabſtthum millführlich vergeben an 
ihre Kreaturen, Liebhaber und Baſtarde. Mehrere 
derjeiben , wenn fie nicht Puppen ſeyn wollten im 
ihrer Gönnerinnen Hand, oder wenn neue Leiden— 
fchaft die alte verdrängte, bezahlten ihre Erhöhung 
mit dem-Kerfer oder gewaltfamen Tod. Marozia. 
zumal, dad weibliche Ungeheuer, wie Baronius 
fe nennt, begieng folche Unthaten; Sie, die Con- 
eubine ihres Baters, Adalbert von Tufeien, 
die Battin ihres Stiefſohnes, Guido, nicht un— 
wahrfcheinlich deſſen Morderin, und nach feinem 
Tod feines Halbbruderd Hugo von Provence, 
Königs von Stalien, Gattin, viele Fahre hindurch 
die anmaßliche Gebieterin des Nömifchen Staats 
und der Kirche, 
Aber Hugo’s Vermaͤhlung mit dieſer Unholdin 
trug ihm böſe Früchte, Ihr in Blutſchande erzeug— 
ter Sohn Alberich, ergrimmt über eine vom 
Stiefvater erlittene Züchtigung, rief feine jugend— 
lichen Freunde, rief das Romifche Volk zur Rache 
der einem Nomer durd) den Ausländer wiederfahre- 
nen Mißhandlung und zur Heritchung der Freyheit. 
In einem plöglichen Aufſtand ward die Engeisburg 
erſtürmt, König Hugo zur eilenden Flucht gezwun— 
gen, das befreyte Rom mit republifanifchen Magi— 
fraten — Alberi an desen Spike — verfehen. 
Nicht lange darnach legte Hugo, tranernd über 
den steigenden Haß feiner Völker, die Krone Ita— 
liens nieder, und gieng ind Kloſter ). Seinem 
Sohn Lothar, einem fihwachen Deren, entriß 
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Berengar IT., Markgraf von Zored, Deren. 
gars I. Enfel die Hälfte des Reichs. Lotharius 
fiarb *) vor Bram oder an Bift, worauf Beren— 
gar als alleiniger König erfannt ward. Zur Be— 
feftigung feiner Macht begehrte er für feinen Sohn 
Adalbert die Hand Adelheideng, der Wirtwe 
feines Feindes. Diefelbe, voll Abfchen’s, entfloh Be- 
rengars Gewalt, und rief den König der Teutſchen, 
Dtto, zu Hülfe Er fam, rettete die Bedrängte, 
und nahm fie zum Weib. Berengar, zu ſchwach 
zum Widerjtand, unterwarf fich, und behielt das 
Neich, mit Ausnahme der Marfgraffchaft Berona, 
jedoch als Vaſall Otto's und gegen einen jährlichen 
Tribut, 

Aber Berengar verfüaumte, genen die Gefahren 
feiner Lage durch Gewinnung der Liebe fich zu ſtär— 
fen. Seine tyrannifche Wilführ entfremdere ihm 
die Gemüther des Volks und der Großen, und vor 
allen der Beiftlichkeit. Viele Stimmen riefen Otto. 
Auch Pabſt Johann XII. — der Sohn Albe 
eichd, demnah Marozia’s Enkel — forderte ihn 
auf, dem Unweſen zu feuern. Er kam zum zwey⸗ 
tenmal **), und überwand Berengarn. Die verfans 
melten Stände zu Mailand erklärten hierauf denfelben 
und feinen Sohn Adalbert unmwürdig des Reiche. 
Auf Otto's Haupt aber ward die eiferne Krone der 
Sombarden, und bald darauf in Rom vom Pabſt die 
goldene Kaiferfrone gefegt **). Berengar wurde 
nach Bamberg vermwieien., 

Nach Titel und Weife war Otto's Erhebung 


— — or, 
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von jener Karls M. nur wenig verſchieden. Der 
Eid der Treue, vom Pabſt und vom Römischen 
Volk — ob auch auf ewige Zeiten — geleiftet, galt 
eigentlich nur dem Kaifer ald folchem, und feinen 
Nachfolgern in. der Kaiſerwürde — unbeitimmt, ob 
durch Wahl oder Erbfolge —, nicht aber dem Teut« 
fchen Könige als ſolchem; und die reelle Ber- 
bindung des Teurfchen Königthums mit der Römi— 
fchen Kaiferwürde wurde zwar allernächtt durch Dt. 
t0’8 Glück veranlaßt, aber zur Zeit noch weder be— 
ftimmt ausgefprochen, noch als rechtsgültig anerfannt, 
Erit Otto III. fol darüber mit Babıt Gregor V. 
das ausdrüdliche Uebereinkommniß — welches jedoch 
nur durch die Zeit die unbeſtrittene Rechtöfraft 
erlangte — gefchloffen haben. 

Wir haben von den Folgen diefer hochwichti— 
gen DVereinbarung fchon bey der allgemeinen Cha- 
raferittif des Zeitraums aefprochen (S. 37. ff.) 
Dtto M. Selbſt, bey aller Ehrfurcht, die Er per 
fönlich einflößte, erfuhr den Wankelmuth, den un— 
ruhigen Freyheitsdrang, den feindfeligen Stolz der 
Römer, Mit friegerifcher Vorficht, wie in Gegen- 
wart des Feindes, ordnete er die Krönungsfeyer; 
aber Faum hatte er Rom verlaften, als vderfelbe 
Pabſt, welcher ihn gerufen, gefährlichen Verrath 
fpann, Er fehrte zurück, dampfte die Empörung, 
ließ Johann XII. durch eine Synode abfegen, und 
an defien Stelle Leo VIII. erwählen. Aber blutige 
Tumulte, Gefahr für des Kaifers Leben felbit waren 
die Folge davon. Johann XII. bemächtigte fich 
Noms von Neuem. Nach feinem und Leo's Tod 
ward, durch den Einfluß der Faiierlichen Parthey, 
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Johann XIII. gewählt; aber zweymal noch mußte 
Dtto nach Italien ziehen, die rebellifchen Römer 
zu bändigen. Deffentliche Hinrichtungen, Geißlun— 
gen der Schuldigiten ftellten den Gchorfam ber , ver- 
mehrten jedoch mit dem Schrecken auch den Haß. 
Der große Dito flarb 973, 

Tr | 

Sein jüngerer Sohn, Otto IL — der Ältere, 
Ludolf, war im zweyten Ftalifchen Krieg ge— 
fiorben — ward Noch zur Lebzeit des Vaters als 
Mitfaifer gefrönt, und als Nachfolger in beyden 
Reichen erfannt, Gleichwohl mußte er durch Warf- 
fengewalt fih wider die Anſprüche behaupten, wel— 
che Heinrich der Füngere oder der Zänfer, 
Herzog in Baiern, unter Begünfligung verfchie- 
Diener teutfcher Gtände und auswärtiger Fürjten 
erhob, Dtto befiegte ihn, -entriß ihm Baiern, und 
verlieh daffelbe an Ludolfd Sohn Otto, Herzog 
in Schwaben, 

Der König von Franfreih, Lothar, unmillig, 
daß fein Bruder Karl als teutfcher Reichsva— 
ſall die Kothringifchen Länder verwalte, fiel plükß- 
lich mit Heeresmacht in diefed — durch Waffen und 
Traktaten mit Teutfchland längſt vereiniare — Ge— 
biet , vermennend, ed wieder an Franfriich zu brin- 
gen. Der Kaifer rächte den Friedensbruch durch 
Verwüſtung der Franzöfifchen Provinzen, und drang 
bis an die Borädte von Paris. Hierauf ward, 
ungeachtet Bert und Witterung fein Heer zum fchnel- 
Jen Rückzug zwangen, in dem erneuerten Frieden *) 
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das Recht des Teutſchen Reiches auf Lothringen 
abermal und feyerlich beſtätigt. 

Aber Italien, das nimmer beruhigte, nahm 
fortwährend in Anſpruch und verzehrte die aller— 
meiſte Kraft des Kaiſers, wie der Nation. Die 
Dänen, Wenden, und Böhmen verwüſteten 
Teutſchland, deſſen edelſte Söhne in Italien ſtritten 
und ſtarben. In Mailand und in Rom wüthete 
Partheyenkampf. Dort der Erzbiſchof, bier der 
Pabſt (Benedift VII.) wurden verrrichben, Als 
Dtto erfchien , unterwarfen fich die Eimporer: aber 
durch biutige, daben verrätherifche Strenge befleckte 
er feinen Namen und des Thrones Majeſtät. 

Bon Rom eilte der Kaifer nach Unteritalien, 
um Apulien und Calabrien zu erobern, wor— 
nach fchon den Bater umfonit gelüret, Zwar bat» 
ten mebrere Sriechifche Fürfen, vom Byzau— 
tinifchen Hof fich losſagend, dem großen Dito 
gehuldigt, und Nicephorus Phocas für ei 
nen Sieg, den er verrätherifch gewonnen , ſehr 
barte Züchtigung erfahren; aber wiewohl Zimif 
E35, fein Nachfolger , Theophanien, des frudern 
Kaiſers Romanus Tochter an Dtto Il, und zur 
Dirgift Apulien und Ealabrien gab; fo ward 
doch der That nach die Herrfihaft der Teutichen we— 
nig begründet, Fu dem erneuerten Krieg Otto's IL. 
wider die Griechen und ihre Bundoͤgenoſſen, die 
Saracenen, blich der Hauptverluft auf Tentfcher 
Seite. Der Kaifer Selbſt, nach einer großen Nie- 
derlage der Seinigen, fiel in Feindesgewalt, und 
rettete fich Fümmerlich. Nicht lange durnach flarb 
er, an den Folgen einer Wunde, welche er in einer 

v. Rotteck. Ster Band. 8 
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neuen Saracenen⸗Schlacht durch einen vergifteten 
Pfeil erhalten *). 

Sein Sohn Otto III., welcher ihm folgte, 
war unmündig. Seine Mutter, die weile Theo 
phania, verwaltete in feinem Namen das Reich, 
welches Heinrich der Zänker vergebens durch 
erneuerte Anfprüche beunruhigte. Doch erhielt der- 
ſelbe das Herzogthum Baiern wieder, welches. 
nachdem 9. Dtto im Feldzug gegen die Saracenen 
geblieben, den Kärntbifhen Heinrich aus 
dem Haufe der Scheuren ald Herzog geehret. 
Die Kriege mit den Dänen und Wenden währ- 
ten fort, ohne entfcheidenden Erfolg, ob auch rühm- 
lich für die Tapferkeit der Teutfchen. Glücklich ftritt 
wider die Ungarn Leopold, der Babenber- 
ger, Marfgraf von Defireich und der Stifter dei. 
jenigen Haufes, welches von ihm an bid auf Ru— 
dolfs von Habsburg Zeit diefed Land verwal- 
tet. Weit über den Kalenberg hinaus wurden 
die Barbaren verdrängt, ihre Selten dieffeits er, 
flürmt. Als Otto, welchen Willigis, der fanfte, 
gelehrte Erzbifchof von Mainz, mit Liebe zur Wif- 
fenfchaft wie zur Tugend erfüllte, heranwuchs, fo 
warf auch Er, und mit befonderer Vorliebe, feinen 
Blick nach Italien und nah Rom Dreymal 
zog er dahin; ja er gedachte, dafelbft den Sitz des 
Reichs zu gründen. Unermeßlich hätten die Folgen 
davon fenn mögen, Das Verhängniß wollte es an- 
derd. Nachdem Otto diefelben Mübfeligkeiten und , 
Gefahren , wie die beyden vorigen Kaiſer, durch 


*) 983, 


— 15 — 


den wiederholten Aufitand , durch offene und ge⸗ 
heime Feindfeligkeit der Römer erdufder, nachdem 
er vergebens durch Liebe, vergebens durch Strenge 
die Gemüther zu unterwerfen gefucht hatte, ſtarb 
er — mie man fagt am Gift, melches ihm die 
fchöne Witwe des bingerichteten Empörers Erw 
ſcentius, als Liebesgeſchenk gereichet *). 


So viele Bedrängniß bereitete den ſonſt fo gewals 
tigen Dttonen die Italiſche Herrfchaft, wiewohl 
von Leo VILLE. an die meiften Päbſte von ihnen eitt- 
gefest und ihre Freunde waren. Gregor V, zu—⸗ 
mal, ein Prinz des fächfifchen Haufes ; und der ges 
lehrte Sylveſter II. (früher Gerbert) welche 
Dtto III. erhob, waren treme und perfönlich wich“ 
tige Anhänger des Throns. Was fiund den Kaifern 
bevor, wenn einmal die Päbſte ferbiiftändig , wenn 
fie Feinde wurden? — J 


Da Otto III. kinderlos geſtorben, fo erhielt 
Heinrich von Baiern, Enkel von Otto's M. 
Bruder, die Krone; gicht ohne Widerſpruch, ia 
nicht ohne Kampf. Als aber die verwandten und 
nicht verwandten Nebenbuhler in Teutſchland 
beſiegt waren, ſetzte in FJtalien der Markgraf 
Ardoin von Forea noch viele Jahre den Krieg 
um die Herrfchaft fort. Heinrich fiegte, doch 
gewann die Welt dabey wenig. Mit Tinrecht wied 
der Abt zu Verdun den Taiferlichen Kandidaten, 
der in fein Kloſter treten wollte, zurüd, Einem 
Haupt, welches vom C Mönchs- ) Heiligenfchein 
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ſtrahlt, gehören irdiſche Kronen nicht. Als die 
glorreichſte Handlung ſeines Lebens pries der König 
die — mühevoll zu Stand gebrachte, ja mit uner- 
börter Demüthigung von den Biſchöffen erfaufte, auch 
im Grund für Staat und Kirche unnüge — Stif- 
tung des Bisthums Bamberg, welches er ver- 
fchwenderifch mit Neichsgütern begabte ; und fterbend 
noch freute er fich des Verdienites, nie die junafränliche 
Keufchheit feiner angetrauten Gattin verleßet zu ba- 
ben, Der Pabſt (Benedift VIIL) überreichte 
dem Kaifer bey der Krönung den — nachmals unter 
die Reichsſskleinodien aufgenommenen — goldenen 
Apfel, als das Emblem der Weltherrfchaft. Der 
Römiſche Bifchoff mochte für jeden Kal die Erhö— 
hung des Kaiſers wünfchen, defien Glorie — ob 
er Herr oder Diener der Kirche wäre — auf dies 
felbe immer zurückfiel; aber Schwäche und Unglüd 
waren der Charakter von des Weltbeherrfchers Re— 
gierung. Nicht einmal Böhmen, deſſen Herzoge 
Yängft Vafallen des Neichd geweſen, auch nicht Por 
Ten, deffen Herzog, Boleslaus, von Otto U. 
die Königliche Würde als Gnadengeſchenk empfan- 
gen, Fonnte Heinrich bezwingen, 

Mir ibm erlofh das Sächſiſche Kaiſer— 
baus*). Die Fdee des Erbrechtes und mit ihm die 
Macht der Krone wurden gefchwächt durch die ein- 
tretende Nothwendigfeit der Wahl. Ein Glück für 
die nach. eigener Hoheit firebenden Stände, minder 
für das Volk, ald welches gegen den Uebermuth der 
Zwingheren des Fräftigern Königsſchutzes gar ſehr 
bedurft hätte, Ä | u 
To 
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§. 8 

Bon einer großen Verſammlung geiftlicher und 
meltlicher Stände, und unter dem beufälligen Zuruf 
einer Menge Volkes, welches zu diefer feyerlichen 
Nationalhandlung sufammenftrömend an beyden Ufern 
des Rheins zwiichen Mainz und Worms gelagert 
war, wurde Konrad, ein Fränkiſcher Großer, 
den man — nach feiner Abfunft oder feinen Erb» 
gütern — den Salier nennt, zum König gewählt. 
Aber die Sachfen, ſtolz auf den hundertjährigen 
DBefik der Krone, faben fie ungern in ein Haug der 
Franken fommen; und diefe letzten vermeynten, 
es fey nur ihr altes Mecht ihnen zurück gegeben. 
Die Folgen diefer ftreitenden Anfprüche waren auf ci» 
ner Seite geheime Abneigung und Argwohn, auf der. 
andern Empfindlichkeit und Reiz zur Strenge, 

Konrad U., in fo fohwierigen Verhältniſſen, 
lenkte das Staatsruder mit flarfer Hand. : Durch 
perfönliche Würde fowohl ald durch mohlberechnete , 
bebarrlich durchgeführte Maaßregeln bielt er die tro- 
zigen Großen in Abhängigfeit, entfaltete in äuſſern 
Unternehmungen eine der Würde des Neichd ent- 
fprechende Kraft, und hinterließ feinem Sohn eine 
befeftigte, vermehrte, nad) innen und auſſen gewal⸗ 
tige Herrichaft, | 

Als der Herzog von Baiern, Heinrich der 
Luxenburger, bald nach Kaifer Heinrich II, feinem 
Schwager farb, feßte Konrad feinen eigenen zehn;ähri— 
gen Sohn Heinrich ihm zum Nachfolger, und neben 
demfelben Fönigliche Grafen und Pfalzgrafen. Das 
Herzogtbum Schwaben verwaltete Ernit, des 
Kaifers Stiefſohn. Derfelbe ward wegen Empörung 
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geächtet, und ſtarb kläglich Franken und Loth 
ringen gehorchten zuverläßigen Häuptern, die 
Sächſiſchen Fürſten beſchäftigte der Wendiſche 
Krieg. Alle Rachbarn, die Ungarn, die Polen 
fürchteten des Kaiſers Schwert, verehrten ſeine 
Großmuth. 

Konrads Römerzug ) iſt wenig merkwürdig. 
Auch Er Hatte Rebellen zu ſtrafen; doch änderte er 
die Berbältniffe nicht, 

Wichtigeres ward von ihm in Burgund 9% 
than, Das gedoppelte Burgundifhe oder Arela- 
genfifhe Reich ward bis 1032 von jenes Ru— 
dolfs Gefchlecht beberrfcht, welcher 889 in Dber, 
burgund die Gelbftftändigfeit errungen, und deffen 
Sohn die beyden Burgundien vereiniget hatte, All- 
mählig gerficl jedoch, bier wie überall, das Königs- 
gebiet in mehrere untergeordnete Herrſchaften, von 
zweifelhaftem, durch die wechfelnden Umſtände be- 
ſtimmtem Verhältniß gegen die Krone, So errichtete 
Robert, des franzöfifchen Königs Robert Sohn, 
zu Dijon den Gig eined Herzogthums, Burgund 
im engern Sinn gebeißen, welches 300 Fahre von 
feinem Haufe verwaltet, und fpäter die Grundlage 
gines neuen, noch größern, big zum Norbmeer reis 
chenden, burgnmdifchen Reiches ward. Go entſtun⸗ 
den die Häufer der Grafen von Vienne — deren 
Gebiet nachmalg das Delphinat hieß — von Sa⸗ 
voyen — die frühzeitig über die Alpen in die Fta- 
Aliſchen Länder ihre Herrfchaft augbreiteten — von 

KHochburgund — nochmals die Freygrafſchaft 
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geheiſſen — u. a. Die Könige Burgunds, da ſie 
urſprünglich von Frankreich ſich losgeriſſen, bat- 
ten von jeher auf Teutſche Seite ſich hingeneigt. 
Rudolf Il, kinderlos, und mit feinen eigenen 
Ständen zerfallen, fchloß einen Erbvertrag mit 
Heinrich IL, dem König der Teutfchen. Da die 
fer Selbſt auch Finderlos, ja durch ein Gelübd der 
Keufchheit gebunden war, fo konnte Er nicht wohl 
perfönlich, fondern bloß als Inhaber des teutfchen 
Reiches, oder ald Kaifer, und in foicher Eigen- 
Schaft als Haupt - Erbe des Karolingifhen Rei- 
ches, jenen Bertrag fchließen. Alſo behauptete 
Konrad IL, — welcher zum Veberfiuß in gleicher 
Schwägerfchaft mit Rudolf ILL. wie Heinrich IL. 
fand — und forderte noch bey Lebzeiten des bur- 
aundifchen Königs von ihm das Anerfenntnig feines 
Erbrechts ; nach deffen Tod aber *) die Erfüllung 
defielben. Hierin widerfeste fich ibm Graf Odo von 
Champagne, Rudolfs Schweiterfohn,, jedoch ver- 
gebens. In zwey Feldzügen blieb Konrad Sieger, 
im dritten verlor Odo das Leben, So famen die 
herrlichen Länder, welche nach der neuern Benennung 
Provence, und Daupbine, Lyonnois und 
Franche Comté heißen, dazu Savoyen und 
ein großer Theil von Helvetien, (der andere 
Theil war fchon früher teutich,) an das Neich der 
Teutſchen. Toulon und Marfeille waren fest 
‚teutfche Häfen, zwey Drittbeile von Karld M. Erbe 
vollſtändig zu einem Looſe vereint. Konrad wurde 
in Genf als König von Arelat gefrönt. Zum Erz- 
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kanzler dieſes Neiches ward fpäter der Erzbifchoff 
von Trier ernannt, gleichwie über die beyden at» 
deren Reiche von Teutfchland und Italien, 
die Erzbifchöffe von Mainz und von Köln dicfe 
MWiirde erhielten. 

Aber nicht Lange hat die Vereinigung Arelats der 
That nach beitanden. In den großen Gefahren 
und Kämpfen Ftaliens und Teutſchlands ver- 
nachläßigten, vergaßen die Kaifer das ihren höch— 
fien Interefien minder verbundne Nebenreich, Als 
maͤhlig zerfiel deren größter Theil in ſelbſtſtändige 
Herrfchaften oder kam unter franzöfifche Gewalt, 
Wenige Bruchßücke — zum Theil bloße Namen — 
blieben beym teutichen Reich, 

Nach fo großer Erwerbung in Süden mochte als 
unbedeutender Verluft gelten, daß Konrad, durch die 
Verhältniſſe bewogen, im Norden die Marfgraffchaft 
Schleswig an Kanut den Großen, König von 
Dänemark, Rorwegenund England abtrat,*) 
Auch ward dadurch nur die alte farolingifche, ja 
die natürliche Grenze Teutſchlands wieder her- 
geſtellt. 
| 9 

Als Konrad II. farb **), fo ergriff fein gleich 
vortreffiicher Sohn ; Heinrich Ul., welchen der 
Vater fchon frühe zum Thronfolger erflärt hatte, 
die Zügel des Reichs. Kraft und Würde, Geift 
und Tugend erfannten die Zeitgenofien an dem 
männlich fchönen Jüngling; man gehorchte ihm aus 
Liebe nicht minder als aus Ehrfurcht, und glänzend 
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überragte Bermanien unter feiner Beberrfchung alle 
Staaten der Chritenheit. Einige Häupter ausge» . 
nommen, deren Troz er beugte, deren neuerhobne 
Anfprüce er in die Schranfen des alten Rec. 
tes zurücwies, Elagte Niemand im meiten Neich 
über ihn, Nicht firenger gegen Andre als gegen fich 
Selbſt forderte er nicht nur, fondern gab auch Ge— 
rechtigfeit, und erfüllte, was dem König obliegt, 
nicht minder genau, ald er auf jenen beilund, was 
des Königs if. 

Zwar nach dem Standpunft Derienigen, welche ' 
nur Fürftenrechte, nicht aber Nechte der Nation 
und des Königs Fennen, möchte Heinrich als De- 
fpot erfcheinen,, weil er willführlich über die Her- 
zogtbümer verfügte, ja die wichtigften fich Selbſt 
vorbehielt, oder Bliedern feines Hanfes ertheilte, So 
blieb Franfen gänzlich unbefest , Kärntben 
wenigſtens lange Zeit. Weber das nen erworbene 
Burgund, über Schwaben und Baiern mal» 
tete der Kaifer meiſt Selb. Herzog Heinrich, 
welchem er das Tebtere verlieh, war — im Geiſt 
der Karolingifchen Einrichtungen — bloß Kriegs- 
befehlshaber. Sein Nachfolger Konrad ward we- 
gen Empörung geächtet, worauf des Kaifers un- 
mündige Söhne, zulest deren Mutter Agnes dag 
Herzogthum erhielten, Lothringen endlich ward, 
nah Gottfrieds, des Herzogs in beyden Loth— 
ringen, Tod, wieder getbeilt, feinem Sohn bloß 
Niederlothringen; Oberlothbringen aber 
dem Grafen Adelbert von Elfaß, und nach def- 
felben Tod, feinem Neffen Gerhard — dem Stamm- 
vater aller folgenden Herzoge Diefed Landes — ver 
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liehen. Dieſe Verfügungen alle, ſo mißvergnügt 
ſie die Großen machten, waren jedoch ganz dem 
Geiſt der alten Verfaſſung d. h. der erſten Zeiten 
des über Teutſchland errichteten Königthums ent— 
ſprechend, ja durch den Begriff des letzten natür⸗ 
lich gerechtfertigt, Noch war die Erblichfeit der 
Lehen, zumal der großen Reichslehen, mehr einge- 
fchlichene Gewohnheit, oder bloße Anmaßung 
als beftimmtes Geſetz“*). Und insbefondere mochten 
die großen Staats- oder Eöniglichen Aemter — 
wozu die Herzogthümer vorzugsweis gehörten — 
als welche nach ihrem Begriff frenen Auftrag des 
Königs, und perföntiche Befähigung vorausſetzten, 
durch einzelne faktiſche Uſurpationen der Lehnsträger, 
oder auch durch abgenöthigte Willfabrungen fchwa- 
cher Könige, auf rechtsbetändige Weife nicht 
erblich , die Nechte des Throns und der Nation fo 
ſchnell nicht verjähret werden. Noch war die ganze 
GStaatseinrichtung unbeſtimmt und ſchwankend: der 
König, wenn er in einzelnen Provinzen fich Selbſt die 
Verwaltung vorbehielt, oder aus gleicher Abficht 
bioß Titularherzoge ernannte, trat nicht über die 
Schranken eines pofitiven, nicht über jene des na- 
türlichen Rechtes hinaus; noch war feiner Weisheit 


*) Sommel und Püttmann behaupten, dab Kon⸗ 
rads IT. berühmte Verordnung fiber die Erblichfeit der 
chen — melche ohnehin nur von Stalieniichen, nicht 
von Teutfchen Neichsleben handelt — bloß für die klei⸗ 
nern, nicht aber für die großen ſeye gegeben worden , und 
daß ſelbſt in It alien die Erblichfeit der Ichtern erſt fpäter 
aufgefommen feve. Bon Teutfchland ik ſolches unbe 
ſtreitbar. (S. unten Gefch. des bürgerlichen Verfaſſung.) 


— 


oder ſeinem Glück anheimgeſtellt, oder dem Gang 
der Ereigniſſe überlaſſen, die Verfaſſung ſo oder 
anderſt zu geſtalten, die Idee der Monarchie oder 
der Ariſtokratie, der Vereinbarung oder Trennung 
fiegreich zu machen, 


Doch zeigte fich fihon unter Heinrichs Negierung, 
dag die gefährlichtten Feinde der teutfchen Könige 
die Teutfhen Fürften wären. In allen äuſſern 
Berbandlungen, in. Krieg und Frieden gewaltig, 
ehrfurchtgebietend , konnte er den einigen Gott⸗ 
fried, feinen und des Reiches Herzog über Nie- 
derlothringen nicht bezwingen. Ergrimmt über 
die Verleihung Oberlothringens an einen an- 
dern. Herzog, welche er als Schmälerung des väter- 
lichen Erbes betrachtete, griff der trogige Gottfried 
zu den Waffen. Zwar ward er vertrieben, und fein 
Herzogthum an Friedrich von Luxenburg ge 
geben ; aber in Ftalien, wohin er fich wandte, . 
erhielt er die Hand der mächtigen Markgräſin von 
Thufeien, Beatrix, ded Bonifazius Wittwe, 
und des Kaifers Schweſter. Durch diefe Verbindung 
geftärft, ernenerte Gottfried den Krieg wider feinen 
Herren, und feute ibm fort bis zu deſſen Tod. 


Bretislam, Herzog in Böhmen, welcher, 
gleich am Anfang der Regierung Heinrichs, des Fönig- 
lichen Titels ſich anmaßte und den Tribut verwei- 
gerte, fab, im zweyten Fahr des Siriegs *) das 
Reichsheer in Prag einziehen, und erhielt Friede 
erft dann, als er in Begleitung feiner Edlen reuig 
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bis Regensburg gieng, und durch demuthsvolle 
Bitte den Kaiſer verſöhnte. 

In derſelben Zeit erſchien vor deſſen Thron 
Peter, der Ungarn König, um Hülfe flehend wi— 
der ſeine eigenen Unterthanen, welche ihn ſeiner 
Tyranney willen verjagt hatten. Auch die Ungarn 
ſchickten Geſandte, welche die Auslieferung Peters 
forderten. Heinrich, mit gerechter Entrüſtung, da 
den Verfolgten zu ſchützen heiliges Recht iſt, ſchlug 
die Forderung ab. Da überzog der neu gewählte 
König Aba das Oſterland mit Krieg. Aber 
Heinrich ſchlug ihn zurück, und trug ſeine Waffen 
nach Ungarn, zwang Aba zur Unterwerfung, und 
erweiterte die Teutſche Grenze bis zur Leitha. Ein 
abermaliger, verrätheriſcher Angriff Aba's ward 
noch ſtrenger gerächt. In der Fläche bey der Raab— 
mündung fchlug Heinrich *) das große Heer der Un- 
Garn nach mörderifchem Kampf, zog in Stuhbl- 
weiffenburg, der Hauptſtadt des Reiches ein, 
eımpfieng dort den Eid des Gehorſams von den Mag- 
naten, und den Eid der Lehenstreue von dem 
König Beter, den Er ihnen ſetzte. Doch ift dieſes 
Lebensband nicht lange beftanden. Die Ungarn, 
ergrimmt wider Peter, der Teutfchen Freund, er- 
mordeten ihn ; worauf Andreas, fein Nachfolger, 
den Krieg wider den Kaifer — ob auch ohne bedeuten. 
den Erfolg — erneuerte, und allen bösgefinnten 
Tentihen, den Beächteten und Landesverräthern 
> Zuflucht gab. 

Am glorreichfien hat Heinrich in Jtalien ger 
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waltet. Dafelbit war, feitdem Heinrich IT. dad 
von dem großen Dtto erneuerte — fchon von 
Karl M. herrührende — Geſetz, daß nur die vom 
Kaifer genehmigte Pabſtwahl gültig ſeye, 
aufgehoben, die alte Partheyenwuth, und mit, ihr 
Verbrechen und Aergerniß wieder erflanden. Drey 
Bäbite zugleich ; die ich Benedift Vili., Sylve— 
ter II. und Gregorius VI. nannten, hatten im 
Rom in drey verfchiedenen Kirchen ihren Stuhl auf» 
gefchlagen. Mit Ränfen und Waffen ward um den 
Allein beſitz geitritten : da erfchien Heinrich *) und 
hielt ein Eoncil zu Sutri, welches alle drey Päbſte 
abfeste. Zum Haupt der Kirche ward dann Suid- 
ger , der Bifchoff von Bamberg, nach des Kai- 
ferg Willen erkoren, melcher den Namen Ele 
mens II annahm, und die Kaiferfrönung verrich- 
tete. Das Geſetz Otto's wurde num erneuert und 
gefchärft. Auch die folgenden Päbſte find es durch 
des Kaiferd Willen geworden. So Damafus IL, 
Leo IX., Heinrichs Verwandter, und nach. deffen 
Tod der muthige Bifchoff von Eichſtädt, Gech- 
bard, welcher Landesverweier in Baiern gewefen, 
und nach feiner Erhebung fih Biftor. El. nannte, 

Der edle, tandhafte, in Entfchluß und That männ- 
liche Heinrich ftarb in der fchönften Altersfraft , im 
neun und dreyßigften Jahr feines ruhmreichen Le 
bens**), ae 


) 1046. * 1056, 


Zweyte Abtheilung der Teutfchen 
Geſchichte. 
Die Zeiten der Hoheit der Päbſte. 
$. 40, 

Nicht der Menfchen Kraft und Weisheit, das Ver⸗ 
hängniß beftimmt das Loos der Völker und der 
Neiche. Die Franzöfifhen Könige, bey aller 
Mittelmäßigfeit, welche die meilten derfelben cha- 
rafterifirt, gelangten zur unumfchrähften Macht, 
weil das Haus Hugo Capets nicht ausitarb, weil: 
in den großen Momenten weder Minderjährigkeit 
der Thronfolger, noch äuſſere Verhältniſſe den natür- 
lichen Fortgang des Königthums aufhoben. In 
Teutſchland waren meift Fräftige und weiſe Kö— 
nige 5; aber das Ausfterben ihrer Häufer, das zarte 
Alter von Thronfolgern, oder das Auftreten Auffe- 
rer Feinde in enticheidenden Epochen hinderten , 
zernichteten den wiederholt begonnenen , flug forts 
geführten, felbft der Vollendung nahen Bau der 
Monarchifchen Gewalt, Hätte Heinrich III. Länger 
gelebt, die Fortführung feiner fchon weit gediehenen 
Plane einem großiährigen, gleich Eräftigen Erben 
iibergeben : Teicht hätte die zwifchen Königthum und 
Ariſtokratie ſchwebende Wage zum entfchiedenen Bor- 
theil des erften fich neigen mögen. Alddann würde 
der Widerttand einzelner Großen vielleicht bloß will- 
fommene Gelegenheit zur weitern Stärkung der 
Königsmacht gegeben, und der Nömifche Briefter — 
die Unmöglichkeit einfehend, wider den gewaltigen 
Schirmherrn aufzufommen — fein Intereſſe eher 
mit jenem des Erften der Monarchen Flug vereinbart, 
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als durch Widerſtreben gefährdet haben. Dieſes, 
bey einmal gewonnener Richtung, und bey dem 
Mangel beſtimmter conſtitutioneller Schranken nach 
Naturgeſetzen fortſchreitende Königthum oder gar dieſe 
Vereinbarung der Königs - mit der Prieſtermacht, 
bätte dann wohl — indem die Gewalt Selbſt die 
Reigung zu ihrem Mißbrauch erzeugt — zum vollen- 
deren Deſpotismus führen, die Keime der neu euro» 
päifchen, der Humanität freundliden, Gefittung in 
ihrem erften Aufleben erftiden, die Forderungen der 
Menfchenvernunft und des Menfchenrechtes — gleich“ 
wie längſt in Sina und in Mirtelafien geiche- 
hen — zur völligen Vergeſſenheit bringen können; 
und daß diefes Alles nicht erfolgte, haben wir viel« 
leicht dem — als öffentliches Unglück beweinten — 
frühen Tod Heinrichs IL. zu danken. 

Durch folche Betrachtung wollen wir jedoch Fei- 
neswegs die Widerfacher Heinrichs IV., die re 
bellifchen Großen Teutfchlands, und den folgen 
Briefter Noms loben. Nicht jene Fdeen waren 
es, die ihr Beginnen bervorbrachten , fondern meift 
eigennügige Triebe, gemeine Selbſtſucht, freche. Leis 
denfchaft und eigene widerrechtliche Herrfchbegier. 
Dad Verhängniß war ed, das heißt die wals 
tende Borfehung, welche die Leidenſchaften der 
Böſen nicht minder als den Eifer der Guten, beyden 
unbewußt, ibren eigenen höhern Planen als Werk⸗ 
zeuge dienen läßt. | 

Der vermwaiste fechsjährige Heinrich, mit ihm das 
Reich, fielen der Pflege Agneſens von Guienne, 
Heinrichs 111, edler, einſichtsvoller, jedoch den 
Stürmen der Zeit nicht gewachſener Wittwe anbeim. 
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Nun der. gefürchtete König begraben war, die Zügel 
des Neichd, von weiblicher Hand gehalten, nach“ 
ließen, hoffte jeder Mißvergnügte, Ehrgeizige, Hab- 
ſüchtige unter den Großen, feine LZeidenfchaft oder 
feine Gier. ungeftraft befriedigen zu können. A g- 
nes — der Gewalt abgeneigt, und nicht in der Lage, 
Gewalt zu gebrauchen — fuchte durch Klugheit und 
- Milde die Gemüther zu gewinnen, Umſonſt! Bon 
troßigen Feinden und falichen Freunden umgeben , 
ohne treuen Rath, ohne thätige Hülfe, erlag fie 
der Ungunft der Umſtände. Der Erzbifchof Hanno 
von Kölln mit einigen Mitverfchwornen entführte 
den Prinzen *), und bemächtigte fich alfo der vor- 
mundfchaftlichen Verwaltung. Agnes, von allen 
Freunden verlaffen, verbarg ihren Sram in einem 
Kloſter. 

Bald wurde der ſtrenge Hanno bey dem jugend, 
lichen König durch den gemandten, immer freundlichen 
Erzbifchof Adalbert von Bremen verdrängt. 
Durch Schmeicheley und Nachgiebigfeit gegen alfe 
Launen und Gelüfte des Bringen gewann er deffen 
Liebe und befleckte fein ingendliches Herz. Andere 
Bünftlinge waren noch fchlimmere Verführer. Go 
hatte Heinrich, als er im fünfzehnten Fahre mwehr- 
baft erflärt ward, fchon böſe Neigungen und Lei— 
denfchaften erworben, welche die gute Anlage feines 
Charafterd verdunielten.. Dad allgemeine Mifver- 
gnügen gegen Adalbert zwang indeflen den König, 
ihn von fich zu entfernen. | 

Bald zeigte ſich's, daß Agnes durch Milde Fei- 
nen Zeind verſöhnt, durch Wohlthaten Teinen 
—*) 1062, 
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Freund gewonnen hatte. Otto von Nordheim, 
dem ſie ihr eigenes Herzogthum, Baiern, verlie— 
ben, blieb ihr und ihres Sohnes ergrimmter Geg«- 
ner; Rudolf von Rheinfelden, ihr Schwic- 
gerfohn, und weichem fie Schwaben gegeben, 
vergalt die Doppelte Gunſt mit Undank. 


J. 11. 


Die feindferfigen Gefinnungen der Fürften wider 
Heinrich wurden nur allzufrüh durch Thaten fund, 
Unter den Befchwerden, die. tie gegen den König 
erhoben, betrafen einige feinen Privarmandel und 
feine häuslichen Berhältniffe, worüber er nicht fchul« 
dig war, den Untertbanen Rede zu ſtehen, andere, 
welche fich auf Regierungshandlungen besogen, wa⸗ 
ven von fo geringem Belang oder fo. zweifelhafter 
Entfcheidung » daß es, zumal in unferer Zeit, 
gerechtes Erflaunen erregen muß, wie über ſolche 
Befhmwerden eine Empörung entfieben, noch mehr, 
wie diefe Empörung von fo vielen Schriftſtellern ge 
rechtfertigt, ia die gebieterifche Einmifchung des 
Babites als ein rettendes Ereigniß mochte gepriefen 
werden, Heinrich begieng ingendliche Ausſchweifun— 
sen; er wollte fich von feiner Gemahlin, Bertha, 
scheiden ;_ er begünitigte die von dem Erzbifchof von 
Mainz auf den Thüringiichen Zebenden erhobenen 
Anfprüche, (daß folcher ungerecht gefordert worden, 
it nicht erwielen), er baute feite Burgen in Sach. 
fen und Thüringen, um die feindfelig Gefinnten 
im Zaum zu halten; er fiel durch längere Hofhal— 
tung in’ jenen Gegenden deren Bewohnern, ald wel— 
che nach dem Gefer die Unkoſten zu an hat⸗ 

v. Rotteck. Ster BD, 


— 10 — 


ten, läſtig; er behielt endlich einen erflärten Feind, 
Herzog Magnus von Sachfen, und welcer 
eines Geächteten — Otto von Nordheim — Be— 
ſchützer geweſen, in gefänglicher Haft: die ß waren 
die Befchnldigungen, wegen welcher die Stände, 
insbefondere die Sächfifchen, wider ihren König 
und Herrn die Waffen erhoben, ja die Majeſtät des 
Reichs Gebt, durch Berufung an einen frem- 
den Richter, preis gaben. 

An der Spise der Empörer ſtund derfelbe Otto 
von Nordheim, welcher früher wegen Hochver- 
raths feines Herzogthums Baiern durch Fürftenrecht 
verluſtig, ia des Todes fchuldig erflärt, von Hein. 
rich aber wieder begnadigt worden. Der überrafchte 
König, der Gewalt mweichend, gab den Herzog Mage 
nus los, und verfprach, durch die wachfende Stärke 
der Feinde, durch den Abfall Vieler, die er für 
Freunde gehalten, erfchredt, die Schleifung der 
neuen Seften. Als aber, bey Niederreiffung derfel- 
ben, Uebermuth und Leidenfchaft alle Schranfen der 
Mäfigung, der natürlichen nnd vertragsmäßigen 
echte Überfchritten, als, im der vom König gelieb- 
ten Harzburg, felbft die Gebeine feines Bruders 
und feined Sohnes berausgerifien, Altäre zerfiört, 
die fchändlichiien Frevel verübt murden, da bielt 
Heinrich ſich nicht mehr an den Vergleich gebunden, 
und 309 aus zur Rache. Die Betreuen fchloffen 
fich enger an ihn aus Abfchen vor jenen Gräueln, 
viele Wanfelmüthige wurden gewonnen durch die 
Borftelung feiner Bedrängnif; die Empörer waren 
gefchwächt durch das eigene Gefühl ihres Unrechts. 
In einer bintigen, enticheidenden Schlacht an der 
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Unſtrut *) ward ihre Kriensmacht zerflört, und 
fie empfiengen jetzt das härtere Geſetz des Friedens 
von ihrem Weberwinder und König; 

Aber die Ausficht auf ruhige Herrfchaft, welche 
fo glorreicher Sieg geöffnet; verdunkelte fich plöß- 
lich durch den Angriff eines neuen und furchtbarern 
Feindes. „Ein alter; kranker Prieſter war diefer 
Feind, ohne Gold; ohne Eifen, ohne Land, gewal—⸗ 
tig nur durch Seelenkraft **),“ aber durch diefe 
und durch die Macht. der Foeen Herr der Herzen 
aller abendländischen Völker. Diefer Prieſter fiegte 
über den au Macht und Hoheit alle andern über; 
ſtrahlenden Thron. Ein großes Schauſpiel füriwapr! 
und erbebend fürs Gemüth, als welches der Ueber: 
legenheit feiner eigenen, oder der geiftigen Kräfte 
über die phyſiſchen fich billig freut! Doch rein 
kann die Freude nur feyn, wenn es der gute Geift 
it, von welchem die Kraft ausgieng; nicht aber, 
wenn, fich ſelbſt widerſprechend, geiftige ; moralis 
fche Kräfte zum Dienit gleich ſchnöder Prinzipien, 
als welche zu bekämpfen man vorgiebt, mifibrauche 
werden. Nicht die Königsmacht, fondern die De 
fpotie ift die Feindin der Menfchbeit, nicht Brie- 
ſterherrſchaft, nur Freyheit und Recht ihr Heil, 
Die Kirche, an ihrer Spise der Pabſt, kämpfte 
nicht um Freyheit, fondern um felbfteigene Macht, 
ja fie begehrte weit größere — auch das Gemüth und 
den Geiſt feſſelnde — Gewalt, als jemals ein Kos 
nig angeſprochen, fie begehrte felbit eine abentheuer— 
liche Bereinbarang der bürgerlichen oder Zwangs- 
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gewalt mit der moraliſchen oder Seelenbeherrſchung, 
und verſenkte, wenn ſie ihren Zweck erreichte, alle 
Hoffnungen der Menſchheit ins Grab. Wohl liegt im 
Begriff der bürgerlichen Macht, daß ſie die 
Freyheit gegen Anmaßungen der ihre Gränze über— 
ſchreitenden Kirchengewalt ſchütze. Aber die Kir— 
chengewalt, damit fie äuſſern Schutz gegen bür- 
gerliche Tyrannen verleihe, muß nothwendig ſelbſt 
Tyrannin ſeyn. Gelegenheitlich alſo mag der 
Prieſter als eines weltlichen Deſpoten Feind den 
Gedrückten Retter werden — ward ja auch Ta— 
merlan Netter gegen Bajazeth! — aber er 
bleibt immer Selbit der gefährlichite Defpot, 

Bon dieſem Standpunkt laßt uns den großen 
Streit betrachten, Er ift der geeignetfte zur Unpar⸗ 
theylichkeit. Bon ihm aus mögen wir Hildebrand 
verdammen, ohne Königsfelaven zu ſeyn; wir fün- 
nen die Sefahren des Königthums erkennen, obne 
bey der Briefter- Gewalt unfer Heil zu fuchen. OB 
wir auch beyde Partheyen biedurch beleidigen — 
Leider ift dich meiftens der Wahrheit Loos, .. 
43, | 

Als Pabſt Viktor IL, welchen Heinrich ILL. 
eingefest , farb *), wählten die Römer, ohne Theil« 
nahme der vormundichaftlichen Regentin Agnes 
einen Bruder des Herzogs Gottfried von Lothrin— 
gen zum Pabſt, welcher fih Stephan IX. nannte, 
Nach ihm **) wurde, gemäß des Kaiferlichen Wil- 
lens, welcher bier zum letztenmal gehört ward — 
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Biſchof Gerhard von Florenz, oder Niko— 
laus II. erwählt. Derſelbe gab im erſten Jahr 
feiner Verwaltung, auf einem Konzil zu Nom, 
das wichtige Geſetz, daß binfort nur die Kardi- 
näle, d. i. eine beftimmte Zahl der Bornehmften 
‚unter den Römifchen Geiftlichen den Babit wählen, 
die übrige Geiſtlichkeit und das Volk die Wahl bloß 
genehmigen follte, alles unter Mitwirkung des Lom- 
bardifchen Kanzlers, und unter Vorbehalt der Rechte 
„König Heinrichs von Teutfchland, oder Welchen 
font ein Pabſt in Rom zum Kaifer gefrönt haben 
würde,’ 

Diefes Geſetz ward gleich bey der folgenden Wahl 
beobachtet, und Alexander IL. — früher Bifchof 
von Lucca — ohne Benehmigung der Kaiferin ge 
wählt *). Er erbielt fih in feiner Würde, uns 
geachtet Honorins IH. wider ihn ald Gegenpabit 
ernannt ward, Als er aber flarb, wurde Kardinal 
Hildebrand, deſſen Rath fchon unter den Testen 
Päbſten die Kirche regiert hatte, zu ihrem Ober« 
baupt erforen, und erlangte durch verftellte Unter⸗ 
würfigfeit die Kaiferliche Bekätigung **), 

Kaum war er befeftigt in feiner Würde ‚. fo ent⸗ 
faltete Hildebrand, jetzt Gregor VII., plöplich und 
zum. Erſtaunen der Welt, die ganze Fülle der — im 
Lauf der Jahrhunderte langſam berangereiften — 
päbſtlichen Machtvollkommenheit. Durch welche Er- 
eigniſſe und zumal moralifch wirfende Mittel folche 
Reife zu. Stande gelommen, und wie Gregor Selbſt 
den gigantifchen Bau vervolkitändiger,, feine Nach- 
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folger ihn nach erweitert haben, davon wird, als 
meiſt zur Entwicklung des Lehr ſyſtems gehörig, in 
der Kirchengeſchichte geſprochen werden. Aber 
ſowohl durch die Losreiſſung der Geiſtlichkeit von 
allen Banden der bürgerlichen Geſellſchaft, als durch 
ihre enge Vereinbarung unter ein allgemeines, über 
alle Rationalkirchen gebietendes Haupt, mehr noch 
durch den direften Kampf gegen die bürgerliche Ge- 
malt zur Niedertretung derfelben unter den Fuß det 
Prieſters, ward auch die politifche Welt nicht 
minder ald die Firchliche umſtaltet, und es iſt noth⸗ 
wendig, das Pabſtthum als Weltmoharchie ſchon 
bier, in der polstifchen Gefchichte, darauftellen. 
Durch die Frömmigkeit , nicht minder durch Po— 
Titit der Kaifer und Könige war feit langer Zeit 
fchon die hohe Geiſtlichkeit — vor allen andern Län, 
dern in Tentfchland — nicht bloß mit Schägen, 
fondern mit Land und Leuten, mit fürflichen Ehren 
und Rechten begabt, und, nach dem berrfchenden 
Grundfag der lehnbaren Verleihung, zu Vaſallen 
des Reichs gemacht worden, Als folche mußten, 
gleich weltlichen Lehensträgern, die neugemählten 
Bifchöffe und Aebte die Belehnung vom König em- 
pfangen, wobey jedoch für ſchicklich gehalten ward, 
ſtatt der Embleme weltlicher Gewalt, Ring umd 
Stab zn Symbolen der Uebergabe zu gebrauchen, 
Aber folche, auf Stand und Amt der belehnten Per. 
fonen fich beziehende, Förmlichteit mochte die Idee 
erzeugen, als ob wirklich die Kirchengewalt 
und das geiſtliche Lehramt, nicht bloß die da⸗ 
mit zufällig verfnäpften Regalien von dem König 
verficben würden, nnd biefe mit der Würde und 
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der heiligen Freyheit der Kirche ſtreitende Idee ward 
auch allzuoft ſowohl in faktiſcher Ausübung als 
ſelbſt in erhobenen Nechtsanfprüchen Fund. Man 
Hagte, dag mit geiftlichen Pfründen ärgerlicher Hatt- 
dei getrieben, daß das Vorſteheramt in der Kirche 
Chrifti durch Gunſt und Machtgebot der Erdenfünige 
ertbeilt werde. ! 

Nicht ohne fcheinbaren Grund verbot demnach 
Gregorius die Inveſtitur mit Ring und Stab, und 
trat kühn in den Kampf mit den das hergebrachte 
Recht vertheidigenden Fürften. 

Unter denfelben war Heinrich IV. der gewal⸗ 
tigfte. Don feiner Befiegung bieng der Erfolg des 
Ganzen ab. Alſo wurde gegen Ihn das Aeuſſerſte 
unternommen. Nicht bloß dem Inveſtitur⸗Recht et» 
fügen follte Heinrich, auch felbftthätig die Kirchen. 
verordnungen Gregord unterflügen, ja Ned’ und 
Antwort geben dem Pabſt über fein Privatleben, 
und über alle Befchwerden, welche wider ihn die 
erbitterten Fürften erhoben. 

Denn vor dem päbftlichen Stuhl hatten dieſel⸗ 
ben gewagt, ihren König und Herren anzuflagen; 
und der Babft hatte gewagt, fich zu deſſen Richter 
aufzuwerfen. Aber Heinrich, voll Entrüfung über 
folche Vermeſſenheit des Prieſters, welcher fein Un 
tertban, und Babft nur durch fein Kaiferliches Wort 
war, bielt eine Brälatenverfammlung zu Worms”), 
und entfeste den Frevler des Pabſtthums. Nun 
war Krieg anf Tod und Leben. Gregor, auf einer 
Synode zu Nom, that alle Brälaten in Bann, wel- 
de dem König anbiengen, bannte den Erzbiſchof 

*) 1076. 
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von Mainz, Siegfried, bannte den König 
Selbſt, und ſprach feine Volker los von Gehorſam 
und Treue, > 

Nicht bloß die Sachfen, mit Otto von 
Nordheim, welchen der langmüthige König ih— 
nen zum Gtatthalter gefekt, auch viele Fürſten 
Südteutſchlands erklärten fih für den Pabſt. 
Unter ihnen Welf, durch Heinrichd Gnade Herzog 
in Baiern, des vorigen Herzogs Eidam, aber 
Berrätber an ihm wie an dem König der Herrich“ 
fucht willen, dann Rudolf von Rheinfelden, 
der fchwäbifche Herzog , welchen der König 
fiebte und ald Schwager in Ehren bielt; auch 
Berchtold von Zäringen, ehemals Herzog im 
Kärnthen, welchen fränfte, daß er es nicht 
mehr war; Leopold, der tapfere Marfgraf von 
Deftreich, und Dttofar von Steyer, vergef- 
fend, daß Treue noch fchöner ſeye, ald Kriegs— 
muth, und einige wenige Bifchöffe, durch feldft- 
füchtige Zwecke in des Pabſtes Intereſſe gezogen. 
Denn die. meisten großen Prälaten bielten’s fonft 
mit dem König: für den Pabſt firitten die Lohn. 
Inechte des Aberglaubend, oder deſſen freywillige 
Grlaven — die Mönche, 

Die pflichtvergeflenen Fürften, noch mehr aufge— 
regt durch die päabitlichen Legaten, verfammelten fich 
zu Tribur, und entboren ihrem König: fein Reich 
fey zu Ende, falls er binnen Fahr und Tag nicht 
vom Bann fich löſe. Er folle fofort die Inſignien 
ablegen, Heer und Math entlaffen, und ald Privats 
mann in Speyer wohnen, bis. der Pabſt nach 
Augsburg käme, fein Urtheil zu fprechen. 
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Heinrich erkannte fchandernd den Geiſt feiner 
. anglüdlichen Zeit. Kam der Pabit nach Teutſch⸗ 
land, ſo war Alles verloren, Verfühnung mit ihm 
that Noth, um jeden Preis. Alſo befchloß der Kö— 
nig, eilends, im firengen Winter, nah Italien 
zu ziehen. Er gieng nach Burgund, dann über 
Die Savoyifchen Alpen — die teutfchen Päſſe 
hatte Welf der Berräther defekt — ind Lombar— 
dDifche Land, wo treuere Herzen dem Teutſchen Kö— 
nig als in Teutſchland fchlugen, Aber nicht Krieg 
mit dem Pabſt, fondern Friede fuchend war Er 
nach, Ftalien gekommen; das Entfegen über der 
Teutfchen Empörung hatte feinen Heldenfinn gebeugt. 
Er gieng a Bittender nach. Canoſſa. 


‘13, 


Sicher war Pabſt Gregor auf die Kunde von 
Heinrichs Reife geflohen, in den Schuß der mäch- 
tigen Marfaräfin Mathildis von. Thuſcien, 
Heinrichs Verwandtin und Feindin. Sie, die 
Witwe Gottfrieds des Budlichten von Lo— 
thringen, deffen Bater der bitterfte Feind Hein. 
richg 111. geweſen, und dieſes Lesten Nichte, Ge- 
bieterin der reichtten Länder zwiſchen Tiber und 
Bo, unterdrücdte die Stimme des Blutes, um nur 
des Haffes zu gedenken, und freute fich des heiligen 
Vorwandes einer unnatürlichen Feindfchaft. 

Bor ihrer Felle, Canoſſa, erfchien der König, 
demuthsvoll, unterwürfig, und ohne Wehr, : Und 
68 gieng eine That vor, worüber die fpätefte Nach 

welt erfchaudern wird In dem Raum vor der it» 
nern NRingmaner der Burg, drey Tage und drey 


” 


\ 
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Nächte Fang, mußte der König der Tentfchen, im 
Bußkleid, bloßen Fußes und Hanptes, von Frof, 
Hunger und Durft gepeinigt, um Gottes und. des 
Pabſtes Barmherzigkeit fliehen, bis der Letzte endlich 
das Wort der Gnade fprach, und den Büßenden — 
jedoch unter Vorbehalt weiterer Entfcheidung über 
feine Königswürde — in den Schooß der’ Kirche 
wieder aufnahm *). 

Der gefrönte Sünder Theodofins, der, im 
Bewußtſeyn der Schuld, reuig aber freywillig die 
Kirchenbuße auf fih nimm, um den beleidigten 
Gott zu verföhbnen, mag als ein dem Chriften er- 
bauliches, dem Bürger Troft gebendes Beyſpiel der 
Unterwerfung eines Gewaltsherrfcherd unter ein bö- 
beres Geſetz als das menfchliche gelten, Doch if 
fchon diefe Unterwerfung des königlichen Gemüths 
umter das kirchliche Anfehen nicht ohne Gefahr. 
Wie Theodos zur Gerechtigkeit und Milde, alfo 
mag ein Philipp IL. dadurch zum Kepereifer und 
zu fanatifcher Tyranney geführt werden. Dagegen 
ift das geiftliche Joch, welches dem König als Kö—⸗ 
nig, demnach der bürgerlichen Gewalt Selbſt auf- 
gelegt wird, eine monſtruöſe Verkehrung der Be- 
griffe, und das frevelbaftefte Attentat gegen die 
Rechte der Völker. Nicht als Chriſt oder Sünder, 
als König mußte Heinrich büßen. Kein beili« 
ges Motiv, Zwangsgewalt war es, die ihn 
dabin trieb; zähneknirſchend küßte er die Nuthe, 
welche ihn fchlug, und in feiner Perſon trat der 
übermütbige Prieſter alle Könige der Erde, alle 
Bölfer der Erde in Staub, 
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Auch fühlten die Lombardifchen Stände In 
der Perſon ihres Königs ſich Selbit erniedrigt, und 
forderten ihn drobend auf zur Rache. Mit fchwel- 
Ienden Kriegsfchaaren und im Glanz der Majeſtät 
durchzog er jet das feindliche Land, umlagerte Ea- 
noffa, welches zu erobern er jedoch nicht ver 
mochte, Denn es erfcholl Kunde aus Teutichland, 
dag die abtrünnigen Fürften auf einem Tag zu 
Forchheim Rudolfen von Schwaben zum 
König gewählet. Da eilte Heinrich, im Geleit fei- 
ner Getreuen, über die Aipen beim, Der Patriarch 
von Aaquileia, der Herzog von Kärnthen und 
viele Große des Bairifchen Landes verflärkten 
feine Macht, Für Ihn waren fol alle Biſchöffe 
des Reihe — nur fünfe fchworen zum Pabſt — 
und die meiſten Städte. Die Liebe der Bür- 
ger für den vom Briefter verfluchten, von den Für⸗ 
fien verlaffenen, verfolgten König iſt ein fchönes 
Zeugniß für die Gerechtigkeit feiner Sache; fo mie 


die felbfitändige Treue diefer Bürger und ihr kräf⸗ 


giger Beyſtand — im Gegenfag der blinden Da- 
bingebung der Teibeigenen Bauern an die Leiden. 
Schaft ihrer Herren — als eine herrliche Frucht der 
Freybeit, und ald würdige Belohnung der den Städ- 
ten vom Thron aus zugeflofienen Wohlthaten er⸗ 
scheint, 

| . 14. 

Aber lang, blutig, wechſelvoll war der vom 

Prieſter entzündete Streit. In allen Gauen Teutſch⸗ 
lands, mit der vollen Wuth entfeflelter Leidenfchaft 
wurde gefämpft. Biſchöffe und Gegenbifchöffe waren 
fa am allen Kirchen. Eben fo Gewaltshaber des 
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Nönigs und Gegenkönigs für die meiſten Länder, 

- Hader im Schoos der Gemeinden und Familien, 
Veberall ‚‚Babit ’ oder „Kaiſer“ das Feldgefchrey 
der Streitenden. Zu den Schreden der Waffen und 
der Kriegsverheerung gefellten fich jene der natür- 
lichen Bedrängniffe von Hunger und Belt, und die 
noch furchtbarern des Aberglaubens und der fang- 
tifchen Verrückung. Nie it der Zorn des Himmels 
ſchwerer über den Menfchen gelegen, als in Ddiefer 
von dem großen Greaorius berbengerufenen, verbre«- 
chen» und Veidenvollen Zeit. 

Rudolf genoß feiner angemaßten Krone nicht 
lang. Gleich anfanas nah Sachfen zurüdge- 
drängt, konnte er nimmer in Süd-Teutfchland feine 
Macht erbeben. Sein Herzogthum ward dem edlen 
Friedrich von Hohenftauffen verliehen, Hein- 
richs Eidam, durch Tapferkeit und Treue folcher 
Erhebung würdig, und Stammvater eines Helden 
geſchlechts. Eine große Schlacht bey Mellrich— 
ftadı in Franken blieb ohne Entfcheidung, 
In einer zweyten *) bey Wolksheim an der 
Elſter, empfieng Rudolf die Todeswmunde — Got 
tes Gericht, wie er fterbend erfannte, Auch die 
Übrigen Empörer wurden geftraft, Welf feines 

Herzogthums entfeßt, Leopold von Deftreich ſei— 
ner Marfgrafichaft, Teutſchlands größter Theil ge 
borchte. 

Jetzt gedachte Heinrich, den Pabſt zu züchtigen. 
Derfelbe hatte Rudolfen eine Krone mit der anmaf« 
ſenden Auffchrift zugeſendet; „Petra dedit Petro, 
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Petrus diadema Rudolpho.“ Aber bald vernahm 
er den Untergang ſeines Vaſallen, und wie auf 
einer Synode zu Brixen Er Selbſt abgeſetzt, ſtatt 
Seiner der Erzbiſchoff Guibert von Ravenne 
gewählt ſey. In Begleitung dieſes neues Pabſtes, 
der ſich Clemens III. nannte, zog Heinrich nach 
Stalien, eroberte Rom, lieh fih zum Kaifer 
krönen, und belagerte Gregorn in der Engelöburg. 
Aus folcher Bedrängniß rettete denfelben Ro— 
bert Suiffard, der Normännifche Herzog in Ca— 
labrien, des Pabſtes Lehensmann. Diefer tapfere 
und verfchlagene Fürſt war einer. der sehn Söhne 
Tankreds von Hautenille, welche vor vierzig 
Sahren *) aus der Normandie nach Unteritalien 
gefommen waren, Krieg und Herrfchaft fuchend, 
Schon früher **) hatten einige Schaaren wallfah- 
vender Normänner den Fürſten des Landes Kriegs 
diente geleitet, und durch ihre nordifche Kraft die 
Bewunderung der erfchlafften füdlichen Völker erregt, 
Der verworrene Zufand. Unteritaliend, wo Lom- 
bardiſche Fürſten, Griechiſche Statthalter — 
über ihnen der Catapan — und Arabiſche — 
von Sicilien herüber ſtreifende — Räuber in 
unaufhörlicher Fehde waren, öffnete den kühnen Nor- 
difchen Abentheurern eine glänzende Ausſicht. Herz 
zog Sergius von Neapel hatte (1016) denjenigen 
Normännern, welche unter dem Befehl Rainulfs 
für ihn geftritten, einiges Land gefchenft, worauf 
fie die Stadt Averfa bauten, Bon diefem erften 
Sitz ihrer Herrfchaft breiteren fie bald durch Glück 


) 1035, #*) 1000 und 1016, 


und Tapferkeit, in einer Reihe von Kriegen, die 
fie jetzt für eigene Nechnung führten, ihre Macht 
über weite Länder aus. Neue Ankömmlinge ver- 
ſtärkten fie von Zeit zu Zeit; Viele Landeseinwohner 
traten zu ihnen über. Die Untreue der Griechen gab 
ihnen willfommenen Anlaß zur Rache, Wilhelm 
Eifenarm, Tanfreds ältefter Sohn. der fich Graf 
von Apulien nannte, fliftete eine regelmäßige — 
den Lehensbegriffen gemäße — Herrfchaft. - Nach 
feinem Tod erhielten feine Brüder von Kaifer Hein« 
eich ILL .die Belehnung über ihre Beligungen *). 


Beforgt fah der Pabſt das Emporlommen diefer 
Fremdlinge, und Leo IX. führte ſelbſt heftigen 
Krieg wider fie. Uber er ward gefchlagen und ges 
fangen **), und bald darauf das Syſtem geändert. 
Beyde Theile erkannten die politifchen Wortheile 
einer Verbindung wider die Griechen und wider 
die Teutſchen, welche beyden gleich verhaßt und 
gefährlich waren Robert Guifeard zumal, 
anter den Heldenbrüdern der berühmtefte, huldigte 
dem Pabſt ats Lehnsherrn, und erhielt von Niko 
aus 11. ***) den Titel Herzog von Apulien, 
Ealabrien und Sicilien, welches Letztere Ro» 
ger, Guifeards Bruder, eimige Zeit daranf eroberte, 
fo wie Zener alle Länder Unteritaliens, mit einiger 
Ausnabme Neapels, unter fich brachte. 

Gregor VIL, den Händen feiner Feinde durch 
den treuen Guiſcard entriffen, gieng nach Saler— 
no, mo er bald darauf flarb FT). 
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Sein Tod endete die Fehde nicht. Noch von Sa⸗ 
lerno aus hatte er die Bannflüche wider Kaifer und 
Gegenpabft erneuert; feine Nachfolger, Viktor IIL, 
und Urban IL wiederholten fi, In Teutſch— 
land ward, nach Heinrichs Entfernung, von feines 
Widerſachern Hermann, der Graf von Lurenm- 
burg, zum Gegenkönig erforen : unverfübnlich, 
furchtbarer als je, befriegte Welf des Kaifers 
Freunde. Biele wankten wie das Glück. Doch ftell- 
ten Heinrichs Rückkunft und Hermanns Tod *) daſ⸗ 
felbe wieder ber. Efbert von Meiffen, welcher 
die Rolle des Königs fpielen wollte, ward getödtet, 

Doch in Italien erhob fich neue Gefahr. Die 
meitgebietende Marbildis reichte, einige Zeit nach 
Gregors ihres Freundes Tod, ihre Hand dem jun. 
gen Welf **), durch welche Verbindung die Macht 
Shufeiens, fo wie vieler Lombardifchen Lande 
und Sardiniens in die Wagfchale von Heinrichs 
erbittertftem Feind gelegt ward. Unaufhaltſam fchritt 
der junge Welf in Italien voran, während fein 
Bater mit ernentem Glück daffelbe in Teutſchland 
that, und einen großen Bund zu Heinrichs Verder- 
ben fammelte. Mathildens Wankelmuth gab unver- 
hoffte Rettung. Unzufrieden mit ihrem jugendlichen 
Gemahl, zerriß die alternde Frau die fünffährige, 
Finderlofe Ehe, und vergabte ihr Land dem beili- 
gen Petrus. Darüber fühnten die Welfe fih 
mit dem Kaifer aus, und erhielten von ihm die er- 
neute Belchnung mit Batern ***), 
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Mit dem Pabſt ward keine Verſöhnung. Auch 
Urbans Nachfolger, Paſchalis Il., feste den trau- 
‚rigen Krieg fort; ja er gab ibm noch fchaudervol- 
lern Charafter. Der fo vielen Feinden unbeswing- 
liche Heinrich. follte gefürgt merden durch den 
eigenen Sohn. Früher fchon war Konrad, der 
Eritgeborne, durch Urbans und des jüngern Welfs 
Ränke zum: Abfall vom Mater verleitet worden. 
Sein verbrecherifched Haupt ward mit der Krone 
Italiens geſchmückt *); aber der Bater entfepte ihn 
der Nachfolge in Teutfchland, und früher Tod raffte 
den Sünder weg **). Da gelang es den Feinden, 
zumal Welfen, dem Gewiffenlofen, auch den zwey⸗ 
ten Sohn, Heinrich, zur Empörung zu bringen. 
Diefer , den abfcheulichtten Verrath zur vermeſſenen 
Gewalt gefellend, nahm den Vater gefangen. Eine 
Berfammlung der Stände zu Mainz entfeste den 
unglücklichen Greis des Neiches, und drey Bilchöffe 
entriffen ihm, der da mit Hoheit ihnen entgegen 
“trat, die Inſignien feiner Würde gewaltfam. Bon 
Bingen, wo diefe Gräuel geichahen, ward Er 
nach Ingelheim geführt, allda des Sohnes An- 
mafung durch feyerliche Entfagung zu befräftigen. 
In Schmach und Noch, felbit dem Hunger preis 
"gegeben, lebte dort der gefallene Kaifer, bis ihn 
Freundes Stimme zur heimlichen Flucht ermunterte. 
Denn noch gab es einige Wenige, die ihm treu ge» 
blieben, zumal Heinrich von Limburg, welchem 
nach Gottfrieds von Bouillon Tod das Her- 
zogtbum Niederlotbringen verlichen worden, 
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der Bischoff von Lüttich m. a. vor allen aber die 
Städte, deren Bewohner, ald von feinem Treiber 
beftimmt, der gerechten Gache natürlich folgten, 
Nach fo manchem Umfchwung des Glücks, den Hein 
rich erfahren, durfte er auch jetzt noch Gieg hoffen ; 
aber auf dem traurigen Feldzug wider den Sohn 
brach ihm das Herz*). Feyerlich ward er zu Lüts 
tich beftattet 5; aber der Sohn, um das Maaß der 
Gräuel zu füllen, Tieß die Leiche des Gebannten 
ausgraben, und in Speyer, über der Erde, fünf 
Fahre lang liegen, bis ihre DVerfenfung in deren 
mütterlichen Schooß durch des Pabſtes Losfprechung 
erlaubt ward, 

Bey der ausgegrabenen Leiche dieſes — troß 
feiner Verirrungen gleichwohl edlen, bochherzigen , 
durch Charakter und Thaten ehrwürdigen — Monar- 
hen verweilt ein philofophifcher Gefchichtfchreiber **), 
und wirft die Frage auf: „woher alled Leid, und 
alle Schmach gefommen, die der Aermſte erdulden müfe 
fen? 7 — Er finder die Urfache davon in der Dumm. 
heit des gemeinen Volkes, welches, ald Selbſt ge- 
jefelt durch Aberglauben, auch feinem Herrn nicht 
erlaubte, davon frey zu feyn, und auf ihn Tosfchlug, 
als er dem blindverehrten Götzen nicht huldigte. 
Bir finden noch eine nähere Urfache in der Schu, 
verey des Volkes, als wodurch daſſelbe, ein wil- 
Ienlofes Werkzeug, bingegeben war an die Leiden 
ſchaften Einzelner Großen. Hätten die Tentfchen 
Freyheit befeffen, d. b. wären die Gemeinen Bür- 
ger geweſen, fie würden die Misdertretung der bür⸗ 

*) 1106, *) Voltaire, fl 
4. Rotted. Ster Bd. 10 


— 16 — 


gerlichen Majeſtät, durch den fremden Prieſter 
oder durch einheimifche Aufrührer, nicht geduldet, 
und alle Bäter, welche der eigenen Sefinnung fol. 
gen durften, würden die Sache des Vaters wider 
den unnatürlichen Sohn verfochten haben. 


F§. 16. 


Von Heinrich V., als welcher auf des Pabſtes 
Wort feinen eigenen Vater mit Füßen getreten, 
bätte erwartet — felbit gefordert werden mögen, 
daß er immerdar Selave des Pabites bleibe: dann wäre 
er Verbrecher nur aus fanatifcher Verrücdung, nicht 
and einwohnender Bosheit erfchienen. Aber er fegte 
die im Vater verdammten Anfprüche fort, ja noch 
mit größerm Nachdrud, Denn als Paſchal IL 
auf einer Kirchenverfammlung zu Tro yes die Gre- 
gorfchen Edifte wegen der Inveſtitur erneuerte, fo 
zog Heinrich mit flarfer Macht nach Italien, und 
erzwang , tumultuarifch, und nicht ohne Blutver- 
gieffen von dem gefangen genommenen Babit *) das 
feyerlichite Anerkenntniß des königlichen Inveſtitur⸗ 
rechts. Ein früheres Uebereinkommniß, wornach die- 
ſes Recht aufhören, dagegen die von den Königen 
herrührenden Lehen der Geiſtlichen an die Krone 
zurückfallen ſollten, kam, des Widerſtandes der 
Prälaten willen, nicht zur Ausführung. Indeſſen 
erregte auch der zweyte Vergleich den Unwillen der 
Biſchöffe, und es vermaß ſich Guido, Erzbiſchoff 
von Vienne, wiewohl Heinrichs Verwandter, den- 
ſelben zu bannen, da der Pabſt Selbſt verſpro⸗ 
chen hatte, ſolches nimmer gu thun. Der alte Ha» 
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der war jetzt erneuet; weltliche Streitigkeiten, wie 
vordem, geſellten ſich zur kirchlichen Unruhe. Die 
Thuſciſche Mathildis farb 1115, worauf Heinrich 
ihr Land — nicht anerkennend deſſen Vergabung an 
den päbſtlichen Stuhl — als Verwandter und als 
Lehensherr einzog, was wohl nicht ungerecht, doch, 
nach den Verhältniſſen, zu behaupten äuſſert ſchwer 
war. Wider Gelaſius II., Paſchals Nachfolger, 
ließ der Kaiſer einen Gegenpabſt, Gregor vVIIl. 
erwählen, doch ohne Erfolg; ja er ſah ſich genöthigt, 
mit dem feindſeligen Guido, welcher unter dem 
Namen Caligt 11. 1119 den Stuhl beitiegen, auch 
den Bannfluch feyerlich wiederholt hatte, zu Worms 
einen neuen Vergleich zu ſchlieſſen *), welcher da⸗ 
her der Calixtiniſche heißt, und als ein Grund« 
geſetz der teutſchen Kirche fortwährend — ob auch 
mit einigen theils eingefchlichenen, theils rechtlich 
binzugefommenen Veränderungen — gegolten bat. 
Gemäß deſſelben folte die Wahl der Biſchöffe und 
Aebte frey von den hiezu berechtigten Capiteln ge⸗ 
ſchehen; doch möge der Kaiſer durch einen Abge⸗ 
ordneten derſelben beywohnen, bey ſtreitigen Wah⸗ 
len die entſcheidende Stimme — mit dem Rath des 
Erzbiſchoffs — geben, und die Bel ehnung wegen 
der weltlichen Güter und Rechte, (oder der Re⸗ 
galien) mit dem Scepter ertheilen. 

Schon iſt in den äuffern Verhandlungen Hein⸗ 
richs V. die abnehmende Macht des teutſchen Rei⸗ 
ches — als Wirkung des großen Umſchwungs, 
welchen die Verhältniſſe des Kaiſers mit dem Pabſt 
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und mit den Ständen durch die Unternehmungen 
Gregors erfahren — erkennbar. Der Monarch, auf 
deſſen Nacken der Prieſter trat, und der gegen die 
eignen Gewaltsträger keine Zwangsmacht beſaß, konnte 
den Völkern nicht mehr furchtbar ſcheinen. 

So wurde der Krieg wider den Ungariſchen 
König Kaloman, deſſen abtrünnigen Bruder Al- 
mus der Kaiſer in Schutz genommen, ohne Vor—⸗ 
theil und Ehre geendet; ſo erlitten die Teutſchen 
gegen die Polen, deſſen König Boleslaus III. 
den Tribut verweigert hatte, in Schleſien eine 
völlige Niederlage. Doch wurde der Friede ohne 
Verluſt geſchloſſen. 

Heinrich V. ſtarb unbeerbt *), zur Beruhi— 
gung der Stände, als welchen er durch ſeine Plane 
der Wiedereinziehung der alten Krongüter, über- 
haupt der Begründung größerer Abhängigkeit, felbft 
durch Verſuche der Beſteurung ſehr ernftliche Bes 
forgniffe gegeben. 


Wäre die Abneigung mider den letzten König 
nicht geweſen, und hätten die Stände nicht für 
wichtig erachtet, die Gelegenheit zur Ausübung ei- 
nes freyen Wahlrechtes zu benügen, fo würden wohl 
von Heinrichs Schweiterföhnen, den beyden Hohen. 
ffaufen, Friedrich und Konrad, Einer den 
Thron erhalten haben, Der Erfte befaf Schwaben 
als väterliches Erbe, dem Zweyten war Franfen 
von Heinrich V. verliehen, Bende glängten durch 
Charakter und Thaten unter den meiften Fürften 
hervor. Durch die Gunſt jener Verhältniſſe gelang 
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es jedoch der Gegenparthey, die Wahl auf den Her⸗ 
zog von Sachfen, Lotharius IL, Grafen von 
Supplingenburg-zu lenken. Derfelbe, um ge— 
gen die Hohenftayfen fich zu ſtärken, vermählte feine 
einige Tochter Gertraud, Erbin vieler Sächfifcher 
Länder , insbefondere Nordheims und Braun— 
fhmweigs, an Heinrich den Stolzen, Herzogen 
von Baiern, Erben der weiten Beibungen des Wel— 
fifhen Hanfes in Italien und in Teutſch— 
land. Auch verlieh er ihm das Herzogthum Sad“ 
fen, in welchem Land fchon Heinrich der 
Schwarze, fein Vater, Welfd UI. jüngerer Brn- 
der, die reichen Billungifchen Allodien — wor, 
unter auch Lüneburg — durch Heiratb an fich 
gebracht. So war der Stamm der Welfen zu einem 
Nord - und Südteutſchland befchattenden Baum 
worden, Heinrich der Stolze mächtiger als felbit 
der König, 

Aber die Hobenftaufen, welchen Lothar ent- 
reiffen wollte, was fie an Neichsgütern von Hein- 
rich V. erhalten, vertheidigten fich beidenmüthig 
gegen den übergewaltigen Feind. So groß war die 
Erbitterung, daß Heinrih der Stolze felbft 
Meuchelmord wider Friedrih von Schwaben — 
den Gemahl feiner Schwelter Jutta, — verfuchte, 
und daß weit und breit Hammende Städte und Dörfer 
den gegenfeitigen Haß verfündeten ; fo groß der Wech⸗ 
fel, daß anfangs Konrad fiegreich die Krone Fra- 
liens fich aufs Haupt feste, endlich aber die Ho— 
benftaufen , über ihr verwüftetes Land traurig bin 
blickend, Rettung bloß in unterwerfung fanden *). 
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Eine zwiefpaltige Pabſtwahl*) fchien Lotharn 
Gelegenheit zur Wiedererlangung der alten Reichs— 
‚rechte zu geben. Aber Innocenz II, den er wider 
Anarletil, in Schus nahm, beharrte darum nicht 
minder auf den Anfprüchen der Kirche, und Bern, 
bard, Abt von Elairvaug, der große Volks— 
heilige jener Zeit, bewog durch falbungsvole Für- 
fprache den Kaifer zum Nachgeben. Sofort zog die- 
fer über die Alpen, bahnte mit dem Schwert fich 
den Weg nach Rom, und empfieng von Innocenz 
die Kuiferfronung im Lateran, da im Batifan 
und in der Peterskirche Anaklet Il. tbronte, 
Durch die drohende Nähe des mächtigen Nebenbuh- 
Vers , durch die abhängige Stellung gegen den Kai- 
ferlichen Schutzherrn, deffen Schwert allein Inno—⸗ 
senz nach Rom geführer, ward Ddiefer fo wenig zur 
Maßigung bewogen, daß Er, felbit übermütbhiger 
ald feine Vorfahrer, von Lotharn als einem Bafal- 
len, die kniend zu leiſtende Huldigung forderte: — 
man ſagt wegen der Matbildifhen Güter, 
doch in Rechten war der Kaifer, nicht aber der 
Pabſt über die meiiten diefer Güter Lehensherr , und 
kaum mochte über dad Allodial-Erbe das Teſta— 
ment der Fürstin gültig ſeyn. 

Aber der folge Innocenz ward bald nach 
des Kaiferd Abzug von Anaklet vertrieben. Die 
Gunſt der Nömer und der Beyſtand Nogers IL, 
weichen Anaklet zum König beyder Gicilien 
gekrönt hatte **), vwerfchafften ibm folchen Sieg. 
Noch einmal erfihien Lothar in Italien, triumphirte 
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über den Gegenpabit wie über die Normännifche 
Macht, deren völlige Erdrüdung nur Innocenz 
Selbſt — das Intereſſe des Pabſtes niemals über 
dem feiner Berfon vergeffend — hinderte. 

Bon fo glänzenden Verrichtufigen beimfehrend 
erkrankte Lothar plöglich, und ftarb *) unweit Tri. 
dent. 

| §. 18, 

Die Macht feines Eidams, des flolgen Hein. 
rich, begünftigte .deffen Bewerbung um die Krone 
nicht. Die Stände fürchteten einen fo gewaltigen . 
Herrn. Dieſes und die perfünliche Neigung vieler 
Fürſten für den Hohenfaufifhen Konrad gab 
dem Tetten die Oberhand. Seine Wahl erneuerte 
die große, folgenreiche Fchde zwifchen feinem Hans 
und jenem der Welfen. 

Schon vorlängt, in Oberfhmwaben und in 
Baiern, glänzte die Macht, der Reichthum der 
Belfen. Ludwig der Fromme hatte eine Wel- 
fin Jutta, zur Frau, ihr Bruder, der reiche 
Ethiko it in den Sagen berühmt Fortwährend, 
durch Glück und Thaten, mehrten fich die Beſitzun⸗ 
gen des Hauſes; auch in Kärnthen und jenfeitd 
der Alpen. Aber es erlojch nach der Mitte des 
eilften Jahrhunderts defielben Mannsftamm, worauf 
das reiche Erbe an einen Sprößling des italieni- 
fhen Hauſes Eſte — den Sohn des Markgrafen 
Azzo, erzeugt von der Welfin Kunigunde — 
fom, und durch Ihn, welcher ſich Welf, wie feine 
möütterlichen Ahnen nannte, das Gefchlecht verjüngt 
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wieder aufblühte. And weit herrlicher noch als zu— 
vor. Denn dieſer zweyten Wurzel iſt der Stamm 
entſproſſen, deſſen Krone heut zu Tag Brittanien 
und Hannover, ja in allen Erdtheilen weite Län— 
der bedeckt. Wir haben des ältern Welf Erhe- 
bung auf den Bairifchen Herzogsftuhl durch Hein— 
rich IV., wir haben feine und feines Erfigebornen, 
Welfs IT, weitere Erwerbungen in Teutfchland 
und Italien — freylich befleckt durch Untreue und 
Gewalt — ſchon früher erzählt, nicht minder wie 
durch WelfsIl. Bruder, Heinrich den Schwar— 
zen, und defien Sohn, den Stolzen, die Welfen- 
macht in Nord-Teutfhland gegründet worden, 
Erbittert über Konrads Wahl zögerte Heinrich 
mit Auslieferung der Neichsfleingdien; Konrad 
aber , mit Grund den Unterthan fcheuend, der vom 
teutfchen bis zum adriatifchen Meer theild die eigene 
theild die Gewalt des Neiches übte, befchloß einen 
Theil der Lehen ihm gu nehmen, Heinrich, noch 
heftiger zürnend, waffnete, und. weigerte friedliches 
Erfcheinen auf Tagen. Darob ward er in die Acht 
erklärt, feine beyden Herzogthümer ihm entriffen , 
Baiern an den Markgraf Leopold von Defl- 
reich verliehen, Sachfen an Albrecht den 
Bär, Markgrafen von Brandenburg. Während 
des erfien Waffengetöſes, fo diefem Urtheil folgte, 
farb Heinrich der Stolze, erfchüttert durch den 
harten Schlag, plößlich *). 
Seines unmündigen Sohnes Heinrich — nad« 
mals der Löwe genannt — und feines Bruderd 
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Welf von Altorf Erbrecht auf des Geächteten 
Familiengut, wofür auch die Lehen wegen des Haut- 
fes Gefammtbelehnung galten, wurden von dem Tet« 
ten und von den vielen Freunden des Welfifchen 
Gefchlechts wider die Vollſtrecker der Neichsacht, 
die neu ernannten Herzoge von Baiern und Sachen 
und wider die Hohenftanfifche Macht in bluti— 
sem amd mechielvolem Kampf vertheidigt., Das 
Seldgefchrey der Streitenden „Hie Waiblingen!“ 
(Der Name eines Hohenftaufifchen Stammfchloßes) 
und „Hie Welf!“ ward bald zur Bezeichnung der 
Varthey ſelbſt und zwar, in erweiterter Bedeutung 
überhaupt für die Anhänger des Kaiſers und jene 
des Pabſtes gebraucht, und es hat die erbliche 
Sehde der Gibellinen und Guelphen (wie die 
welfche Zunge jene Laute veränderte) noch Yahr- 
hunderte hindurch , als längftens fchon der urfprüng- 
liche Streit erlofchen , fortgedauert, und zumal die 
Ränder Italiens zerrüttet. | 

Markgraf Leopold von Deftreich drang in 
Baiern, und eroberte es größtentheils, jedoch in 
fchwerem Kampf, Als er farb, feste Heinrich 
Fafomirgott, fein Bruder und Nachfolger , den 
vermwüftenden Krieg fort. Er fuchte fein Necht durch 
VBermählung mit Gertraud, Heinrichs ded Stol— 
zen Wittwe, zu befeftigen; aber Welf Lieh vom Wis 
derftand nicht ab, und erhielt Hülfe felbft von dem 
Sieilianifhben Roger, und von dem Um . 
garifchen König Geiſa IL. Doch errangen zu— 
Vest die Hohenſtaufen — nicht minder durch Groß— 
much als durch Waffen — entfcheidenden Gieg, Nur 
Sachſen ward, durch des Volkes Liebe, für Hein 
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rich den Löwen behauptet, Albrecht zurildge- 
ſchlagen. Jedoch ward dem letzten, da er auf einem 
Reichstag zu Frankfurt auf Sachſen verzichtete ‚ 
die Reichsunmittelbarkeit für fein Markgrafthum 
Brandenburg — als welches früher unter dem 
Sächſiſchen Herzog ftund — verlichen *). 

Einen Stillitand in dieſe großen Bewegungen, 
zum Theil auch veränderte Richtung. brachten die 
Kreuzzüge, die große Angelegenheit der Völker 
feit Heinrichs IV. letzter Zeit, unermüder, viele 
Gefchlechtsalter fortgeführt, im einzelnen Epochen 
ganz befonders heftig und allgemein. | 
Damals hatte der heilige Bernbard wider 
der Syriſchen Atabeken wachſende Macht die 
Chriſtenheit aufgerufen. Auch der Konig von Frank 
reich, auch der Teutiche König gehorchten dem 
Ruf, Der Heerzug Bender harte den kläglichſten 
Ausgang. So verfchwendete Konrad feine Kraft 
im fernen Morgenland, und verabſäumte das eigene 
Reich. Selbſt den Römerzug that er wicht, und 
farb ungefrönt **). 

§. 49. 

Ihm folgte fein Neffe Friedrich der Roth 
bärtige, welchen die in Frankfurt verfammelsen 
Stände nah nur 18tägigem Zmifchenreich einhellig 
erkoren; bey welchem Wahlgeſchäft zum eriienmal 
eine deutliche Spur von dem Vorzugsrecht 
der drey geiftlichen und vier weltlichen Großbe— 
amten des Reichs erfcheint, Der Gewählte, durch 
Kraft und Hoheit werth, Nachfolger des Großen 
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Karl zu heißen, war auch an Herrſcherſinn ihm 
aͤhnlich, doch edler und gerechter. Vor allem däuchte 
ihm nöthig, Teutſchland innern Frieden zu ge— 
ben, auf daß Er in Italien und nah Auſſen des 
Reiches Majeſtät wieder berftele. Darum verfuchte: 
er, Heinrih Jaſomirgott zur Abtretung Ba i- 
erns an den verdrängen Welfifhen Heinrich 
gu vermögen. In jugendlicher Schönheit , geadelt 
durch früh gereiften Männerfinn und. Fürſtenwürde, 
Hlänzte der Sohn des Geächteten vor allen Großen’ 
des Reichs. Laut forderte Er das Erbe der Väter‘ 
zurück, und der Kaifer, der alles Edle Tiebte, bielt 
ihn werth es zurüczuempfaben. Doch nur mit Ya- 
fomirgotts Willen durfte und follte die Rückſtel⸗ 
lung gefcheben. Bon Kaifer und Reich hatte Diefer 
Baiern empfangen, mit der Seinigen Herzblut es 
bezahlt. Schwer war die Ausgleihung, nur durch 
Edelſinn der Partheyen möglich. Auf des Kaiferg 
Bitte gab Fafomirgott Baiern zurück, jedoch mie 
Ausnahme des Landes ob der End, Welches zur 
untern Marfgraffchaft *) gefchlagen,, und das ver- 
einte Land zum Herzogthum erhoben ward. Erb- 
ih für männliche und weibliche Nachkommen , 
follte e8 der neue Herzog, und mit unabhängiger 
Macht verwalten, an Rang nach den Ehurfürften: 
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) Daß ſchon zu Arnulfs Zeit zwey Oſtmarken, eine 
ob, und die andere unter der Ens, und welches ſeit⸗ 
dem die Verhältniſſe dieſer Marken geweſen, bat Zirngibl 
in den neuen hiſtor. Abbandl. der Bair. Akad. dargethan. 
Die Oeſtreichiſchen Schriftſteller wollen nicht zugeben, daß 
auch die untere Mark den bairiſchen Herzogen unterwor⸗ 
fen geweſen. | 
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der Erſte, von allen Pflichten an dad Reich entbun— 
den, mit Ausnahme der im eigenen Land zu neh 
menden Belehnung, und einer, nur zum Anerfennt, 
niß der Eigenichaft ald Reichsfürſt, im Ungari— 
fchen Krieg zu itellenden Fleinen Hülfe, 

Dieß ift der Wrfprung der großen Vorzüge und. 
Freyheiten Deitreichs *), von welchen freylich 
gefagt werden mag, daß fie dem Titel nach gerech“ 
ger ald nachdem Inhalt, daß fie auch in ihren Wir- 
kungen, als fireitend mit der Einheit des Reichs 
und ald Gegenſtand der Eiferfucht und Nachahmung 
fchädlich geweſen, überhaupt nur aus den verwor« 
renen Begriffen jener Zeit über Reichs - und 
Randesverfaffung , über Familien. und Völkerrechte 
zu erklären und zu rechtfertigen find. Deftreich 
ſelbſt jedoch gewann durch die Erhebung feiner 
Fürſten. Der Gegen der Natur vervielfachte ſich 
durch emfigern Anbau, und zum Schmud des Lats 
des flieg an der Stelle, wo einſt Bindobona ge— 
flanden , daB zu größerer Herrlichkeit beſtimmte 
Bien empor. 

Den Römerzug that Friedrich gleich im drite 
ten Jahr feines Neiches. **) 

Es ſaß damals auf dem Päbftlichen Stuhl Ha— 
drian IV , ein Engländer, der Einzige dieſes 
Volkes, der jemald dahin gelangte, Im niederiten 
Stand geboren, empfand er deito mehr Wolluſt, 
die Großen der Erde zu demüthigen, Schon waren 
die Begriffe von des Pabſtes Hoheit fo tief gemurs 
zeit, daß ſelbſt der stolze Friedrich fichs gefallen 
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ließ, demfelben den Steigbügel zu halten, Aber ein 
ernfterer Streit entitund , als Hadrian fich vermaß, 
das Neich ein Zehen (beneficium) des Pabſtes 
zu beißen, Eine  mildere Deutung des Wortes, 
fellte jedoch den Kaifer zufrieden, 

Traurig iſts, die vorübergehende Eintracht dies 
ſes Kaifers und des Pabſtes durch die Hinrichtung 
eines gutgefinnten, ob auch fchwärmerifchen, Batrio- 
ten bezeichnet zu feben. Arnold von Brefria, 
der Freund der Freybeit, in Kirchenfachen Fühner 
Reformator, vol Geift und Gemüth, hatte die Ver- 
bältniffe des Elerus zur Einfalt der eriten Zeiten 
zurüczuführen gefucht , durch feine Feuerworte das 
Volk von Brefcia, bald auch jenes von Nom bes 
geiftert,, und eine Revolution bewirkt, wodurch dem 
Pabſt alle Gewalt in weltlichen Dingen benommen, 
feine Macht auf das Amt des Geelenhirten bes 
fchränft ward. Die Herrfchaft des Kaifers blieb 
anerfannt, freylich mehr dem Namen als der That 
nach; aber folches fand unter des Pabſtes Gewalt 
noch auffallender fatt Auch mochte Rom mit glei» 
chem Necht als die übrigen Städte Italiens dag 
Banier der Freyheit erheben, und Konrads II. 
Bernachläßigung der Italiſchen Gefchäfte gab dazu 
die Fräftigfte Ermunterung. Go groß war der Er 
folg, daß Innocenz Il., und nach ihm vier an 
dere Päbſte vor dem gemeinen Prieſter zirterten, big 
Hadrian IV., mit mehr Energie und Glück den 
Kampf ernenerte, und zum Bundesgenoffen den ges 
täufchten Kaifer erbielt, Leicht mußte es ihm ſeyn, 
den Mann des Volks ald Aufwiegler darzuftellen , 
der wider die bürgerliche nicht minder als wider Die 
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kirchliche Macht geſündigt, daher doppelten Tod ver⸗ 
dient hatte, Friedrich glaubte der glatten Zunge, 
forderte Arnolds Auslieferung von dem Grafen von 
Kampanien, und übergab ihn dem Henfer. Er wurde 
verbrannt, feine Afche in die Tiber geworfen, aber 
des Martyrers Andenken blieb den Römern heilig. 
|. 20, | 

Nicht weniger als fehsmal ift Friedrich 
nach Ytalien gezogen; zweymal zu Hadrians IV. 
Zeit, dreymal wider Alexander III., und noch 
einmal nad) diefes unbeugfamen Feindes Tod. Große 
Intereſſen waren es, die ibn herbeyriefen, neue 
Berhältniffe von höchſter Wichtigkeit durch Charaf- 
ter und Folgen, | 

Ein Beift, welcher Jahrhunderte lang geſchlum⸗ 
mert hatte, der Geiſt der Freyheit, war wieder 
erwacht in den Ftalifchen Städten. Barbarey 
und Kriegsgewalt, Notb und Bereinzelung hatten 
die Sclaverey erzeugt; wiederkehrende Geſittung, 
und friedliebender Handel, Wohlhabenheit und wach—⸗ 
ſende Volksmenge gaben jenen Städten das Gefühl 
des Menſchenrechtes, den Muth zu deſſen Behauptung 
wieder. Durch bloße Gewalt begründet und er— 
halten war das Herrſcherrecht der Fürſten und des 
Kaiſers, die Kraft des Arms Quelle und Maaß 
ihrer Anſprüche. Von dieſem Standpunkt mochte 
gerecht den Städten dünken, daß die Freyheit durch 
dieſelben Mittel ſich erhebe, durch welche fie nieder- 
gedrückt worden; fie mochten aufrichtig in dem Maaß 
ihrer Kraft das Maaß ihres Rechts erblicken. 

Dagegen mußte Friedrich, als Oberherr Ita— 
liens, als Erbe der Longobardiſchen Königsmacht 
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und jener der alten Cäſarn, das Beginnen der Städte 
für widerrechtlich und ftrafmürdig achten. Auch Tag 
ibm ob, die Einheit des Reichs gegen die An- 
maßungen bürgerlicher Gemeinwefen fo gut als ge— 
gen jene der Fürſten zu ſchirmen. Selbſtſtändigteit 
der Theile — ob des Volfs oder einzelner Gros 
fen — mar gleich unverträglich mit der Maieität 
des Neiche, 

Sonſt hatten die tentfchen Könige aus Neigung 
und aus Grundfäsen die Städte begünftigt, weil 
gegen die emporftrebenden Großen Thron und Ge— 
‚meine in natürlicher Allianz fich vereinten. Aber 
wenn — wie in Italien geſchah — die Freybeit 
der Städte in Selbftftändigfeit zu übergeben 
drohte, fo wurden fie nicht minder Feinde des Throns, 
als die natürlich zu deffen Stüge dienenden — Ed» 
len, wenn fie trogig wider denfelben fich auflehnen. 

Alſo nicht Bürgerfeindlichfeit, niht Haß 
wider die Großen, niht Inconſequenz war. 
ed, was die Kaifer, welche in Teutfchland die 
Städte fchüzten, zur Bekämpfung der Ftalifchen 
Städte, was fie bier zur Begünftigung dort zur 
Kiederbaltung der Großen trieb; fondern die wahre 
und gerechte, darum auch allgemeine Anficht, daß 
die Selbſtſtändigkeit der Theile, ob auch ihnen 
Selbſt nützlich, das Verderben des Ganzen fene: 

Aber noch ein anderer Umftand war, welcher 
den Kaifer wider die Städte aufbrachte — ihre 
Verbindung mit dem Pabfl, Wohlmeinende, 
ſelbſt geiftreiche Schriftfteller haben in diefer Ver— 
bindung einen Grund zur Vertheidigung der Hier- 
Aychie gefunden. Es mußte eine edle, den Freuns 
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den der Humanität billig theure Macht ſeyn, welche 
der wieder aufblühenden Gemeinweſen ſchüzend ſich 
annahm. Verdient Jener nicht Dank, der die 
Volksrechte wider die Tyranney der Gewaltsherr⸗ 
ſcher vertheidigt? — Doch nicht um fie frey zu mas 
chen verband der Pabſt fich mit den Städten; nur 
um den Kaifer zu fchwächen,, und um Gelbit gewal« 
tiger zu werden. Lagen die Mächtigen der Erde 
durch die Abtrünnigfeit ihrer Völker, durch Zerfiüd- 
lung der Gebiete darnieder, dann fiund der Kirche 
wohl vereinte Macht unüberwindlich feit, und die 
fcheinbar befreyten Städte folgten der allgemeinen 
Selaveren. Dieſe Städte alfo, um ihres gefonderten 
Vortheils willen, ſtunden nicht an, dem Feind ihres 
rechtmäßigen Königs, ja dem Feind jeder bürger- 
lichen Gewalt, und dem Feind der Geiſtesfrey— 
beit fih hinzugeben, und unter dem Panier der 
Freyheit für die Errichtung des allerfurchtbarften 
Weltthrons zu freiten, 

Bey folchen Verhältniſſen mochten die Hohen 
fauffen gerechte Feinde der Städte feyn: und es 
bleibt uns bloß die traurige Weltlage jener Zeiten 
zu beflagen, worin der unvermeidliche Widerftreit 
verworrener Begriffe und ungefchlichteter Anfprüche 
norhbwendigen Krieg erzeugte, und nur durch 
die verzmweifeltfien Mittel möglich ſchien, 
Freyheit und Necht zu erringen. 
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Schon auf dem erften Zug erfuhr der Kaifer die 
Seindfeligfeit der Städte, zumal Mailands, deſſen 
ſchwellender Stolz ſelbſt andern Städten verbaßt war. 
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Die Bürger von Lodi, auch jene von Pavia iind 
Eomo, baten Friedrich um Schus wider Mailand. 
Derfelbe fchritt mit ftarfer Kriegsmacht einher, bielt 
auf den Ronkalifchen Feldern Heerfchau und 
große Ständeverſammlung, ordnete, berubigte . bes 
frafte, und nieng nach Rom, wo die Krönungs- 
feyer durch bintigen Tumult getrübt ward, und 
Friedrich nur mit Noth durch feiner Tapfern Dahins 
gebung Rettung fand. Gleiche Gefahren litt er auf 
der Heimkehr, zumal durch der Beronefer Tüde, 
Darum fam er zum zweytenmal *) mit noch 
ſtärkerer Rüſtung. Die Mailänder unterwarfen fi ch/ 
leiſteten Abbitte, ſtellten Geiſeln, und bezahlten ein 
Strafgeld. Und auf einer noch feyerlichern Reichs— 
derſammlung in denſelben Ronkaliſchen Gefilden ließ 
der Kaiſer durch Rechtsgelehrte von Bononien den 
Umfang feiner Machtvollkommenheit als des Nach- 
folgers der Cäſarn beflimmen, die durch Anmaßung 
der Städte gefährdeten Regalien der Krone zufpre- 
hen, und ſowohl die Lehensverhältniffe, als die kö— 
nigliche Verwaltung und den Landfrieden durch Ges 
fee ordnen und befefligen. 

Aber die Gährung der Gemüther dauerte fort; 
und fam bald zu wiederholten Ausbruch, Die nene 
Pabſtwahl erzeugte allgemeinen Brand. Nach 9m 
drians IV. Tod **) erklärten fich fieben Kardi- 
näle für den fanftmüthigen Oftavian, des Kai- 
ferg Freund. Er nannte fich Viktor IIE Aber 
die doppelte Zahl der Wählenden war für den_Kar- 
dinal Roland, defien Fühner Stolz der Weit fchon 
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früher durch Nede und That Fund geworden, jetzt 
aber in voller Größe und ungehemmter Heftigfeit 
bervortrat. Alexander II, fo nannte fih Ro— 
land — fchleuderte Tofort den Bannſtrahl wider den 
Gegenpabft und den Kaifer, und gab fo die Lofung 
zum fchredlichtten Kampf. In ganz Ftalien , acht 
zehn Fahre hindurch, wurde geritten, alles Land 
von Rom bid zu den Alpen eine Scene der Wuth 
und der Verwüſtung. Auch in Teutſchland, ob- 
ſchon die meiften Stände zum Kaifer hielten, Toderte 
bier und dort die Flamme des Bürgerfriegs. Bann- 
flüche ertönten; Kirchen und Klöfter, Städte, Bur- 
gen, friedliche Werfflägten und heilige Altäre fanfen 
in Schutt. Salzburg zumal, wo drey Biſchöffe 
nach einander , unter ihnen ein Verwandter des 
Kaifers , mir fanatifchem Eifer für den Pabſt ſtrit- 
ten, ward Schauplag folcher Gräuel. 
Friedrich, vor allen gegen Mailand erbit- 
tert, welches felbft Meuchelmörder wider ihn gedun- 
gen hatte, 309 vor die rebellifche Stadt, eroberte 
fie, zerſtörte fie, ließ Salz auf den Platz ſtreuen, 
wo ihre Mauern geftanden, und zerfirente die Ein— 
wohner in das umgebende Land, Aber bald erftund 
die Stadt aus der Afche wieder, fo wie Crema, 
Tortona und andere, welche gleiches Schickfal er» 
fahren. Und ed ward ein engerer und allgemeinerer 
Bund unter den Städten gefchlöffen, feitdem die 
gefürchtete gefallen war, Berona deſſen Haupt, 
Wider ‘fo Tebendige Volkskraft Fonnte Friedrichs 
Arm und Geiſt, Fonnten die Schaaren feiner Lehn- 
leute nicht auffommen. Naftlos bot er die teutfchen 
Krieger auf, Feindesſchwert und Peſt raffte fie bin, 
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Mit größerer Macht Fam er wieder, glänzte durch 
Heldenthaten, gewann Schlachten; aber befiegte den 
Feind nicht. Pabſt Viktor III. hatte wenig An— 
hang; feine Nachfolger, Paſcal UL und Ca— 
ligt III, noch geringern. Alexander III trium- 
phirte. Auch die Könige von Frankreich, Eng— 
land, Ungarn erklärten ſich für ihn. Zu ſeinen 
Ehren hatten die Lombarden eine neue Stadt, Alch- 
fandria, gebant, einen Hauptwaffenplatz und die 
Klippe, an welcher Friedrichs Kriegsglück fcheiterte, 
Doch unverzagt, mit äuferfter Anftrengung feste er 
den Kampf fort, bis die große Schlacht bey Legn a— 
no *) den Sieg der Städte und des Pabſtes ent⸗ 
schied. Der Kaifer fchloß Friede **), Am Eingang 
der Hanptfieche von Venedig empfieng Alexan- 
der den gebeugten Monarchen, der ihm die Füße 
füßte, und dann vom Bann befreyt ward, Er hatte 
zuvor den Städten alle Rechte, Freyheiten, Gewohn⸗ 
heiten und Negalien, die fie innerhalb oder außerhalb 
ihrer Mauren als hergebracht beſäſſen, auf ſechs 
Fahre beitätigt, was fpäter ***) auf einer Reichs“ 
verfammlang zu Konfanz für immer geſchah. 
Doch follte des Kaifers Oberhoheit, Gerichtsbarkeit, 
und fein Beftärigungsrecht der Gtadtvorfieber Fräf- 
tig bleiben. Die Zurückgabe der Mathildiſchen 
Güter ward dem Pabſt, jedoch erſt für die Zufunft, 
verfprochen, Auch mit Wilhelm IL von Sick 
lien war Friede Heichlofen worden auf fünfzehn 
— 


) 1176, “ar. 1183, . 
| Al 


— 164 — 


— 

Einigen Troſt für ſolche Demüthigung gab die 
Wiederherſtellung der alten Reichsrechte über Bur- 
gund. Die zweyte Vermählung des Kaifers mit 
Beatrig, der Erbiochter von Hochburgund 
oder Franche-Comté gab ihn eine Hausmacht 
in jenen Ländern: deſto wirffamer mochte er die 
Rechte eines Burgundifchen Königs, wozu er in 
Arles fih Frönen ließ, ausüben. Noch reichern 
Erfas gab die auf dem fechsten Stalifchen Zug 
zu Stande gebrachte Bermählung *) von Friedrichs 
Sohn Heinrih mir Conſtanzia, Muhme des 
Sicilifchen Königs Wilhelm. Hiedurch ward 
das Erbrecht auf beyde Sicilien ind Hobenilau- 
filche. Hans gebracht, was eine glänzende Ausſicht 
eröffnete, aber traurige Früchte trug. 

An dem Unglück von Legnano war Heinrichs 
des Löwen Abtrünnigfeit vorzüglich Schuld ge- 
weſen. Diefer unter den teutfchen Fürſten jo Hoch- 
gepriefene, auch an Gaben vorzünliche und durch. 
tbatenreiche Jugend glänzende Große hatte doch fürs 
Barerland wenig Liebe. Die Ereigniffe im Reich, - 
die Handlungen des Oberhaupts betrachtete, mwür- 
digte er nur vom Standpunft feines eigenen Vor⸗ 
theild oder jenes von feinem Haufe, Fa auch diefen 
feinen Vortheil berechnete er auf engherzige Weife, 
Herrfchaft mehr ald Ruhm, Geld aber — zumal in 
altern Tagen — noch mehr als Herrfchaft begebrend. 
So verfcherzte er die Erbfchaft feines Oheims, dey 
Altorfifhen Welf, da er denfelben, der ihm 
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fein But gegen einigen Gelderfag anbot, durch Karg- 
beit ersärnte. Denn nun faufte der Kaiſer das 
Gut, aus weiten Ländern, den Stammbefigungen 
tes Haufes in Schwaben, beitebend, fo wie er 
fchon früher die Mathildiſchen Güter in Star. 
lien gekauft, 

Dieß war auch der Grund von Heinrichs Groll 
wider den Kaifer. Vergeffend, daß er Friedriche 
Gnade die Wiederherfisllung feines Glücks verdanfe, 
vergefiend, daß dem Reichs fürſt zieme, des Rei- 
ches mehr als der perfönlichen Intereſſen zu 
schen, dag dem Unterthan und dem Vaſallen zieme, 
zuvörderft dem Oberhaupt zu geborchen, weigerte 
der Löwe bey Friedrichs fünften Italiſchen Zuge 
die Heeresfolge, worüber — da folche Lücke uner. 
festlich war — die enticheidende Schlacht verloren 
gieng. Auch nachher noch flehte, beſchwor Friedrich 
den abtrünnigen Herzog, durch fchnelle Hülfe dag 
Unheil abzuwenden, jq, er erniedrigte fich, feiner 
andern Verhältniſſe als bloß der Noth des Reichs 
gedenkend, zur kniefälligen Bitte. Unbeweglich blieb 
«der Herzog. Endlich veriprach er Hülfe, doch follte 
Goßlar, die reiche Stadt, fein Lohn feyn. Da 
ergrimmte. der Kaifer in feinem Herzen, verföhnte 
fich mit dem Pabſt, um fchiweren Preis; der Herzog 
aber ſollt' es entgelten. 

Kaum mar er heimgefehrt, fo forderte er den 
Welfenfohn vor ein Gericht der Fürften. Viele an. 
dere Klagen ertönten wider Ihn. Grein Stolz, feine 
Macht, fein Geig hatten ihn verhaßt gemacht, Selbſt 
von ungerechtem Gut waren feine Hände nicht fren. 
Die Stimmung der Fürften Fennend, erfchien Hein- 
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vich auf die wiederholte Ladung nicht, weigerte auch 
die Zahlung der, vom Kaifer zu einigem Erfag für 
‚ die Heeresverlafung verlangten, Geldbuße, Da wur— 
de die Reichsacht wider den Löwſen ausgeſpro— 
chen *), Baiern, Sachfen, ale Reichölchen 
und Würden ihm genommen, und der Gewaltige, 
nach kurzer Gegenwehr, zu demüthiger Unterwerfung 
gebracht **). Friedrich, erfchürtert im eigenen 
Gemüth durch des Feindes Sturz, begnadigte ihn, 
doch alfo, daß cr drey Fahre lang das beleidigte 
Barerland meiden, und ald Befisthum bloß feine 
Allodien, Braunfchweig und Lüneburg, 
auch, die wo anderfi her als vom Neich rührenden 
Lehen behalten folte. Am Hof des Englifchen 
Königs, Heinrichs Tl., feines Schwähers, nahm 
der VBerbannte.den Aufenthalt, aus färglicher Spende 
feine und feints Hauſes Notydurft beftreitend. 

Solches Ende nahm die Uebermacht der Wel- 
fen im Teutfchen Reich, und wohl nicht unge 
recht, da fie die Einheit des Neichs allzufehr ge— 
fährdete, auch zu der ungeheuren Ausdehnung, in 
der fie Deftanden, nur durch Anmaßung hatte ge- 
langen fünnen. Mit der Zertrimmerung dieler, 
das halbe Tentfchland umfaffenden, Herrfchaft wurden 
die wichtigiten Verhältniffe im Süden wie im Nor. 
den geändert. 

Die beyden Herzogthümer vorerft, Baiern und 
Sachfen, famen an andere Häuſer. Sachſen 
an Bernhard von Affanien, Sohn jenes Al— 
brechts des Bären, welcher den erfteg Grund 
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zu Brandenburgs Macht gelegt. Sein Land 

war meiſt Billungiſches Allod, welches durch 
Herzog Magnus Tochter Eitlik an Albrechts 
Vater gekommen. Albrecht hatte es zur unabbän- 
gigen, gefürſteten Markgrafſchaft erhoben (ſ. oben 
$. 18.) und ſpäter durch Eroberungen über die 
Wenden anſehnlich vergrößert. Sowohl die alte 
Mark, als. die neu, erworbenen, welche die mitt- 
Lere, die Uder- und die Brigniger- Marken 
beißen, fielen feinem Erfigebornen, Otto, zu; der 
jüngere Sohn, Bernhard, ward jetzt Herzog zu 
Sachſen. | 


Baiern. erhielt der tapfere,. kluge, dem Kaifer- 
getreue Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, aus. 
dem alten Haufe der Herrn von Scheyern. Dafs 
felbe leitet von. Herzog Zuitpold,. Kaiſer Ar 
nulfs Verwandten, feine Abfunft ab, ja man. will 
in dem. Namen der Stammburg. Scheyern oder Sey⸗ 
rin (Luitpolds Urenkel Arnulf erbaute fie) eine 
Hinweifung auf. die weit ältere Zeit — der Völker⸗ 
wanderung — finden, worin die Seyrren, mit 
andern teutfchen. Stämmen... ihren. Sig. in. Baiern 
genommen. Vielfältig, in. den. Heldengefchichten. des. 
Teutſchen Reichs, glänzen die Herren von Scheyern, 
welche fpäter ,. als fie die Stammburg. den Mönchen 
vergabt hatten, von Kehlheim und Wittelsbach 
fisch nannten. Viele andere Herrfchaften, Vogteyen, 
und. Gerechtſame in den Bairifchen Landen gehörten. 
ihnen, dem Volk waren. fie werth. Daher großer 
Zubel, ald Otto zum Lohn dreyßigiähriger Dienſte, 
non, Kaifer Friedrich das Herzogthum empfieng, 
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weiches heute feines königlichen Rachkommen Be⸗ 
herrſchung ſich erfreut. 

Doch nicht in der Ausdehnung, wie folches die 
Welfen beſeſſen, gieng Baiern an die Wittels— 
bacher über. Schon war Oberöſtreich davon 
getrennt ($, 19.), jeßt wurden auch Steyermarf - 
und Meranien zu feibiiftändigen Herzogihümern 
erhoben; jenes unter dem Marigrafen Ottofar, 
dieſes unter Berthold, dem Grafen von At 
dechs *). Mehrere andere geiftliche und weltliche 
Herren erweiterten bey diefer Gelegenheit ihr Ge— 
biet oder ihre Rechte, und Baierns Hauptſtadt Nee 
gensburg wurde zur freyen Stadt, Noch größer 
war die Zerfplitterung in Sachfen. Zaft alle ein- 
beimifchen und mehrere benachbarte Stifter riffen 
einen Theil der Herrfchaften an fich; fo Magde— 
burg, Bremen, Baderborn, Hildesheim, 
Berden, Minden, auh Mainz, und vor allen 
Köln, als welchem der größte Theil des Sächfifchen 
Herzogthums in Weſtphalen zufiel. Zugleich 
ward Lübeck ald freye Reichsſtadt erflärt, auch 
den Bommerfchen Fürften und jenen von Mek—⸗ 
Venburg die Mumittelbarkeit ertheilt oder zurück- 
gegeben. Bernhard von Affanien, der neue 
Herzog, befam alfo wenig mehr als den Titel; 
denn die beyden, gesrennten, Hauptitüce feines Her. 
zogthums, Lauenburg und Wittenberg Cienes 


9) Ob Stenermarf fon früber felbfifländig gewefen ; 

“ dann ob unter Meranien eine Dalmatifche Gegend, 
nicht aber Meran in Tyrol zu veriieben fene, wie Bey. 
des Weſtenrieder behauptet, waͤre bier zu erörtern 
zwedlos. 
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Schloß und dieſe Stadt erbaute Er Selbſt) waren 
neue Eroberungen über die Wenden, zum Theil 
erit von Albrecht dem Bär gemacht. 

J. 23, 

So vorzüglich, ja faſt ausfchließend die Ktali- 
schen Beichäfte Friedrichs Thätigfeit in Anſpruch 
nahmen; fo ward doch während feiner Negierung, 
theils durch ibn Selbſt, in den kurzen Zwifchen- 


räumen der Stalifchen Züge, theild durch feine Ge- 


waltsträger, auch in den übrigen Verbältniffen des 
Reiches Hoheit mit Krafı und Glück behauptet. Go 
that der Kaiſer einen fiegreichen Zug wider Bo- 
len *), und ernenerte deffen Verpflichtung zum Tri.» 
but. Böhmen aber erhob er zum Königreich. 
So fchlichtete er einen Thronſtreit Dänifcher Prin- 
zen, und empfing von Sueno die LZebenshuldi- 
gung. So wurden durh Heinrich den Löwen 
und Albrecht den Bär viele Siege über die 
Wendiſchen Völker erfochten, und bis zur Oder 
nicht nur Teutfche Herrfchaft, fondern auch meift 
teutfche Sitte und Sprache ausgebreitet. Die mäch— 
tigften unter diefen VBölfern waren die Obotriten, 
welche fchon unter Heinrich III. der Fürſt Gott- 
{half zur Herrfchaft über viele andere Stämme 
erhob. Don feinen Nachfolgern unterwarf fich zwar 
Heinrich **) dem Sächfifchen Herzog Magnus 
als Bafall, war aber mächtiger als fein Lehensherr. 
Lothar 1. erflärte Knut, Herzogen von Schles- 
wig, zum König der Obotriten. Geine Nachfol- 





r) 1157. *) 1105, 


- ın — 


ger, Pribislav und Niflot, unterwarfen fich 
Heinrich dem Löwen; nach deffen Sturz ſowohl 
Pommern ald Meflenburg *)- die Neichsun. 
mittelbarfeit erhielten. (f. vor. 8.) i 

Nach fo thatenvollem Leben, und nachdem er fo 
fange wider das Oberhaupt der Ehriften geftritten, 
befchfoß der Greis Friedrich, dem Geift des Zeit. 
alters gehorchend, noch einen Kreuzzug. Aber Ihm 


‚war nicht vergönnt, des Erlöfers Grab zu fchauen, 


Nachdem ex unter vielen Gefahren und Mühen fieg- 
reich. bis an die Syrifche Gränze gekommen, ftarb 
er, nach einem Bad in dem Fluſſe Saleph, an, 
Erfältung **), 

§. 24, 

Heinrichs VI, feines Sohnes. Stellung „ ala, 
er den Thron beſtieg, war weit günftiger als jene 
des Vaters geweſen. Die Macht Hohenftaufeng 
war jet befeſtigt, durch die lang genoffene Vereh⸗ 
rung der Nationen, wie durch die erweiterten Be- 
fisungen des Haufes. Die gefürchteten Nebenbuh— 
ler, die Welfen, lagen darnieder, und in Ita— 
lien war auf zwey Königreiche dag Erbrecht erwor- 
ben, Gleichwohl fteht Heinrichs Regierung an Ruhm 
und Glück weit unter der feines Vorfahrers, ale 
deffen Geift und Tugend ihm fehlten, 

Zwar mit dem Pabſt hat er feine Fehde gehabt, 
Aber dieß war mehr Glück als Verdienſt. Auch leſen 


*) Meklenburg iedoch erfi 1325, nach, der Befreyung 
von der Dänifchen Made, S. Rudloffs Meklen- 
burg. Gefchichte, | 
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wir, er habe gedufder, daß, nach der Krönung, 
Pabſt Cöleſtinus II. ihm, der da Fnieend den 
Fußkuß verrichtete, die Krone vom Haupt getreten, 
zum Zeichen, daß er fie nehmen wie geben könne. 
Durh Wilhelms Il. Tod war die Sieilifche 
Erbſchaft rechtskräftig an Heinrichd Gemahlin 
gefallen. Aber das Volk in Neapel und Sieci— 
fien ergab fihb Tanereden, einem natürlichen 
Brinzen des Hauſes, und Heinrich befämpfte ihm 
vergeblich, Erft nach dem Tod dieſes Nebenbuhlers 
und nachdem der Kaifer deffen gefangen genommenen 
Sohn geblender, Wittwe und Tochter aber ins Klo- 
fter veritoffen hatte, gelang ihm, durch blutige Gratt- 
famfeit, die Unterwerfung der beyden Reiche. 
Solche Strenge erwarb ihm wenig Liebe, Schon 
als Neichäverwefer während Friedrichs Entfernung 
hatte er durch fie die Gemüther erbittert, Aber nach- 
dem er Kaifer worden, that er’s noch mehr. Auch 
Geiz und Treulofigfeit — bende zumal bey der Ge— 
fangenhaltung Richards Löwenherz fichtbar — 
beflesfen feinen Charafter. 
Unm deſto weniger vermochte er den Plan auszu— 
führen, feinem Haus die erbliche Herrfchaft in 
Teutfchland zu verfchaffen, Durch lockende Anträge 
fuchte er die Zuftimmung der Stände zu erfaufen, 
Er wollte das Ffaiferliche Recht auf die Berlaffen- 
 fchaften der Bifchöffe aufgeben. Bende Sieilien 
follten mit dem Reich vereint, und im diefem alle 
Männerlehen auch für Weiber erblich ertlärt wer— 
den. Aber der gerechte Widerwillen gegen Heinrichs 
Perſon vermehrte noch jenen wider die Sache, und 
er konnte mehr nicht, als die Erwählung feines 
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zweyjährigen Sohnes Friedrich zum Nachfolger 
erwirfen, Bald darauf flarb er *), man glaubt am 
Gift, welches feine eigene Gemahlin, entrüſtet über 
feine Grauſamkeit wider ihr Volk, ibm gereicht, 


$. 25, 


Da vermeinten die Fürfien, dem unmündigen 
Kind, umd welches noch ungerauft war, ſeyen fie 
die Treue nicht fchuldig. Es fchien wünfchenswerth, 
das mächtige Haus Hohenſtaufen vom Thron zu ver- 
drängen. Daber, ob auch Philipp, Herzog von 
Schwaben, des verfiorbenen Kaiferd Bruder zum 
Reichsverweſer bis zu Friedrichs Volljährigfeit er- 
naunt war, verfammelten fich die feindfelig gefinn- 
ten Stände zu Kölln, um einen andern König zu 
wählen. Pabſt Innocenz IE, ermunterte fie 
dazu, Diefer, durch Talente, Wiffenfchaft, Klug- 
beit und Much mit Recht hochberühmte Pabſt, der 
aber die Anmaßungen des Stuhles weiter als alle 
feine Vorgänger trieb, über Kirche und Staat in 
fat allen Ländern eine wahrhaft defpotifche Macht 
übte, eine Schaar yon Königen feine Vaſallen nannte, _ 
die meiſten Meiche der Chriftenheit brandfchagte,, 
und — die Inquiſition einführte; Ddiefer, von 
neueren GSchriftitellern nach dem Vorgang Joh. v, 
Müllers **) gleichwohl bochgepriefene Pabſt — 
Bormund des jungen Friedrich — veranlaßte an. 
fangs die Wahl Herzog Bertholds von Zährin— 
gen, und als dieſer gegen eine Geldſumme zu 
Gunſten Philipps Verzicht leiſtete, Otto's von 


*) 1196. 
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Sraunfchweig *). - Derfelbe war Heinrichs 
des Löwen Sohn, und durch der Englifchen Kö- 
nigs Richard Gnade Herzog von Aquitanien 
und Boiton. Dagegen war von den Freunden 
des Hohenttaufifchen Haufes der Reichsverweſer Bhi- 
lipp zum wirklichen Kaifer gewählt worden. Beyde 
empfiengen die teutiche Krone, Otto IV. zu Ad» 
ben, und Philipp gu Mainz. 
Aber Philipp war feinem Nebenbuhler fehr über. 
legen. Denn nicht fo wirffam war der Haß wider 
die Hobenftaufifche Macht, ald die Liebe zum H0- 
benftaufifchen Gold, welches Philipp mit freygebi- 
ger Hand feinen Anhängern fpendere. Auch hielten 
es mit ihm Philipp Auguft, König von Frank. 
reich, und Primislaus Ottofar 1. von 
Böhmen, welchem er die erbliche Königswürde 
verliehen. Der Letzte zwar ward abtrünnig, und 
mehrere Stände folgten feinem Beyſpiel; auch ward 
von Innocenz der Bannftrahl wider Philipp gefchken- 
dert: doch blieb die Mehrzahl der Fürsten auf feiner 
Seite, und Dtto IV. mußte ſelbſt nah England 
fieh’n. | 

Wahrend der Verwirrung, welche der einheimi. 
ſche Krieg in Tentfchland erzeugte, hatte der Pabſt, 
gleich ſchlau als kühn, ſeine Macht in Italien 
vermehrt. Der Stadtpräfekt in Rom — ſonſt vom 
Kaifer abhängig — und der ganze Seat mußten 
Ihm Huldigen. Die Kaiferlichen Statthalter in 
Anfona und Spoleto wurden verdrängt, viele 
Orte der Mathildiſchen Erbfchaft eingenom- 
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men, und mit den Lombardifchen Städten ein neuer 
Bund — der Guelfifche genannte — Wider den 
Kaifer gefchlofen. Später jedoch, weil etwa die 
Mäßigung des Lesten den Pabſt verfühnte, oder weil 
bedenklich fchien, ed mit dem mächtigen Hohen— 
finufen aufs Aeußerſte zu treiben, ward Junocenz 
Vermittler zwifchen ibm und Dtto, oder Diltirte 
vielmehr den Vergleich, wornäch Philipp allein 
Kaifer, Otto aber fein Nachfolger feyn follte, Die 
Bannflüche wurden zurücdgenommen, dagegen des 
Pabſtes Erwerbungen in Italien beftätiger. Vers 
fchwägerungen ſollten die allſeitige Verföhnung fl» 
fligen *). ! 

ner nicht ange genoß der gute Philipp des 
tbener erfanften Friedens. Biele Feinde des Ho— 
benftaufiichen Hauſes hatte er durch Milde, durch 
Edelfinn entwaffnet. Ein Freund wordete ihn. 
Otto von Wittelsbach, Neffe desjenigen, wel» 
chen Philipps Vater auf den Baierifchen Herzogs 
ſtuhl erhoben, ein Mann voll wilder Leidenichaft 
und Anmaßung vergeſſend aller Gnade, die Er Selbſt 
von Philipp empfangen, begieng die That, im Zorn 
über eine vermeinte Beleidigung **). 

Hierauf erhielt Otto IV. die allgemeine Aner, 
kennung ald Kaifer, auch die Krönung vom Pabſt, 
welchem er die freundlichiten Zufagen gemacht hatte. 
Allein bald änderte fich das Verhältnig. Der Kai- 
fer achtete für Pflicht, des Neiches Rechte zu be— 
haupten, oder zu erneuern, forderte zurück, was der 
Pabſt von Ztalifchen Ländern an fich gerifen : vers 
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warf felbit deffen Lehensherrlichfeit über Neapel 
und Sicilien, und erflärte beyde Fir Reichs— 
lande. Darüber griffen die Römer, der Hoheit 
des Babies als der eigenen fih freuend, zu den 
Waffen, und der junge Friedrich vertheidigte fein 
Erbe, Innocenz aber ſprach den Bannfluch wider 
Dtto, und fellte ihm, weil die Noth auch das ver- 
zweifeltfte Hülfsmittel forderte, den Sieilifchen Brin- 
zen, feinen Mündel, entgegen. Doch mußte er ver 
ſprechen, die Päbſtlichen Befisungen und Rechte 
nicht anzutaften, auch, wenn er Teutſchland ge 
wänne, Sirilien feinem Sohn zu überlaffen. 
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Und fo betrat der Hohenftanfifche Friedrich, . 
defien Haus vom Briefter fo oft verflucht worden, jetzt 
unter deffen Segnung den Weg zum Kaifertbron *), 
In Mainz, defien Erzbifchoff den Bann wider Otto 
emſig verkündet hatte, empfieng er die Huldigung 
vieler Fürſten, später, in Machen, die feyerliche 
Krönung. Durch viele Gefchenfe und Entfagun- 
gen — zumal anf das verhaßte Negal über die geift- 
lichen Berlaffenfchaften — gewann er die Gunft der 
Fürften und Prälaten. Auch war König Philipp 
Auguf in Frankreich ihm hold, weil diefer den 
Braunfchweigifchen Kaifer als Verwandten des eng- 
liſchen Königs fchente, Dieſes doppelte Verhält- 
niß bewog den gedrängten Otto, in Allianz mit 
England wider Frankreich zu Eriegen, Aber als 
er mit großer Macht in Flandern rüdte, fo erfitt 
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ev bey dem Dorf Bovines eine fo volltändige 
Htiederlage *), daß feine Sache, als eine verlorene, 
von den eigenen Freunden aufgegeben und von Ihm 
Selbſt Fein Verfuch mehr gemacht ward, feine H0- 
beit herzuſtellen. In feinen Erbländern,; wohin er 
fich gedemüthigt zurückzog, führte er wohl den kai⸗ 
ferlichen Titel fort, farb aber bald vor Sram **). 

Friedrich I., welcher alfo die Hohenftaufifche- 
Herrlichkeit ernente, iſt unter den Fürſten dieſes 
Hanfes der. größte, Die Teutſche Kraft und 
Kühnbeit paarte fih bey Ihm, welcher in Ita— 
lien aufgewachſen, am Hof des Pabſtes erzogen 
war, mit welfcher Gemwandtheit, Klugheit und ſanf⸗ 
ter Gitte; feine hohe Männertugend, feine Groß— 
muth und Treut wurden verfchönt durch alle Liebens- 
mwürdigfeit eines hellen Geiſtes und eines wohlmwol- 
enden Herzens. Dem Zeitalter voranfchreitend an 
Geſchmack und an Wiſſenſchaft, genialifch, daben 
human, und auch im Aeuſſern vol Würde und An- 
muth, fehien der Beſitzer des erſten Throns der Welt 
dazu beftimmt, den eben damals rührigen republi- 
fanifchen Geiſt zu beſchwören, und ein Suiten mo- 
narchifcher Herrfchaft zu befefligen, welches, unter 
Ihm Selbſt einladend, durch unmürdige Nachfolger 
hätte verderblich werden mögen. 

Bon diefer Gefahr ward die Wert befrent durch 
daſſelbe Verhängniß, welches den edlen Heinrich IV- 
zu des übermüthigen Hildebrands Füßen warf, 
durch jened Verhängniß, welches, den Menfchen 
unbewußt, derfelben Angelegenheiten lenkt, und oft 
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den Wünſchen der Zeitgenoſſen entgegen, und zum 
Gram der Wohlgeſinnten ſcheinbar böſe Plane gedei- 
hen, und das Unrecht triumphiren läßt, damit die 
verborgne Saat des Guten aufkomme, und für die 
Zukunft der Sieg des Rechtes geſichert werde. 


J. 7. 


Friedrich hatte dem Pabſt verſprechen müſſen, 
die Kronen Teutſchlands und Sieiliens nicht 
auf ein Haupt kommen zu laſſen. Gleichwohl be, 
wirkte er gleich 1220 die Wahl feines Sohnes Hein- 
rich, der zum König Siciliens beflimmt war, 
auch zum Römifchen König. Die Abfichten des 
Pabſtes waren biedurch vereitelt; aber kaum läßt 
ſichs annehmen, daß ein fo erfahrener Staatsmann 
wie Innocenz Ill. die gewiffenhafte Beobachtung 
jenes abgedrungenen Verſprechens follte erwartet ba 
ben, Doch gab defien Bruch bequemen Anlaß zu 
erneuerter Feindſeligkeit. 


Indeſſen beſchwichtigte Friedrich, als er gleich 
Darauf nach Italien zog, um die Kaiſerskrone zu 
empfangen, den Pabſt (Honorius III.,) durch 
andere Gefälligfeiten und Abtretungen 5 wiederholte 
auch feine fchon früher 1215 bey feiner Krönung 
in Aachen gethane Zufage eines Kreuzzuges. 
Die Noth der Ehriften im heiligen Land war drin, 
gender als je, und Friedrich, als Verlobter Jo⸗ 
bannens von Brienne, der Erbin vom Königs 
reich Jeruſalem batte perfönliches Intereſſe an 
deren Rettung. Aber noch angelegener waren ih 
die Sorgen für feine Europäifchen zumal für 
feine Jtalifchen von den heftigen Unruhen be- 

v. Rotteck. Ster Band. 12 
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mwegten Reiche, Daher verzögerte er nach Möglich 
feit die Erfüllung des — wiewohl feyerlich getbanen, 
und durch angedrobten Kirchenbann befeſtigten — 
Verſprechens bis ins zwolfte Jahr*), da er endlich, 
den Aufforderungen Oregors IX., (Nachfolgers von 
Honorius III) nachgebend, fih zu Brindifi 
einſchiffte, aber bald durch Erfranfung zur Rück⸗ 
kehr gesmungen ward. | 

Sofort fprach Gregor den Bannfluch über den 
Wortbrüchigen, und rief die Chriſtenheit auf zum 
Krieg wider ihn und fein Haus. Vergebens recht- 
fertigte fich der Kaifer in nachdrüdlichen Schugr«- 
den, die er an alle Mächte erlich, vergebens that er 
gleich im folgenden Fahr den Kreuzzug. Es fchien 
doppelte Sünde, ohne Losfprechung vom Kirchenbann 
im heiligen Krieg zu fireiten. Daher erneuter Fluch, 
Verkündung deffeiben auch im Morgenland, auf daß 
- Durch feinen Unwürdigen Ehrifti Grab befreyt werde, 
im Abendland aber raftlofes Aufgebot fanatifcher , 
oder feiler, oder aud politifchen Gründen wider 
Friedrich erbitterter Feinde, Die Fluren Italiens 
wurden verwüftet durch das „Kriegsheer Chri— 
ſti“ und durch die „Schlüffelfoldaten“, Die 
Lombardifchen Städte freuten fich der güniligen Ge- 
legenbeit zur Befeitigung ihrer Macht. Johann 
von Brienne, treulod und herrfchfüchtig , eroberte 
Neapel. 

Auf folche Borbfchaft eilte Friedrich, mit dem 
Sultan Meledin Frieden zu fchließen, damit er die 
Waffen wider. den gefährlichern Feind, wider den 
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Bad wende, Tro aller Hinderniſſe, welche dieſer 
ihm aufgereget, durch Tapferkeit, Weisheit, über- 
haupt durch den Eindrud feiner perfönlichen Größe 
hatte er die Ungläubigen befiegt „und ihre Verehrung 
gewonnen. Er erhielt Ferufalem, deffen Krone er 
fh aufs Haupt ſetzte, mit den übrigen heiligen 
Drten zurück, und fehrte heim, um durch. fchneile 
Schläge die Heere des Pabſtes niederzumerfen , den 
vabſt Selbſt aber durch demüthige Bitte zu verſöh⸗ 
nen. Als dieſer den nahenden Fußtritt des Siegers 
hörte, ſo verzieh er dem hart beleidigten *) Kaiſer, 
nahm ihn wieder auf in den Schooß der Kirche, 
doch nur gegen ſchweres Gold; auch follten die Em. 
Pörer , die er gebändigt, ftraflos bleiben. - - 


§. 28. 


Aber die Verföhnung war weder aufrichtig noch 
von Dauer, Die Lombardifchen Städte verweiger- 
ten den Gehorfam, in allen Gemüthern blieb Mi. 
trauen und Erbitterung. Keine der Partheyen hatte 
ihre Plane aufgegeben, und unvermeidlich war der: 

neue Krieg. 
Unter den Städten Oberitalieng war, neben 
dem durch alte Herrlichkeit wie durch neu erworbe⸗ 
nen Ruhm glänzenden Mailand, vor allen übris 
gen Venedig groß. Diefe, dem Wafler mehr als 
dem Land angehörige Stadt, welche dem Etädte- 
verderber Attila den Urfprung danft, durch Flüchte 
linge vom feften Lande in der dranavollen Zeit er- 
baut, in welcher das Mbendländifche Reich unter 
den Streichen der Barbaren fiel, genoß, durch die 
.*) 12%, — 
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Wohlthat feiner. abgefchiednen Lage und anfängli« 
chen. Dürftigkeit, von ihrer Entſtehung an einer 
wenig geflörten beneidensmertben Freyheit. Die erfie 
gefchichtliche Spur. ihres Dafeyns if in einem ums 
Jahr 523, gefchricbenen Briefe Eaffiodors *) an 
die Tribunen der jugendlichen Republik zu finden, 
Damals und noch bis zum End des fiebenten Yahr- 
Hunderts ftund nämlich die befcheidene GSchiffer- 
und Fifcher - Stadt unter zwölf jährlich gewählten 
Hänptern, melche den Titel Tribunen führten, 


und eine mehr durch Herfommen und Umftände als 


durch Geſetze beflimmte Gewalt ausübten, Langfam 
und verborgen ward durch Handelsgewinn und er- 
weiterte Schiffahrt der Grund fpäterer Größe gelegt. 
Die Ernennung eines allgemeinen Dogen oder 
Herzogs an die Stelle der ohnmächtigen Tribus 
nen brachte die verfchiednen Inſeln in genauere 
Berbindung, und begünitigfte das Emporfommen der 
Macht. Paolucci Anafeftto**) war der erfte 
Doge. Seine Nachfolger verlegten den Sitz der 
Regierung nach. der Inſel Rialto (Rivus altus, 
urfprünglih von Baduanern bevölkert) führten 
folge Gebäude auf, und fprachen frühe die Herr- 
fchaft des Adriatifchen Meeres an. Der erfte 
Sieg zur See gegen die Araber ward 871. in den 
Gewäſſern von Tarent gewonnen. Bon nun an 
ward der Geift der Unternehmung fühner, Mit dem 
Byzauntiniſchen Neih, mit den Arabiſchen 
Reichen in Syrien und Aegypten trieben die 


*) Variar, L, XII, Epist. 24, 
”) 697, 
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Venetianer vortheilhafte Handlung, und unterwar⸗ 
fen auf Ftalifchem Boden und in Dalmatien 
fich vieles Land. 

Aber am höchſten ftieg ihre Macht zu den Zeiten 
der Kreuzzüge, und durch diefelben. Schweres 
Geld, koſtbare Handelöfrenheiten, wichtige Nieder- 
laſſungen endlich im heilinen Land ſowohl als an vie- 
len andern Küften des Mitteländifchen und Schwarz 
zen Meeres erwarben fie fich durch Ueberſetzung der 
Kreusfahrer , durch Zufuhr der Lebens⸗ und Kriegs 
bedürfniffe, durch kluge Benükung aller Umftände, 
Ad die Lateiner Eonftantinopel eroberten *), 
riß Benedig herrliche Länder und Inſeln von den 
Trümmern des Griechiſchen Reichs an fich (f. un— 
ten TIL. Kap, V. Abſchn.) Schon früher hatte es das 
Schaufpiel der — durch feine Kräfte mit bewirften — 
Demüthigung Friedrichs I. vor dem Pabſt Ale, 
ander LI. genoffen. Cf. oben $. 21.) Bon jest am 
blieb es eine der Fräftigiten Stüßen der Guelfis 
ſchen Parthey, und der Unabhängigkeit Oberita- 
liens. Friedrich 1I. fcheute feine Macht. 

Auf ähnlichen Wegen wie Venedig, war mwettei- . 
fernd Genua zu Reichthum und Macht gelangt ; 
ia noch früher als jenes durch Handel groß. Schon 
au Karls M. Zeit beberrfchte ed Corſika. Mit 
dem Morgenlamd hatte es frühe gewinnbringenden 
Verkehr. Wie Venedig zog ed aus den Kreuz 
zügen unermeßlichen Vortheil, Schätze, Nieder 
aſſungen weite Herrſchaft. Eine Vorſtadt von Con. 
tantinopel gebörte fein. Die Krim war von 
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feinen Kolonien vol. Auch in Italien Selbſt 
und über die Südfüfte Franfreichs, über einen 
Theil Sardiniens und Siciliens erweiterte fich 
fein Gebiet. In den Kriegen der Kaifer bielt es 
oft derfeiben Parthey, was ihm den Haf der Guel—⸗ 
fiihen Städte zuzog. Auch hatte gegen das Ende 
des Zeitraums *) bereits der 180jährige Krieg wider 
Venedig angefangen, welcher fich mit entfcheidender 
Schwächung Genuag endete **), 

Gileichfalls der Bibellinifchen Parthey ange 
börig, jedoch nicht minder Genuag Feindin war Bifa, 
eine der bfühendften Städte in Thuſcien. Nach 
fhredlichen Kriegen unterlag es den Genuefern völ- 
lig ***), Dagegen legte Florenz, das Haupt der 
Thufeifchen Guel fen den Grund zu jener Größe, 
worin mir es im folgenden Zeitraum erblicden 
werden, 

Auh Siena, Eueca und viele andere Städte 
waren frey und mächtig ; bis am die Gtelle der ge- 
brochenen ausländifchen Königsmacht, theilg unfeliger 
Partheyenkampf, theilg die niederdrüdende Gewalt 
einheimifcher Häupter trat. Der wichtigfien derfel- 
ben gedenten wir nach Gelegenheit, — ee 
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Wir Fehren zu unferm Kaifer zurück. Derfelbe 
wurde damals durch die Empörung feines Erfigebor- 


*) 1250, 

) Bol. Sismonde Sismondis fhöne, und erbebende 
Schilderung von dem Uriprung und dem Aufblühben Vene 
digs, Genua's, Piſa's u. a. im Sten Kap. feiner treffli⸗ 
chen Geſchichte. 
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nen betrübt. Heinrich, der in des Vaters Abwe⸗ 
fenbeit als Römifcher König, doch unter Leitung 
9. Ludwigs von Baiern Teutfchland verwaltete, 
ergab fich nach des Letzten Tod ohne Rückhalt 
den Planen der ungerechteften Herrfchfucht, wollte 
Baiern, wollte Braunfchweig an fich reifen, und 
ſchloß endlich, meift aus Feindfchaft gegen den jün- 
gern - Bruder, Konrad, mit mehreren Ständen 
Teutſchlands und Italiens ein aufrührifches Bündniß 
wider den Vater. Aber bald empfand er deffen ſtarke 
Hand, unterwarf fih, ward abermal abtrünnig, 
und büßte dann, der Neichsuachfolge feyerlich ent- 
ſetzt, im Gefänzniß zu Meffina, wo er nach weni. 
gen Zahren farb *). Auch gegen Friedrich den 
Streitbaren, Herzog in Deftreich, Heinrichs 
. Schwager , ward die Acht ausgefprochen, Derfelbe 
ſchlug aber feine zahlreichen Feinde tapfer zurück, bis 
der Kaifer Selbit mir überlegner Macht herbeyeilte, 
das ganze Land, und die Hauptfladt Wien einnahm, 
und zu Händen des Neiches einzog. Doch behauptete 
er, da ihn die LZombardifchen Gefahren weiter 
tiefen, die Eroberung nicht, und verfühnte fich mit 
dem Herzon. In Wien ward Konrad Friedriche 
Zweyter Sohn zum Römifchen König gewählt. 
Auf demfelben Reichstag zu Mainz (1235.) auf 
welchem Heinrich der Römifchen Königswürde entſetzt 
ward, kam die endliche Schlichtung des land ge» 
währten GStreited zwifchen den Welfen und 90 
benttaufen zu Stande, Dtto das Kind, Heit« 
richs des Löwen Enfel, trug feine Braunfchweigs- 


— — — 


* 1242, 


\ — 184 — 
Lüneburgiſchen Allodien Kaiſer und Reich zu 
Lehen auf, und empfieng ſie zurück als ein auch 
auf Weiber erbliches Herzogthum. 

Bald erneuerte ſich, heftiger als zuvor, der 
Lombardiſche Krieg. Gegen die Städte, als 
Heinrichs Verbündete, und als Abtrünnige vom Reich 
zog der Kaiſer rächend aus *), und erkämpfte bey 
Corte nuova einen großen Sieg wider die Mais 
länder, Biele Städte unterwarfen fih: die ſtär— 
kern, da jetzt die Stunde der Entfcheidung fchien , 
flritten fort mit dem Muth der Verzweiflung. Friede» 
rich, im Geiſt ſchon Sieger , erftaunte über die Un— 
erfchüätterlichfeit der bürgerlichen Streiter. Diefe 
Kraft, die in der Begeifterung für SFrenbeit ‚liegt, 
hatte er zu wenig im Anfchlan gebracht. And da 
Er ſich Selbſt als rechtmäßines Neichsoberhaupt , 
die Städte als Rebellen betrachtete, fo erhöhte, was 
ihm Verehrung hätte geben follen, feine Erbitterung, 
Sie wurde aufs böchtte gebracht als Gregor IX., 
unter allen Feinden der aefäbrlichtte, nach Grund, 
- fügen und Waffen der verhaßteſte, fich zum Verthei— 
diger der Städte anfwarf, und den gedrängten Kai- 
fer zu der verzweifeltſten Nothwehr zwang. Denn 
als Friedrich dad den Saracenen entriffene Sarı 
dinien, feinem natürlichen Sohn Enziug verlieh, 
Die Anfprüche,, welche der Pabſt auf folches Eiland 
erhob, verwerfend, fo rief diefer dreumaligen ſchreck⸗ 
lichen Kirchenfluch über ihn aus **) ; ja er fund 
nicht an, ald die Kaiferlichen Waffen ihn näher be- 
drohten, wider das weltliche Haupt der Chriften- 
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heit, und den Schutzherrn der Romiſchen Kirche 
einen allgemeinen Kreuzzug zu predigen. Zugleich 
ward die Kaiſerliche Krone als erledigtes Gut Ku 
bem, der Luft darnach trüge, feilgeboten , und Fried» 
rich als Feind und Verächter des göttlichen Hei— 

lands, und welchen er „einen Betrüger der 
Menfhen‘ genannt babe, dem Abfchen der Gläu- 
bigen überliefert: 

So dicht noch damals über den Abendländern 
die Wolfe des Aberglaubens und der fanatifchen Ber- 
kehrtheit Tag, fo waren doch Viele , die über folches 
Betragen des heiligen Vaters eine gerechte Ent- 
rüftung fühlten, Der fromme König Ludwig -IX. 
in Franfreih, und Nobert, fein Bruder, welchen 
beyden man die Kaiferfrone antrug, erklärten, daß. 
fie den gebannten Friedrich für einen beffern Chriſt 
als den Pabſt hielten *), und die Anmaßung des 
Vegtern verwürfen. In unfern Zeiten ift dem „un. 
erfhütterlihen Muth‘ des großen Grego— 
rius IX. emphatifches Lob gefprochen**), und ein» - 
feitig wider die von den Streitern des Kaiſers ver- 
übten Gräuel geeifert worden ), 


*) Matth. Paris, 

”) Bol. unter andern die — übrigens vorzügliche — 
ſchichte K. Friedrihs U. Zunichau 1792 (vom —— 
von Funk.) 

“") S. Insbeſondere die Reifen der Babe. Wir glauben 
gegen den herrlichen Koh. von Müller, deffen Autorität 
wir ſonſt fo gerne -huldigen , nicht zu fündigen, wenn wir 
diefe feine geniale Schrift mehr für eine, wehl geiftreich 
und aus guter Abficht , doch immer in Sachen einer Bare . 
tbey verfaßte Schupfchrift, als für ein sein hiſt or i⸗ 
ſches Dat achien, 
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Unvermeidlich it, wenn durch fo tödtliche An- 
feindung die Gemüther aufgereizt, durch empörende 
Mißhandlung die Rache aufgefordert worden, daß 
auch von der Gegenfeite, und von den meiſt rohen, 
leidenfchaftlichen Werkzeugen” des Krieges die 
Erwiederung gleicher Gemaltthat, oft noch in 
erhöhten Maaße, die gleiche Verſündigung an den 
Rechten der Menfchheit , und die häufige VBerwechs- 
lungedes Unfchuldigen mit dem Schuldigen geichebe. 
Bo wird in Bürgerfriegen, in dem durch gedop⸗ 
pelten, veligiöfen und politifchen Haß erhisten Par- 
theyenfampf Mäßigung, Humanität, Barmherzigkeit 
gefunden ? — So auch in jener fchredienerfüllten, 
frevelreichen Zeit. Biel Unheil, auch von den Streis 
tern Friedrichs , ward verübt, dad Heilige mit dem 
Unpeiligen, der Fromme: mit dem Verbrecher, ja 
oft der Freund mit dem Feind von demfelben Fuß 
des tobenden Kriegsknechts zertreten, von einzelnen 
Häuptern mit unerhörter Grauſamkeit gewüthet, das 
Maaß des Leidens wie der Sünde bis an den Rand 
gefüllt. Bor allen Würhrichen war Ezzelino, des 
Kaiferd Eidam fchredlih. Viele Städte und Bur« 
gen zerfiörte er in Grund. Zwölftauſend Bürger 
von Badua, das fih empört hatte, lich er graufam 
tödten. ’ 

Friedrich Selbit überfchritt in dem Kampf mit 
dem Todfeind die Grenzen der Mäßigung und des 
Anſtandes. Die Schmähichriften des Pabſtes erwie⸗ 
derte er mit ähnlicher Schmähung. Die Ehriftenheit 
vernahm mir Nbfchen, daß Derjenige, in welchem 
fie die Würde des Gtatthalterd Gottes ehrte, ein 
groißer Drach, ein anderer Bil eam, ein Fürſt 
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der Finſterniß, und der Anıi-Chrift felber 
genannt ward. Gie vernahm mit Trauer die Miß. 
handlung, welche den Prieſtern, die mit dem Pabſt 
hielten, widerfuhren, fo wie die Entweibungen > 
Gefäße und Heiligehümer der Kirchen. 

Aber wiewohl diefe Waffen, nach dem Geift de⸗ 
Zeitalters, ihres Zwecks verfehlten, dennoch blieb 
Friedrich Sieger. Seinen zahlreichen, tapfern, 
wohlgeführten Kriegern mochten die Soldaten der 
Kirche nicht ſtehen. Gregorius, bald durch Nie— 
derlagen, bald durch Abtrünnigkeit feiner Freunde ge- 
beugt, fchrieb eine Kirchenverfammiung nah Rom 
aus, Aber eine Schaar von Biſchöffen, die übers 
Meer dahin eilten, wurde. von Enziug gefangen, 
Der neun und neunzigiährige Pabſt grämte fich dar- 
fiber todt *). 

$. 30, 


Sein Nachfolger Cöleſtinus IV. ſtarb bald; 
worauf, nachdem vierzehn Monate hindurch der 
Päbſtliche Stuhl erledigt geblieben, Innorenz IV., 
aus dem genuefifchen Haus von Lavagna, denfels 
ben beitieg. Er war früher des Kaifers Freund - 
geweſen; und Biele wünfchten Friedrich Glück zu 
defien Erhebung. Er aber, die Verbältniffe wie die 
Menſchen, kennend, rief: „beklagt mich vielmehr, 
der Freund it nun Feind worden 1!’ — 

Sein Wort gieng in Erfüllung. Innocentiug, 
erneute Bannflüche fprübend, eilte nah Lyon, 
wohin er die Väter der Kirche berufen **), Hier, 
vor der fenerlichen Verſammlüus der Abendländiſchen 


* 9 124, **) 1245, 


— 41488 — 


Prälaten, vor den Geſandten vieler Fürſten und 
Könige, ward die Sache Friedrichd verhandelt. 
Nachdem man die Klage der Bäbttlichen Redner, 
die Bertheidigung der Kaiferlichen Abgeordneten ver- 
nommen, mard von der Kirchenverfammlung ein 
ſchrecklicher Bannftrahl wider den Verurtheilten ge- 
fehleudert , feine Kronen ale ihm abaefprochen, und 
den Tentfchen Fürften befohlen, ungefäunt ein neues 
Haupt zu wählen. 

Die Bannflühe des Pabſtes, wegen unkluger 
Vervielfältigung, hatten an Eindruck verloren. Aber 
Das Urtbeil einer großen Synode wirkte mächtig 
auf die Gemüther. Viele Anbänger verlichen Fried 
rich, feine Feinde erbielten nenen Muth. In Teutfch- 
land ward von vielen — meift neiftlichen — Stän- 
den Heinrich Rafpo, Landgraf in Thüringen 
zum König gewählt *). Nach kurzem Glück erlitt 
er von Konrad, des Kaifers Sohn, eine fchmähli«- 
che Niederlage, und Harb an empfangener Wunde *). 
Muh Wilhelm, Graf von Holland, welchen an 
feiner Statt die päbftliche Parthey erfohr, hatte 
wenig Fortgang. Doch zerriß traurine Zmwietracht 
Die Tentfchen Länder. In Italien hatte Fried— 
rich mit demfelben Heldenmuth wie ſonſt, aber mit 
minder Glück geſtritten. Sein Sohn, Enzius ge— 
rieth in die Gewalt der Bürger von Bologna, 
und flarb im Gefängniß. Parma mard vergeblich 
vom Kaifer belagert Täglich ſtieg die Wuth der 
Feinde, Selbſt von Meuchelmördern ward Er be- 
droht. Umfonft fuchte er den Pabſt zu verfühnen , 
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umſonſt die Häupter Europa’s für die Sache dei 
Throns zu gewinnen, Gedrängt vom Verhängniß, 
dem nahenden Fal feines Hauſes ahndend, doch un« 
gebeugter Seele, flarb der große Friedrich im fieben 
und fünfzigiten Fahr feines thatenvollen Lebens *). 


§. 31, 


Große, folgenreiche Veränderungen im Innern 
Teutfchlands, ſowohl in den allgemeinen als in 
vielen befondern Verhältniſſen, zeichnen dieſe merk⸗ 
würdige Regierung aus, Die lange Abweſenheit des 
Kaifers, feine vielfache North , die ihn um die Gunſt 
der Stände zu bublen zwang, die Verwirrung: 
und Geſetzloſigkeit, welche aus Friedrichd Abfesung- 
entfiunden , feine eignen beyden Freybriefe, die er 
ſchon 1220. und 1232, den geiftlichen und weltlichen 
Ständen ertheilt hatte, gaben dem fortfchreitenden 
Syiem der Landeshoheit eine weſentliche Er- 
weiterung und Befeltigung. Die Macht des Karfers 
war entfcheidend gebrochen, Auch die Verthei— 
lung Teutichlands , Zabl und Umfang der einzel- 
nen Gebiete , bieng wenig mehr von einem allgemei« 
nen Syitem der Neichsregierung, oder von billori« 
fchen Sonderungen der teutfchen Stämme, fonvern 
von den Zufälligfeiten der Familien. Schidfale 
ab. Heurathen und Todfälle in den Fürſtenhäuſern 
entfchieden über BESOHIGRH oder Trennung der 
Landfchaften. 

Aus folchen Veränderungen find zumal die nach⸗ 
fiebenden wichtig ; 
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Das Hans Wittelsbach, welchem Friedrich I. 
Batern verliehen, gelangte zu fehr verttärkter 
Macht unter Ludwig I. Otto's, des erfien Herzogs 
Sohn, durch mannigfaltige Erwerbung , Kauf, 
Erbihaft , Heimfall, Unterhandlung. und Krieg ; 
zumal aber durch Flugen Wechfel der Freundfchaft 
für den jedesmal Gewaltigern. So hatte er Vieles 
durch des melfifchen Kaifers, Ott o's IV. Gunſt 
erhalten; nach der Schlacht bey Bovines Hund 
er zum Sieger, und: befam zum Lohn die fchöne 
Pfalzgraffchaft am Rhein, welche dem geäch- 
teten Heinrich, Otto's Bruder, entriffen: ward, 
Die zwey Enfel Ludwigs theilten fpäter *) das Wit- 
telöbachifche Land. Dem Altern, Ludwig IL, ward 
Dberbaiern und die Pfalz am Nhein gegeben, 
dem jüngern, Heinrich, das weite Nieder 
baiern, 

Der Finderlofe Tod **) des Gegenkönigs Hein, 
richs Raſpo, Landgrafen von Thüringen und 
Heffen veranlaßte Hader um das reiche Erbe. 
Erft 1265 ward zwifchen den Hauptbewerbern, Hein- 
rich von Brabant, und Heinrich von Meiſ— 
fen, des Erblaferd Neffen, eine Theilung vergli- 
chen, wornach der erfte Heffen, der zweyte aber 
Thüringen befam. Bender Baus blüht noch, 
jenes von dem erhaltenen Land fortwährend den 
Kamen tragend , dieled, durch die fpätere Erwer- 
bung Sachfens erhöht, in vielgerheilter Herr- 
fchaft. 

Größere Bewegungen entitunden, durch den Aus- 
gang des Babenbergifchen Hauſes. —— 

*) 1255, aD ur: 7 Fe 
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der Streitbare, durch viele Kriegsthaten be, 
rühmt, felbft dem Kaifer Friedrich Il, unbe 
zwinglich *), nachmald deffen Freund, und um ganz 
Tentfchland durch ‚glorreichen Gieg über die Mon— 
golen bochverdient, war in einer Schlacht wider 
BelalV.vontingarn gefallen**). Er war der letzte 
feines beldenugichen Befchlechtes. Mehrere Schwe⸗ 
fiern , und. Bruders - Töchter oder in ihrem Namen 
die Hänfer ihrer Gatten erhoben Anfprüche. auf 
Dcftreih, Der Kaifer, theils als Reichshaupt, 
theils für feinen Enfel Friedrich, welchen der 
Römifche König Heinrich mit der Babenbergerin . 
Margaretha, erzeugt, nahm es in Bells. Die 
Könige von Ungarn und Böhmen, und der 
Bairifche Herzog, der Gelegenheit fich freuend, 
firebten nach fo foftbarer Beute. Der Pabſt begünftigte 
fie, als Feinde der Hohenſtaufen. Da war viel 
Blutvergießen, viel NRänfefchmieden um das ſchöne 
Land. Endlich vertrugen fih Ottofar, der Böh— 
mifche Prinz, welcher nebft dem Necht der Waffen 
die Anfprühe Margaretbens, die gr gefreyet, 
vorfhüste, und Bela IV. Ungarns raubluftiger 
König dahin ***), daß dem erftien Deftreich, dem 
festen Steyermarf jenfeits des Sömmerings 
bleiben. folle, ‚Aber bald war neue Entzweyung, 
und. ch erpreßte. Ottofar von feinem alteröfchwachen 
Gegner die Rückgabe des Steyerlandes. Auch Kärn- 
tben und Krain erwarb der Böhme nach Herzog 
Ulrich Tod ****), und beberrfchte — gefchieden von 


) ©. oben $. 28, 
m) 1246. mr), 1254. “.) 1269, 


— 102 — 


Margarethen — dieſe Länder alle vermöge ſelbſt— 
ſtändiger, (und in Oeſtreich und Steyermark durch 
Belehnung König Nichards von Cornwall be— 
fräftigter ,) Hoheit. | 

Um diefelbe Zeit wie das Babenbergifche. war auch 
das Geſchlecht der Herren von Andechs und Meran 
mit Herzog Otto erlofchen *). Die zitreusen Län- 
der diefes alten Haufes in Kärntben, Tyrol, 
Iſtrien, Dalmatien, im Bogtland, Nord» 
‚gau, und ‘in Burgund famen zertrümmert unter 
die Herrfchaft der Nachbarn. 

Schon früher **) war das noch ältere Haus der 
Breisgauifchen Brafen, melde vom Schloß 
Zäringen den Namen, von der einſt über Kärn- 
then getragenen Würde den bersoglichen Titel führ- 
ten, in der Hauptlinie ausgeftorben. Daffelbe hatte 
feit Tanger Zeit, mehr durch perfönliche Kraft und 
Tugend feiner Häupter als durch angeſtammte Macht 
geglängt, in den großen Zerrüttungen Tentfchlands 
mehr als einmal den Ruf zum Thron, von den Ki. 
nigen felbit aber viele Ehren, und die Statthalter» 
fchaft über einen großen Theil Helvetiens und 
Burgumds erhalten. Während andere Fürften durch 
Kriegsluft, zumal durch Anfeindung der Städte 
fich auszeichneten , fuchten die Zäringer einen edlern 
Ruhm in friedlicher bürgerfreundlicher Verwaltung, 
und in Erbauung von Städten, die zum Theil zu 
blühenden Gemeinmwefen fich erhoben. So ward von 
Berthold 11. Freyburg im Breisgau, von 
Berthold IV. Freyburg im Uechtland, von 


— nn 3 


) iz, *) 1218, 


— 493 — 


Berthold Ve Bern gegründet; alle mit Gütern 
und SFreybeiten reich begabet. In den Fehden mit 
den übermächtigen Hohenſtaufen, zu deren Geg— 
nern die Zäringer durch die Verhältniffe wurden, 
ergieng große Bedrängnig über ihr Haus; doch er- 
hob es fih von neuem unter demfelben Ber, 
thold V., mit welchem der edle Stamm erlofch. 
Die Seitenverwandten Grafen von Aurach und 
von Kyburg, und die Markgrafen von Baden 
theilten fich in das Erbe. Die beivetifchen Städte 
jedoch erhielten die Reichsfreyheit; und verſchiedene 
Länderfireden wurden der Verwaltung von Kaiferkis 
chen oder Neichsvögten übergeben, 
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Nach Friedrichs IT. Tod ivar eine drangvolle, 
fchrecenöreiche Zeit. Der Hohenſtaufen glor— 
würdiges Haus erlag dem Verhängniß im furzer 
Sri, Weite Länder wurden erfihättert durch feinen 
Sturz. Bor der entfeflelten Leidenfchaft und dem 
fübnen Verbrechen verſtummten Geſetz und Recht. 


Konrad IV., Erbe vieler Tugenden feines Va— 
terö, ward, als er den Thron beitieg, von den Se— 
genswünfchen der Guten, von den Flüchen des 
Babites begrüßt. In Teutfchland, in Italien 
regte Innocenz IV. raftlos Feinde wider ihn 
auf, verfchenfte feine Kronen, bewegte den Staat 
und die Kirche. Konrad, nachdem er in Regent 
burg mit Noth den vom Bifchof gedungenen Men- 
chelmördern entronnen, fchlug in Ftalien die Sold— 
fnechte des Pabſtes und feine perfönlichen Feinde, 
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ſtarb aber bald — wahrſcheinlich vergiftet von fei- 
nem natürlichen Bruder Manfred *). 

Diefer gewifienlofe Prinz, auf welchem felbft 
der Verdacht des Barermordes haftet, bemächtigte 
fich der Reiche Neapel und Sicilien, die An- 
‚feindung des Pabſtes fo wenig achtend als das Recht 
feines Neffen, ded unmündigen Konradin. Dic- 
fen Leuten erzog auf feinen Teutſchen Erbgütern heim— 
lich die trauernde Mutter, während der Feind der 
-Hobenftauffen, Wilhelm von Holland, von den 
meiften Ständen Teutſchlands als König erfannt, 
in der Lombardey aber der Gibellinen fin- 
fende Macht durch Ezzelino's gräßlichen Unter- 
gang entfcheidend gebrochen ward. 

König Wilhelm verlor jedoch bald fein Leben 
in einem Krieg wider die Friefen **). Darauf 
ward von einem Theil der Churfürften, ſchnöden 
Holdes willen, Richard, Braf von Kornwall, 
des Königs von England, Heinrichs III. Bruder, 
‘von dem andern König Alphons X. von Caſti— 
lien, welcher den Beynamen des Weifen führt, 
zum König der Teutſchen erkoren **). Diefer, mit 
dem Titel fich begnügend, Fam nie nach Teutfchland ; 
Nichard aber erjchien zu Zeiten, die. Teutfchen 
Fürften durch Geldfpenden zu befriedigen, und teut— 
fche Kriegöfnechte für den Dienft feines Bruders zu 
werben, Italien fab er nicht, wiewohl Pabſt 
Alexander IV. ihn zum Empfang der Kaiferfrone- 
eingeladen. Die nachfolgenden Päbſte hatten noch 
‚nicht enifcheidend Parthey zwifchen ibm und Al—⸗ 
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phons genommen, ald Michards Tod *) feine, 
den Teutichen Ständen fo angenehme, Regierung 
ſchloß. 

Auch Italien, zumal das Lombardiſche 
Land, freute ſich derſelben; denn ſie befeſtigte deſſen 
Freyheit; wenigſtens endigte ſie die ausländiſche Ge— 
walt, freylich nicht die einheimiſche Entzweyung. In 
Neapel und Sicilien herrſchte Manfred fort, 
und ſtärkte ſich durch Verſchwägerung mit Arra— 
gonien. Vergebens trug der Pabſt dieſe herrlichen 
Reiche mehreren auswärtigen Prinzen an; bis end» 
lich der Srafvon Provence, Karl von Aniou, 
Ludwigs ded Heiligen von Franfreich Bruder , den 
Einladungen Clemens IV. Gehör gab, auch unter 
Anerfennenif der Päbſtlichen Lehenshoheit und Ber- 
fprechung eines jährlichen Tributs die Schenfung 
annahm, welche nur durchd Schwert Fonnte Fräftig 
gemacht werden. Alſo zog er mit Heeresmacht wider 
Manfred, ſchlug und tödtete ihn in der Schlacht 
bey Benevento **), und feste fich auf den Nor, 
männifh-Hohenitaufifchen Thron, 

Bald darauf erfchien der Füngling Konradin, 
das Erbe feiner Väter fordernd. Die Reſte der 
Gibelliniſchen Parthey, viele perfünliche Freunde 
feines Haufes, Viele, welche den Uebermuth, die 
willkührliche Herrichaft der Franzofen hasten, rie— 
fen ibn berbey. Er verpfändete oder vergabte von 
Todes wegen feinen Obeimen, den Herzogen von 
Baiern, was von Trümmern der Hohenftaufifchen 
Güter noch fein mar, und 308, an weniger Getreuer 
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Spitze hoffnungsvoll ins Ftalifche Land. Mit 
ihm war Friedrich von Baden, fein jugendli- 
cher Freund, der feiner Mutter, der Babenbergerin 
Gertraud wegen auch von Defireich den Na— 
men trug. Freudig eitten dem Nachlommen ihrer 
Kaifer die Gibellinen entgegen; fein ſchwellendes 
Heer , des päbſtlichen Bannitrables ſpottend, ſchritt 
ſtolz einher; Piſa diente ihm mit wohlbemannter 
Flotte, Rom erklärte ſich für ihu; Sicilien 
fund auf zu feiner Hülfe. Aber ein unglüdlicher 
Tag zernichtere die fchöne Hoffnung. Zu den Flä— 
chen von Taglincozzo*) utt Konradind Her, 
überliſtet, eine traurige Niederlage; Er Selbſt ge- 
rieth in die Gewalt eines gefühllofen Feindes. Karl, 
furchtfam, wie die Böſen natürlich find, zitterte 
vor dem gefangenen Prinzen, welchen das Volk 
Tiebte. Alfo mußte Konradin ſterben. Auch der 
Babft — damit die Kirchenflüche in Erfüllung gien- 
gen — forderte defien Tod, und nicht Einer von 
den Fürften des Reichs, fein Freund und kein Ber- 
wandter that einen Schritt zu feiner Rettung. Aber 
die Formen des Rechts follten den Frevel ver— 
fchleyern. Darum wurden Richter ernannt, über 
den Enfel der Könige zu fprechen. Gie fprachen 
ibn des Todes ſchuldig, weil er fein Eigenthum ge- 
fordert. In der trauernden Hauptfladt von feiner 
Väter Neich, unerfchürterten Gemüthes und hoben 
Blickes betrat der leute, zarte Sproßling- des Kaifer- 
gefchlechted die Todesbühne, mit ihm Friedrich 
von Baden, der treue Freund, und mehrere edle 
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Herren aus Ftalien und Tentfchland, Inter dem 
Henferbeil fiel day Haupt des königlichen Jünglings. 
Karl von Anjou weidete daran feinen Blick. 
Alſo gieng das Haus der Hohenſtaufen unter. 


|. 33. 


Aber Entfegen über folche That durchdrang die 
Gemüther des Volkes. Der Sranzofen freche Ty— 
ranney unterhielt den geheimen Brand. Vierzehn 
Fahre, nachdem Konradins Blur gefloſſen, brach 
er in Flammen aus, An dem zweyten Dfiertag det 
Jahrs 1282, gad, in Folge einer wunderwürdigen Ver— 
ſchwörung, auf Siceilien der Arzt Johann von 
Brocida dad Zeichen zur allgemeinen Ermordung 
Der Franzoſen. Selbſt die Landes» Töchter, deren 
Leib eine franzöſiſche Frucht trug, wurden gefchlach« 
tet, Die „Sicilifche Veſper“ zeigte die volle 
Schrediichfeit eines Bolfsgerichted. Zur Un— 
terftüsung des Abfalls ward Peter von Arrago— 
‚nien berbey gerufen, der Gemahl von Manfreds 
Tochter Konſtanzia. Ihn batte der fterbende 
Konradin zum Erben ernannt, Ihu forderte die 
Gattin auf zur Mache ihres Haufes. Ein biutiger 
Grieg begann; Karl farb aus Kummer über feinen 
Unfall *). Sicilien blieb verloren, 

Das Hohenfianfifche Erde in Teutfhland ward 
zerfplittert, Schon Wilhelm von Holland 
‚hatte SConraden IV. die Herzogthümer Schmwa- 
ben und Sranfen abgefprochen, und der Tod 
Konrads machte die Bollziehung möglich. Doch erſt 


) 1285, 


— 198 — 


nach Konradins Unglück ward die Auflöſung voll— 
ftändig. Die erbeigenen Güter feines Haufes fielen 
meiſt feinen Obeimen, den länderluſtigen Herzogen 
von Batern zu; Einiges fam an Württemberg 
und an Baden. Unter Heinrichs IV. Regie- 
rung (um 1100) wird Conrad von Bentelsbadh 
als erſte Grafvon Würtemberg genannt, der 
Stammvater des beute noch blühenden Haufes. Die 
Markgrafen von Baden, als Abkömmlinge der Zä— 
ringer*), fübren ihr Gefchlecht bis auf die Al— 
lemannifche Zeit zurüd. Noch andere Nachbarn 
oder Geitenverwandte erhielten Stüde vom Hohen- 
ftaufifchen Erbe, Die meiften Städte aber, fo wie 
die Brälaten und Ritter, welche fonft unter 
den Herzogen von Schwaben und Franfen, 
als des Königs Gewaltsträgern geitanden, machten 
fih unmittelbar, und bebanpteten ihre Freybeit 
durch Bündniffe. 

Auf den Thron der Tentfchen war indeflen, 
nach einem Zwifchenreich von 15 Monaten **), Ru— 
dolf, der Graf von Habsburg, geftiegen ***), 
Seine Regierung, ald welche genen die frübern einen 
durchaus veränderten Charafter zeigt, und theilg 
Befeftigung, theild Grundlage einer ganz neuen Ord- 
nung der Dinge ward, behalten wir dem folgenden 
Bene vor, 


9 — Hermann, — Bertholds J. jüngſten 
ll 
vr Daß man Unrecht thue, das Zwifchenreich früher ald 
von 8. Richards Tod an zu rechnen, zeigt Merteng 
Geſch. der Deutſchen. B. J. 6.308, 
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Drittes Kapitel 
Bon den Aufergermanifhen Reihen”). 
1. Bon dem Frangöfifhen RAM). 


‘. 1. 


„Gewiſſe Länder verdienen Feine Hiſtorie, weil 
fie Fein Syftem und Feine Freyheit haben... So 
ift in Frankreich immer die ſich von Capetus 
an beſtaͤndig ausarbeitende Königsmacht, und beym 
Volk niemals Abſicht oder Standhaftigkeit, ſondern 
verſtandloſe Anhänglichkeit an Partheynamen, und 
ſchändliche Gefühlloſigkeit gegen alle menſchlichen 
Rechte.“ Joh. v. Müller. (Br. an Bonſtetten. 
Sämmtl. W. B. XIV. S. 44.) Dieſes Wort eines 
großen Schriftſtellers mag uns zur Rechtfertigung 
dienen dafür, daß wir die Geſchichte des Franzö— 
ſiſchen Reiches minder umſtändlich behandeln, als 
deſſen politiſche Wichtigkeit zu erheiſchen ſcheint. 
x) Es it Mar, daß hier nicht auf den Urfprung der Nds 

che oder der Nationen gefehen werde: — denn fonft wür⸗ 
den auch das Franco-gallifche, Weſtgothiſch⸗ 

Svanifche und Engliſche Neid, deßgleichen die 
Skandinaviſchen unter die Germaniſchen zu zählen 
fern — fondern bloß auf ihr volitifches Verhältniß 
zum eigentlih Germaniſchen Staatskörper. 
Siernach iſt auch unter den Gefchichten des Teutſchen 
Reiches felbit von Slaviſchen und andern Bölfern 
fremder Zunge gefptochen worden. (©. $.1.) 

*) Den im vierten Band ©. 163 und 316 verzeichneten 
Schriftſtellern über die Franzoſiſche Geſchichte ſetzen wir 
by: K. L. Woltmann, Geſch. der Europ, Staaten. 
1. Band, Gef, Frankreichs, 1797, 
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Huge Eapet, Sohn des großen Hugo, der 
über den franzöfifchen Thron durch fein Machtwort 


verfügt hatte, Urenkel Noberts, des Starken, 


deſſen Bruder Odo von Paris nach Karls des 
Dicken Abjegung *) die Krone erhalten, riß nach 
Ludwigs V. des Faulen Tod diefelbe mit Ge⸗ 


walt an fich **), indem er die Ständeverfammlung 


zu Compiegne, welche fie Karin von Lothrin— 
gen, dem Oheim des verſtorbenen Königs, zu geben 
gedachte, mit den Waffen zerſtreute. Hugo beſaß 
eine anfehnliche Hausmacht. Er mar Graf von 


Paris und Orleans, Herzog vun File de 


Franee, und Herr von reichen Gütern in der Pie 
rardie und Champagne. Aber jenfeits der Gren- 
zen dieſer Beſitzthümer galt fein Fönigliches Wort 
nur wenigz die großen Reichs vaſallen achteten ihn 


wirklich nur aly ihres Gleichen, der da etwa dem‘ 


Boris bey ihren gemeinen Berathungen führe; und 


auch die Fleinern unmittelbaren Gutsbefiger ſtrebten 


Yach Uyabhängigkeit; ja ſelbſt in. des Königs Do- 
mainen mar der Troß feiner Hausvafallen groß. 
Schon war durch abentheuerliche Uebertreibung und 
’ Allgemeinheit der Lchensverhältniffe, fo wie durch 
das frech berrfchende Fauſtrecht, die Maſſe der Nar 
tion dermaffen erniedrigt, daß von ihr — ale weiche 
weder Willen noch Gefammtleben beſaß — feine Rede 
ſeyn kann in-der Geſchichte. Sie nahm eben lei. 
dend an, was von den Gewaltigen über ffe ergieng. 
Die Geſchichte Frankreichs unter den erſten Kape- 
tingern, ja faſt durch diefen ganzen Zeitraum ift 
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bloß Geſchichte des Lönigshauſes gegenüber 
den Großen des Reichs, Aufzählung einzelner 
Siege oder Verluſte, welche das Königthum oder die 
Ariſtokratie erfuhren — aber meiſt durch Zufälle 
oder durch perſönliche Urſachen, nicht durch 
planmäßiges, fortdauerndes Wirken politifcher Trieb— 
federn oder moraliſcher Kräfte. Selbſt die Beſtre— 
bungen der Geiſtlichkeit vermehren den hiſtori— 
ſchen Stoff nur wenig; weil dieſelbe — ungeachtet 
fie zu einem eigenen Reichsſtand ſich bildete — den- 
noch faft immer mit dem weltlichen Adel gemeine 
Sache gegen den dritten Stand machte, alfo nur 
wie eine Klafie did Adels zw betrachten kömmt; 
und: meil in Der Sache der Hierarchie wider die 
bürgerliche Macht abermals nicht das Franzöſi— 
fche, jondern dad Teutſche Reich der Schauplag 
des entfcheidenden Kampfes war, deffen Refultate 
dann von ſelbſt auch auf die Fleinern Kampfplätze 
übergiengen. Ä 

Da übrigens von den Veränderungen der Fran— 
zöfifehen Verfaſſung, auch von den VBerhältniffen der 
Galicaniichen Kirche umſtändlicher im dritten Ab- 
ſchnitt fowohl des vorliegenden als des Fünftigen 
Zeitraums die Rede ſeyn wird, fo können wir auch 
darum uns bier kürzer faſſen. 


J. 2. 


Hugo Capet flarb nach zehnjähriger Regie— 
rung *). Sein Sohn Robert, ſchon bey des Va⸗ 
ters Lebzeiten zum Nachfolger erklärt, beftieg jet 





s — 


den Thron ohne Widerfpruch,, und befaß ihn ein 
volles Menſchenalter *). Die Verhältniſſe des Reiche 
änderten sich unter ihm nicht bedeutend. Der Kir- 
chenbann, der über ihn vom Babft gefchleudert ward, 
weil feine Gemahlin Bertha im vierten Grad der 
Verwandtſchaft mit ihm fund, ift wohl ein Benfpiel 
abentheuerlicher Anmaßung auf einer, und verächt- 
lichen Aberglaubens auf der andern Seite, aber 
ohne weientliche Folgen gewefen. Doch zerrüttete 
feine zweyte Gemahlin, Konftantia, das Reich 
durch ihre Leidenfchaften. Selbſt die Söhne des 
Königs wurden von ihr wider den Vater aufgeregt. 
Der ältefte, Hugo, ftarb während der Empörung, 
worauf der zweyte, Heinrich, zum Mitregenten 
und Nachfolger erklärt ward, und der jüngiie, Ro— 
bert, das Herzogtbum Burgumd erhielt, Don 
dieſem Robert ſtammt das ältere Burgundifche 
Fürſtenhaus, welches bis 1361 geblüht bat. 

Heinrichs I. Negierung, wie die feines Bor. 
fahrers, war getrübt durch viele Empörungen der 
Großen, und durch die gränzenlofe Wuth der Feh— 
den. Nur kurzen Stillftand bewirfte der unter Ro— 
bert verkündete Gottesfriede. Das Reich ver- 
ſank in die tieftte Barbaren und North. 

Nicht minder traurig ift die Gefchichte von Hein, 
richd Sohn und Nachfolaer **) Philipp L. Aber 
mals des Füniglichen Ehebettes willen Fam Zerrüt« 
fung über das Reich. Wegen Scheidung von Ber- 
tha und Wicdervermählung mit der ihrem Gatten 
entführten Bertrade wurde der König von Päbſten 
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and Conzilien wiederholt gebannt, durch Aufruhr 
geängftigt, und zur Kirchenbuße, doch nicht zur Ent. 
fagung gebracht... 

Unter demfeiben Philipp gefchah die Eroberung 
Englands durch Den Herzog Wilhelm von der 
Normandie, welchen man darım den Erobe- 
rer nennt *). Die neuen Verhältniſſe, welche hier. 
durch gegründet wurden, waren fowohl dem Kö— 
nigthum als der politifhben Macht Franf. 
reichs nachtheilig. Ein Vaſall war jest mächtiger . 
als der König, und es war ein anfehnlicher Theil 
des Königreichs einem rivalifirenden Throne dienſtbar. 


1,3 


Schon Philipp erfuhr folche Nachtheile im fchwe- 
rem Krieg mit England. Nicht minder nach ihm **) 
fein Sohn Ludwig VI. (mit dem Beynamen der 
Dide), deſſen Regierung jedoch in den innern 
Berhältniffen einen, dem Königthum nüslichen, Um— 
ſchwung bewirkte **). Er ertheilte — meift auf 
Abt Sugers Rath — den Leibeigenen feiner Do— 
mainen Freyheit, den Städten Communalrechte, und 
bewog durch fein Benfpiel auch die Großen zur 
Nachfolge. Auch beugte er durch Waffengewalt den 
Trotz des Adels. | 

Sein Sohn, Ludwig VIL +), ein fchwacher,. 
abergläubischer Bring, verfäumte die Fortfegung des 
yielveriprechend begonnenen Werfed, Kriege mit 
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England und mit den einheimischen Großen trüb- 
ten feine Regierung, und er erfchöpfte die Kraft 
des Reichs durch einen unglücklichen Kreuzzug. Auf 
deinielben war feine Gemahlin Eleonore, Erb» 
tochter von Guienne, in fchweren Verdacht der 
Untreue gerallen Er - feiner Herzensempfindung 
mehr als der Politik gehorchend — fchied fich von 
ihr, und aab die herrliche Mitgift zurück; worauf 
fie mit Heinrih Plantagenet von Anjou, 
dem Herzog von der Normandie und Maine, 
und nachmaligem König von England, fih ver- 
maͤhlte, und dadurch das weite Guienne und Bois 
tom iu das Loos diefer feindfelinen Macht warf. 
Dte böfen Folgen diefes politifchen Fehlers wur— 
den gutgemacht Durch das Taient und Glück von 
Ludwigs Sohn, Philipp IL, welchen die Schmei— 
cheley Auguſt oder auch Dieu-donne nannte *). 
Auch Er that einen Kreuzzug; doch eilte er früh 
zurück ind eigene Reich. Die Söhne Heinrichs II. 
in England, Nihard Löwenherz und Johann 
ohne Land, gaben ihm Gelegenheit, jener durch 
feine Gefangenschaft, diefer durch feine Verbrechen, 
sur Eroberung von vielen englifchen Brovinzen in 
Franfreih, Durch folche Vermehrung der Domai— 
nen ward er den Reichsvaiallen überlegen, deren 
viele um eben jene Zeit Durch die Kreuzzüge eut— 
fernt gehalten, und anf denfelben an Kräften er- 
ſchöpft, oder getödter wurden. Der glänzende Gieg, 
welchen ben Bovines der König wider Die ver- 
einte Englifche, Slandrifche und Teutfche 
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Macht- erfocht *), war feinen Wirkungen nach mehr 
ein Sieg über feine eigenen Vaſallen. Dem per 
fönlich imponirenden Monarchen wurde weniger wis 
derſtrebt, felbit wenn er bedenkliche Aenderungen 
in die Neichsverfaffung brachte, und dem glorreich 
fireitenden Fürſten mochte nicht verargt werden, 
wenn er durch Haltung eines ſtehenden Trup 
penkorps Fraukreichs Ueberlegenheit gegen das 
Ausland (zugleich auch des Thrones gegen einhei⸗ 
miſche Widerſacher) befeſtigte. 

Die frühern Könige hatten wohl durch kleinere 
Erwerbungen ihr Krongut vermehrte, aber Phi— 
Tipp Auguft war der erfte, der folches im Gro- 
Ben that. Es. ward durch ihn fait verdoppelt, 
Auſſer Touraine, Maine, Aniou, der Now 
mandie und einem großen Theil von Poiton, 
weiche er den Engländern entriß, gewann er 
noch durch Erbfchaft, oder Heimfall, oder Konfiska— 
tion wegen Empörung, oder Kauf, die Graffchaften 
Artois (von feiner Gemahlin), dann Verman— 
Doid, Alencon, ——— Evreug und. 
Valois. 

$. 4. 

Sein Sohn, Ludwig VII., genannt der 
Löwe **), als Dauphin durch tapfere Kricgsthaten 
wider England ausgezeichner, feste ſolche Ermwer- 
bungen fort, fchändete aber feinen Ruhm durch Un- 
. gerechtigkeit und fanatifche Verfolgung. Er gewann: 
gegen die Engländer Niort, Rochelle, um 
mebreres Andere, gegen. den Grafen von Ton— 
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louſe aber Avignon und Anderes. Den letzten 
Krieg hatte ſchon unter Philipps IL. Regierung 
der Religionseifer erzeugt. Wider die unglüctichen 
Albigenfer in Languedoc war von Inno— 
cenz 111. die Inquisition errichtet worden, einer 
der Keberrichter, Berer von Chatelnau, aber 
ward ermordet *). Der Berdacht der Anſtiftung 
fiel auf den Grafen von Touloufe, welcher fofort 
das volle Gewicht des päbftlichen Zornes empfand, 
Er ward gebannt, feine Unterthanen von der Pflicht 
des Gehorſams entbunden, die ranblufigen Nach- 
barn in die Waffen gerufen. Nachdem der bülflofe 
Graf der ſchmählichſten Kirchenbuße fich unterwor- 
fen, mußte er Selbit Theil nehmen an dem Kreuz- 
zug, der wider fein unglüdliches Volk war gepre- 
digt worden, Zäbnefnirfchend ſah er die Fahnen 
feiner Feinde auf den Zinnen feiner Burgen mweben, 
ſah die Zerfiörung feiner Städte und Dörfer, die 
gräßliche Niedermeslung ihrer Bewohner durch das 
Schlachtfchwert , oder gräßlicher noch durch Strang 
und Scheiterhaufen. Biſchöffe und weltliche Herren 
führten die Kreuzfahrer an: unter allen am wilde- 
fen war Simon von Montfort, welcher feine 
räuberifche Hand unerſättlich nach dem Beſitzthum 
des Grafen ausftredte, auch durch glückliche Kriegs- 
thaten gegen ihn Selbſt fo wie gegen Beter von 
Arragonien, den Schwager des Grafen, den 
größten Theil-des Landes in feinen Beſitz brachte, . 
Endlich ward er durch einen Steinwurf getödter, 
Auch Raymund von Toulouſe farb — im tiefſten 
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Elend: — auf feinem Sohn Tag der gleiche Kir« 
chenfluch. Montforts Sohn, minder Fräftig ald der 
Bater, verkaufte feine Eroberungen und Anfprüche 
an Ludwig VII von Frankreich, welcher ven 
fchändlichen Krieg fortſetzte. Sein baldiger Tod *) 
endete die Fehde nicht, Im Namen feines minder, 
jährigen Sohnes, Ludwigs AX. des Heiligen, 
feste deffen Diutter, Blanca von Eajtilien, mit 
folchem Nachdruck Ddiefelbe fort, daß der junge 
Raymund verzweifelnd zu einem Vertrag fich ent 
fchloß **), mwornach alles Land weſtlich an der 
Rhone Ludwig IX, überlaffen, das Land im 
Diien aber Raymunds Tochter Johannen und 
ibrem Gemahl Alfons, des Königs Bruder, be 
ftimmt ward, fo, daß es im Fall ihres unbeerbten 
Todes gleichfalld an die Krone käme. Die Graf« 
Schaft Benaiffin wurde dem Pabſt gegeben, | 

Auffer dem herrlichen Land der Grafen von 
Toulouſe erwarb Ludwig IX durch Vertrag noch 
weiterd Beziers und Sarcaffone, auch Alles, 
was Arragonien in Languedoc fonft befeffen oder 
angefprochen; er Faufte die Graffchaft Macon, 
und zog jene von Perche als anheimgefallen zum 
Krongur ein. Auch erwarb er Boulogne Mit 
England ward ein Vertrag gefchloffen ***), mwor- 
nach der engliiche König gegen Verzichtleiſtung auf 
alles Webrige zum Herzog von Guienne und Bair 
von Franfreich erklärt ward. Endlich ward auch 
die Grafichaft Provence durch die Vermählung 
Karls von Anjou, Bruders ded Königs, mir der 
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Erbin Beatriz ans königliche Haus gebracht; fo 
wie Bourbon durch einer andern Beatrix Ber- 
mäblung mit Ludwigs jüngſtem Sohn, Nobert 
von Klermout, 

So glücklich ermeiterte Länder und das ganze 
franzöfifche Reich verwaltete der Heilige Ludwig 
‚mit Weisheit und Kraft. Ein vortrefflicher König, 
nur durch Frömmeley bie und da mißleitet. In 
mehreren Kriegen mit aufrührifchen Vaſallen behaup⸗ 
tete er des Thrones Majeſtät ſtandhaft und glück 
lich, und beiligte feine Gewalt durch Bercchtig- 
feit. Den Landfrieden ftellte er durch ſtrenge Edikte 
ber. Bon den Gerichten der Landherren nahm er 
Appellation an, und da er durch perfönliche Red- 
Yichfeit und Einsicht, fo wie durch weife Einrichtung 
feiner Gerichtöftüble Bertrauen erwarb, da feine 
Geſetze (établissemenis) faft wie Ausiprüche einer 
heiligen Gewalt verehrt wurden: fo vervielfältigten 
fih die Bernfungen fowohl, ald die der königlichen 
Entfcheidung vorbehaltenen Fälle. Bon den Leyden 
unglücklichen Kreuzzügen des Königs reden. wir 
unten. 

Philipp IM. der Kühne, fein Sohn *), 
glich zwar feinem großen Vater nicht; doch flärfte 
auch unter ihm fich die Königsmacht durch wichtige 
Ermwerbungen, zumal durch den Anheimfall des Re— 
ftes von Toulouſe, und durch die fchöne Graffchaft: 
Chartres. Auch ward durch Vermählung feines 
Erbprinzgen Philipp mit Johannen der Köni- 
gin von Navarra und Gräfin von Champagne 
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die zeitliche Vereinigung des erſten, und die blei— 
bende des letztgenannten Landes mit der Krone ver- 
anlaßt. Mehr und mehr ward die Unveräuferlich- 
feit der Krongüter Grundſatz, die Gerechtigfeitd« 
pflege regelmäßiger und befier , die Freyheiten der 
Gemeinen auögedehnter,, die Abhängigfeit der Gros 
gen geficherter. Bhilipp Lit. hinterlich das fräf- 
. tig aufblühende Reich feinem höchſt merfwürdigen 

Sohn und ——— Philipp IV. dem Schö— 
nen . 

2 

Derſelbe schritt fort auf der geöffneten Bahn 
mit gleich viel Klugheit als Kraft, Behaͤrrlichkeit 
und Glück. Freylich ohne Rüdficht auf natürticheg 
oder hergebrachtes Recht, allzuoft argliſtig und 
grauſam. 

Nicht auf äuſſere Unternehmungen, nur auf 
Stärkung der einheimiſchen Macht war ſein 
Streben gerichtet. Alle Mittel, welche die Weiſern 
feiner Vorfahrer zu gleichem Zweck gebraucht, wur- 
den von ihm fortbenüßt und verbeffert. Aber vor 
allem andern wichtig, ja epochenmäßig für die 
Geſchichte Frankreichs it, daß Er zuerfi die Abge— 
ordneten der Gemeinen zu den Reichsverſamm— 
lungen berief, alfo den dritten Stand wieder 
zum politifchen Leben erweckte. Ein Wohlthäter der 
franzöfifchen Nation, wiewohl aus eigennüßiger Ab- 
ficht. Die Deputirten des Bürgerftandes bewilligten 
Steuern, deren der König bedurfte, um feine 
Herrfcherplane durchzufeken,, zumal um die ſtehen— 
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den Truppenforps, die Hauptſtützen feines An⸗ 
ſehens, zu erhalten. . 

Bhilippder Schöne, während er durch 
Hülfe der Gemeinen ersicheidende Schläge wider die 
Ariftofratie der Großen führte, ward auch der Rä- 
cher der bürgerlichen Majeität gegen die Anmaßun- 
gen der Hierarchie. Wegen der Beſteurung der 
Geiſtlichkeit, welche der Pabſt ihm verbieten wollte, 
und anderer Aumaßungen des berrfchfüchtigen B 0- 
nifacins VII. willen, entbrannte ein heftiger 
und ärgerlicher Streit, in defien Lauf der Pabſt 
ſich erfrechte, das Reich Philipps an Albert von 
Deftreich, den Teutſchen Kaifer zu verfchen- 
fen, der König aber, nach den beleidigenditen Ge— 
generflärungen, dem Pabſt durch einen abgeordneten 
Kriegshanptmann Nogaret, in Berbindung mit 
einem Römifchen Edlen, Sciarra Eolonna die 
ſchmählichſte Mißhandlung zufügte, Vor Gram über 
folche Demütbigung farb Bonifacius, worauf Phi- 
fipp deffen Nachfolger Clemens V., einen gebor- 
nen Franzoſen, bewog, feine Refidenz in Avignon 
zu nehmen, und hiedurch , ald Herr des umgeben- 
den Gebietes, auch Herr des Pabſtes ward, 

Eine entferliche Gemwaltthat, für immer rache- 
fchreyend, war die. Frucht folcher Freundſchaft zwi⸗ 
fchen König und Pabſt: — Das Blutgericht über 
die Tempelberren*), Die Ghieder dieſes be 

*) 1309 — 1312. ©. außer den ältern Echriften hierüber 
von Duvuy, Nicolai, Moldenhbawer u. a. auch 
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rühmten, einſt um die Chriſtenheit hoch verdienten, 
durch Beſitzthümer und Einfluß gewaltigen Rittet« 
ordens wurden plöglich im ganzen Neich, gemäß 
geheimer föniglicher Befehle, eingeferfert, und vor 
die peinlichen Gerichte geitellt. Die Anflagen ; die 
man wider fie erhob, und deren Wahrheit durch 
vielftimmige Zeugniffe fo wie durch das eigene Ge— 
fändniß der Nitter bewiefen fchien , find von fo 
abentbeuerlicher Natur, ja zum Theil fo widerfpre- 
chend, daß Feder DVerfländige fie verwerfen muß, 
ob auch hunderte von blödjinnigen oder boshaften 
Zeugen fie beitätiget, ob die Schlachtopfer Selbſt, 
unter den Qualen der Folter, fich fchuldig befannt 
haben, Auch liegt in den befannten Anflagen Feind 
hinreichende Erklärung der grenzenlofen Wuth, we— 
nigftend ihrer weltlichen DBerfolger, Auch die 
Raubſucht erklärt und die gräßiche That nicht, 
Durch unvermeidliche Zerfplitterung, dann durch 
Theilung mit dem Pabſt gieng für den König fd 
vieles verloren von den Schägen der Tempelberren, 
daß das, was übrig blieb, fo ungeheure That nicht loh— 
nen mochte, Intereſſen von fehr tiefgreifender Nas 
tur, Verhältniſſe von fehr zarter Berührung müſſen 
obgewaltet haben, dag man das Heußerite für nöthig 
hielt, und doch den Grund zu entdecken fich ſcheute. 


An einem Tag wurden 59 Tempelberren durch 
longfames Feuer getüdtet. Unter ihnen der Groß» 
meilter, Jakob de Molay, und Gui, der Bruder 
des Dauphins von Auvergne. Beyde letztere hat» 
ten ſich nie ſchuldig bekannt. Die Uebrigen wieder- 
riefen in der Stunde des Todes ihr früheres Be 
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Tempelherren, ihr ganzer Orden in allen Ländern 
der Ehriftenheit wurde aufgehoben, durch ein Editt 
des Pabſtes. Doch wiederfubr außerhalb Frankreich 
den Nittern Selbſt feine Mißhandlung. Aber ihre 
Güter wurden geraubt. Jene in Frankreich theil- 
ten der König und der Pabſt. Einiges — ja in 
Teutſchland das Meile — erhielten die Johanni— 
ter, oder RHodifer- Ritter, in Spanien die 
Ritter des Ealatrava- Ordens, in Portugal 
die Ehriftus- Ritter. 

In Jahresfriſt mach folcher Gränelthat farben 
der Pabſt und der König *). Das Volk erfannte 
darin ein Gottesgericht. | 


1. Son England *"") 

| | $. 6, | 
Nachdem die ſieben Angelfähfifchen Reiche 
feit ihrer, Stiftung in fat unaufbörlichem Hader 


) 1314, 
**) Des großen David Hume History of Great 
Britain verdunfelt alle übrigen. Undere fchäßbare Ge⸗ 
ſchichten find von Rob Henry, Tob.Smollet, 
W. H, Montague, Goldshmith, Ch. 
Cooie, J. P. Andrews, G. Whitaker 

u. a. verfaßt worden. Gehaltreich if die History of 
England by Sh. Turner: in mehreren Abtbei» 
lungen ( von 1801. — 4815.) erſchienen, und von den 
Anaelfächfiichen Zeiten bis auf Eduard I. reichend. 
Die franzöfifch gefchriebene Geſchichte Englands des 
Rapin Tboyras haben die Engländer der Heberfehung 

in ihre Sprache werth gefunden. Unter den Teutfchen 
find zumal Sprengel (im 47. Thl. der Allg. W. 9.) 
und Woltmann (Geſch. Großbrittaniens) zu bemerken, 


! 


ze 


wider einander gelegen, und in wiederhoftem Wech- 
fel bald eines, bald das andere, zumal aber Kent, 
Weſtſer, Nortbumberland und Mercia, eine 
vorberrfchende Gewalt behauptet oder angefprochen 
hatten *) wurde endlich, faſt 400 Fahre nach der 
erften Niederlaffung,, die Heptarchie für immer ver, 
einigt durch den tapfern und glüdflichen Egbert, 
König von Weltfer. 

An Karls M. Hof, wohin Er vor den Berfol- 
gungen König Brithriks, feines Verwandten , 
geflohen, bildete er feine trefflichen Anlagen au, 
und nahm, ald Brithrik durch die eigene Gattin 
vergiftet worden, den ihm gebührenden Thron von 
Weſtſex in Beſitz“**). Während er mir glüdlichen 
Waffen wider die noch freyen Britten in Corn. 
wallis ftritt, gab ihm der Angriff Bernulfs, des 
Königs von Mercia, welchem auch Kent, Effer 
und Oftangeln gehorchten, den Anlaß zu weit gro. 
ferem, einheimifchem Krieg, in deſſen fiegreichem 
Lauf er nach einander alle Reiche der Heptarchie 
fich unterwarf, und alfo der nähere Gtifter des 
englifchen Reiches ward ***), 

Daffelbe, nach den Bortheilen feiner Lage und 
innern Berhältniffe, hätte früh erflarfen amd eines 
glücklichen Zuftandes fich erfreuen mögen, wäre 
nicht von Auffen ein übergemwaltiger Feind auf- 
getreten, welcher ihm eine zweyhundertiährige Reihe 
bintiger Unfälle und verwüſtender Umwälzungen be- 
reitete, 





*) S. B. IV. ©. 161. 162, 
) 80, “) 827, 


— 214 — 


Solcher Feind waren die Dänen, oder Nor— 
männer, deren kampfluſtige Kraft, zumal aufge— 
regt durch Karls M. Sächſiſchen Krieg, weit und 
breit fich furchtbar machte *). Schon vor Egberts 
Regierung waren fie räuberifch an den Küften Eng- 
lands erfchienen, Er Selbſt hatte mehr als einmal, 
zweifelhaft, wider fie geftritten, Nach feinem Tod **) 
unter den fchwachen Regierungen feines Sohns 
Ethelwolf **) und feiner Enfel Ethelbald, 
Ethelbert und Ethelred ſetzten fie nach wieder, 
holten Plünderungszügen ſich feſt i Rorthumber— 
land und Mercia, Neue Ankömmlinge verflört« 
ten unaufbörlich ihre Macht, 

Als Ethelred, der wohl perfönlich tapfer, doch 
unglücklich geftritten batte, farb ****), fo rief die 
Nation mir Uebergehung feiner Neffen, den jüngften 
Bruder, Alfred, zum König aus, von deffen gro— 

fen Gaben die Rettung des Reichs erwartend. 
f 


J. 7. 


Die Erwartung ward erfültt). Zwar Anfangs 
unterlag Alfred im ungleichen Streit. Die Sach“ 
fen, durch frühere Niederlagen muthlos, untermar« 
fen fih den gewaltigen Dänen oder verliefen dad 
Meich, Da verbarg fich der König in einem ein— 
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famen von Moorgeländ umgebenen Caftell, befferer 
Zeiten harrend. Als einige glückliche Gefechte, zu— 
mal ein von dem Grafen von Devonſhire errun— 
gener Vortheil den Muth der Engländer erhoben 
batten, trat Alfred hervor, und erfümpfte gleich liſtig 
als kühn über den fichern Feind den vollitändigiten 
Sieg. Bol des Schredens und der Bewunderung 
unterwarfen fich ihm die Dänen, nahmen das Ehri- 
ftenthum an, und erhielten Wohnfige in Oftangeln 
und Northumberland. Eine regelmäßige Volks— 
bewaffnung und eine neu erfchaffene Flotte ficherten 
Die Früchte diefes Triumphs. Wiederholte Verſuche 
der Normannen, ihre Brüder zu rächen, oder 
neue Herrichaft zu erringen, fcheiterten an Alfreds 
Tapferkeit und weiter Fürkehr. Auch Wales, fchuß- 
bedürftig umd vertrauend, unterwarf fich feiner 
Sobeit. | 

- Aber dem gegen außen geretteten Vaterland drohte 
Berderben durch innere Auflöſung. Der lange 
Krieg hatte die Bande der bürgerlichen Ordnung 
zerriffen,, den Volkscharakter verwildert, Noth und 
Elend aufs höchſte gebracht. Mit Weisheit und 
einer durch die Umftände gerechtfertigten Strenge‘ 
ftellte Alfred die innere Sicherheit, die Beobachtung 
der Geſetze, die Handhabung der Gerechtigkeit ber, 
Die Eintbeilung des ganzen Reichs in Graffchaf- 
ten, Sentenarien und Tythings, dann die Anordnung 
der Geſchworengerichte — weniaftens die Grund» 
legung zu denfelben durch die Verfammlungen der 
Srenfaffen der einzelnen Gerichtöbezirfe — funden 
in Verbindung mit jener Neform. 

Auf dem Grund der wiederhergeſtellten Ordnung 
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erhob ſich dann ſchnell und glücklich das Gebäude 
der öffentlichen Wohlfahrt; der Ader erhielt feine 
lang vermißte Pflege wieder, von neuem bevölferten 
fich die Werkſtätten; Städte, Dörfer, Kirchen erflun- 
den aus der Afche, und es ward durch begünitigte 
Schiffahrt und Ermunterung der Induſtrie ein aus— 
wärtiger Handel gegründet, deffen Ausdehnung nach 
den Verhältniſſen der Zeit erſtgunenswerth it. Nicht 
weniger geſchah für den Bolfsunterricht und die 
Wiſſenſchaften. Die Finfterniffe der Unwiffenbeit 
verwandelten fich durch Alfreds Liebende, bebarrliche, 
eingreifende Bemühungen in erfreuliche Licht *). 


Noch Höheres als Ruhe, Wohlftand, und Wif- 
fenfchaft aab Alfred feinem Volk. Auch kluge De- 
fpoten begünſtigten wohl dieß alles, ald wovon Ih— 
nen Gelbit der Vortheil zufließt. Alfred, mit 
uneigennügiger Liebe, beaebrte vor Allem Recht 
und Frenbeit. Nicht Ordnung allein — fie mag 
auch im Sclavenftall berrfchen — gerechte Ordnung, 
d. h. auf Geſetze gearünder, und Gleichheit vor 
dem Geſetz follte in England ‘gelten: Feine Will. 
führ , feine perfönliche Gewalt die Frenbeit 
befchränfen. Daher aab er Dänen und Sachſen 
Daffeibe Befen **), ficherte deſſen Herrfchaft durch 
wohl berechnete Einrichtungen, und fprach noch in 
feinem letzten Willen das fchöne Wort: „Die Eng- 


Yänder follen fo frey feyn als ibre Ge 
danken.“ 


+) S unten Geſch. der Wiſſenſchaften. 
”) Sein Geſetzbuch iſt nicht mehr vorhanden; aber es ſoll 
die Quelle Des fpätern common law fen. 
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Zu Ye 

Nach Alfreds Tod *) erneuerten fich die Leiden 
Englands unter einer Reihe ſchwacher oder unglüd- 
licher Könige, wohl aus Alfreds Haus, aber feines 
Geiftes oder feiner Tugend ermangelnd, Bier der- 
felben nach einander waren Buppen in der Hand 
eines Mönchs, des Abtes Dunftan. Ein ganzes 
Jahrhundert gieng traurig, ruhmlos für England 
vorüber, Kaum erfcheint es mehr in den allg“ 
meinen Geſchichten. Aber die einheimifche Ber, 
wirrung- des Landes ermunterte abermals die Dä- 
nen zum Angriff. Blünderungen, verwültende Züge, 
Noth unter jeder Regierung: Endlich entriß Ethel- 
red **), dem achten König nach Alfred, der Dä- 
nische Sueno den größten Theil des Reiche. Gold 
ftatt Eifen hatte der Schwächling ibm engegenge- 
tragen : aber der Tribut reizte nur mehr des Fein- 
des Bier. Bergebens hatte graufamer Verrath die 
in England anfäßigen Dänen getödtet s gerechte 
Rache fchärfte jest das Schwert ihrer Brüder. Nach» 
dem Ethelred die ſchrecklichſte Verwüſtung feines Lan- 
des gefeben, floh er zu feinem Schwäher, dem 
Herzog Richard von der Normandie, Ffehrte 
von da zurüd nach Sueno's Tod, um gleich fchlecht 
als zuvor zu regieren und zu ſtreiten. 
Sueno's Sohn, Kanut der Grofe***) ſetzte 
den Krieg mit Erbitterung fort. Verräther erleich- 
terten feinen Sieg. Doch erwarb Edmund Fron- 
fide, des feigen Ethelreds tapfrer Sohn, ‚hoben 
Ruhm im ungleichen Kampf. Kanut theilte mit ibm 


*) 900, ””) 979 — 1016, *x**) 1014, 


= 220 — 


nad FKriegsrecht dem Eroberer eigen, erlitt jebt 
eine traurige Unterdrüdung. An die Stelle der alten 
Alodialfreyheit ferte Wilhelm durch Zwangsbefehl 
und Einrichtung die Abhängigkeit des Lehenſy— 
ſtems, an die Stelle des Nationalheerbanns den 
Kriegsdienit des Königs. Diefe Aenderung der Ver- 
fafjung *) fo wie die Mittel, womit man fie durch- 
führte, und die DBerwirrung aller Verhältniſſe, die 
von Beydem die Folge war, erfüllte die Engländer 
mit Berrübnig und Unwillen. Wiederholte Heuffe- 
rungen defielben, VBerfuche zu Gunſten Edgars un. 
ternommen , reisten Wilhelms &trenge. Die Eng- 
länder fühlten die Zuchtruthe des befeidigten Herrn, 
die immer wache Aufficht eines mißtrauifchen Tyran- 
nen. Kriege mit den Schotten und Dänen, 
mit dem Grafen von Anjou, mit Wilhelms eignem 
Sohn, der ihm die Normandie abtrokte, ver- 
mehrten die Bedrängniffe des Volks 8 freute fich, 
als der Gewaltsherrſcher ſtarb **). 

Aber fein Loos ward darum nicht beffet. Wil- 
beim Il, Rufus, war ftreng wie fein Vater, da- 
bey ungerecht und ferbfifüchtig. Seinen Altern Bru— 
der, Robert, verdrängte er von der Thronfolge, 
und hätte ihn gern auch um das Herzonthum ge— 
bracht. Nach mehreren Fehden der beyden Brüder 
gegen einander und gegen den dritten Aruder Hein. 
rich, bot Robert dem König Wilhelm die Norman- 
die und Maine um 40,000 Mark Silbers feil, 
auf daß er die Ausrülung zum unternommenen 





*) &. davon die ausführlichere Darfielung im deitten Abſchn. 
#*) 1037, 
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Kreuzzug befreite. Wilhelm fchloß den jüdifchen 
Handel, und zwang die emglifche Geiftlichkeit zur 
Beyſteuer, wodurch er mit derfelben und ihrem Ber- 
fechter, dem Erzbifchof Anfelm von Canterbury 
in heftigen Streit gerieth. Auch Wilhelm, Graf 
von PBoitiers, und Herzog von Guienne trug 
aus gleicher Urfache fein Bebiet dem König’ zur 
VBerpfändung an, ber vor der Befigergreifung 
des reichen Landes farb Wilhelm II. durch einen 
Unfall auf der Jagd *). 

Hierauf riß Heinrich J., Beauclere feiner 
Selehrfamfeit willen, genannt, gegen das Recht fei- 
nes Altern Bruders, Mobert, die Krone an fich, 
und befchwichtigte die Nation dugch Ertheilung foit- 
barer Zreyheiten. In einem zweymaligen Krieg 
gegen feinen fchwer befeidigten Bruder Robert, bes 
wog er denfelben das eritemal zur Annahme eines 
trüglichen Vergleichs, das zweytemal überwand er 
ibn völlig , bemächtigte fich feiner Berfon und feineg 
Landes. Der unglückliche Robert, nach 28jähriger 
Haft, farb im Gefängniß. | 

Heinrich, nach fo glänzendem Erfolg, wurde 
doch feiner Tage nicht froh, Ein langmwieriger Hader 
‚mit dem Pabit wegen der Inveſtitur verbitterte fie; 
Kriege gegen Empörer und gegen Franfreich raub- 
ten ibm die Ruhe, und fein einziger Sohn flarb: 
Fest ernannte er Mathilden, feine Tochter, Ge— 
mablin Gottfrieds Plantagenet, Grafen von 
Anjou, zur Erbin, Aber nach feinem Tod **) be, 
mächtigte fihb Stephan von Blois (Sohn Ade- 
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la's Wilhelms I. Tochter, Gemahl der Erbin von 
Boulogıre, und biedurch fo wie durch des Königd 
Heinrich unit Beſitzer unermeßlicher Güter) der 
Krone, uneingedenf der Freundfchaft Heinrichs, un- 
eingedent des Schwures, welchen Er zuerft deflel- 
ben Tochter geleiitet. Mit Schnelligfeit, Lift und 
Gewalt unterwarf er fich das Reich : aber Mathilde 
und ihr Sohn Heinrich behaupteren ihr Mecht durch 
Waffen. Achtzehn Fahre währte der Kampf. End» 
lich fchloßen die ermüderen Streiter einen‘ Ver 
gleich *), wornach Stephan König bleiben, Mas 
thildens Sohn ihm folgen ſollte. 


§. 10. 


Stephan ſtarb ſchon im folgenden Jahr **), 
worauf mit Heinrich Il. das, zu großer Herr- 
lichkeit und großem Unglück beftimmte, Haus Plan- 
-tagenet den Thron beſtieg. Solches gefchah unter 
den glänzenditen Ausfichten, zu welchen Heinrichs 
perfönliche Gaben nicht minder als feine große Macht 
berechtigten. Er befaß als väterliches Erbe, Aniou, 
Tonraine, Maine, und nach feiner Mutter Rechte 
die. foftbare Normandie fammt der Oberhobeit 
über Bretagne, (welches große Land nachmald 
durch Vermählung der Erbgrafin Conftantia mit 
Bottfried des Königs Sohn , gleichfalls zum 
Hausgut Fam): damit verband Heinrich noch dad 
meite Guienne, Poitou, Saintonge, Au— 
vergne, Perigord, Angoumois und Limou— 
fin, welches Alles feine Gattin, Elsonorn, Erb 


*) 1483. *) 1154. 
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tochter von-Snienne ihm zubrachte ). Yebt war 
er Herr des dritten Theiles von Franfreich, 

Die Gefahr , womit ein fo übermächtiger Bas 
fall das franzöfifche Königshaus bedrohte, fchien 
doppelt furchtbar, nun er noch die Krone Englands 
erwarb. Sm Grund war fie geringer, weil in einem 
Krieg wider den Englifchen König jener von 
Sranfreich Hark durch den Nationalſtolz und den ° 
Nationalbaß der Franzofen war , während im Kampf 
wider einen bloßen einbeimifchen Bafallen 
das allgemeine Intereſſe der Arittofrarie die Großen 
von der Huülfeleiftung abhielt. Was aber in einem 
glücklichen Augenblick. dem englifchen König von ſei— 
nen franzöfifchen Lehen entriffen ward, flärfte dann 
als Kriegs - Beute oder Heimfall den franzöfifchen 
Thron, und machte ihn gewaltiger wider alle ‚übri- 
gen Bafallen. Und alfo gefchah auch wirklich, Das 
franzöfiiche Königshbaus und Königthbum ge- 
wannen wefentlich durch daſſelbe Verhältniß, welches 
ihnen verderblich gedäucht hatte. Aber freulich was 
ren diefe Dinge von langfamer Entwidlung, und 
dem franzöjifchen Neich für jeden Fall große Um— 
wälzungen, ſchwere und langdauernde Kriege bevor, 
ſtehend. 


J. 11. 


Heinrich II. gab der Macht Englands eine 
koſtbare Vermehrung durch die’ Eroberung Ire— 
hands, Auf diefer großen, romantifch dunfeln, 
fabelreichen Inſel beftunden Jahrhunderte lang viele 
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Heine, theils Salifche, theils Normännifhe*) 
Gebiete, die fih allmählig zu fünf anfehnlichern 
Reichen: Münſter, Meath, Ulſter, Leiniter 
und Connaught vereinigten. Unaufhörliche Kriege 
zwiſchen den Königen dieſer Staaten erhielten ſie 
alle in Wildheit und Noth. Im Jahr 1167 floh 
Dermod, König von Leinſter, weichen OCon— 
nor, König von Connaught vertrieben hatte, 
nach England, Hülfe juchend. Mit Heinrichs IL. 
Bewilligung leiſteten einige Baronen ihm Bey» 
ftand ; er eroberte fein Reich wieder , und erweiterte 
es. Aber die Engländer verliehen die Inſel nicht 
mehr ; fonvern behanpteren nach Dermods Tod deilen 
Befisthun. Der fortwährende Hader unter den ein— 
heimischen Königen begünftigte die Herrfcherplane 
der Fremden, und ed ward durch die perfünliche 
Erfcheinung Heinrichs. **) in kurzer Frift die Un— 
terwerfung der ganzen Inſel bewirkt, Ein Theil 
ward ummittelbared Kronaut, ein anderer bebielt 
triburbare Häuptlinge. Doch mar die Herrichaft 
wenig befeftigt. Die Frländer wagten noch manchen 
Verſuch zur Wiedererlangung der Frenbeit. 
Heinriche IH. einheimische Verwaltung war weiſe 
und fräftig. Er heilte die Wunden des bürgerlichen 


*) Schon feit dem End des fiebenten Jahrhunderts waren 
die Normänner (Dfimänner für die Sren) nad) res 
land gefommen, Allmäblig grundeten fie dafelbit Nieder 
loflungen, und verdrängten F Eingebornen. Dublin ward 
von ihnen 851. gebaut. S. hist. of Jreland by Th. 
Leland, auch jene von O’Halleran u. a. insbeſ. 
the antiquities of Jreland by AM: Ledwich. 
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Kriegs, brach den Troß der Bafallen, gab humane, 
bürgerfreundliche Gefege , Hellte Ordnung, Ruhe und 
Wohlſtand ber, Ein unglüdliches Zerwürfniß mit 
der Kirche, dann noch traurigere Feindfeligfeit 
im eignen Hans binderten ibn an DBollendung 
feines Werfen. 

Die Schwäche einiger früheren Könige, oder die 
Zweirelbaftigkeit des Nechtes, wornach fie zur Krone 
gelangt waren, hatte die Anmaßungen der Beiltlich- 
keit begünftigt. Verfönliche Gefahr nöthigte die 
Monarchen zur Aufgebung oder Hintanfesung vieler 
wichtiger bürgerlicher und Thron. Rechte. Dem 
berrfchenden Zeitgeift gemäß firebte Thomas a 
Becket, Erzbifchof von Canterbury und Pri— 
mas von England — früher des Königs Günit- 
ling, und nur durch deſſen Gnade groß — nach 
Befeftigung und Erhöhung der Kirchenmacht. Bollig 
frey von der weltlichen ©erichtsbarfeit, von des 
Königs Gewalt, follten die geiftlichen PBerfonen und 
das Kirchengus feyn. Der König dagegen, für die 
Rechte der Krone eifrig, wies durch die Conſti— 
tutionen, die ein ihm ergebened Parlament zu 
Clarendon*) erließ, die Anmaßungen der Geiſt— 
lichfeit in gebührende Schranfen zurück. Aber der 
Primas, wiewohl Er Selbft die Conftitutionen un— 
terzeichnet hatte, erhob fich, der Aufforderung des 
Babites geborchend, laut und beftig gegen diefelben, 
und verlieh das Reich, von des Königs Zorn vers 
folgt, Noch ftreugere Verordnungen wurden jebt 
gegeben , Doch ohne Erfolg, weil Thomas, von dem 

*) 4164. 
v. Notteck. Ster Band. 15 
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Pabſt unterjküst, mit großem Nachdruck jene Waffen 
bandhabte, welchen damals ide weltliche Gewalt 
erlag. Gegen die Anhänger der Conſtitutionen von 
Elarendon, zumal gegen die Miniſter des Königs, 
ward der Bannſtrahl gefchleudert, und das Haupt 
des Monarchen Selbſt mit folchem Donner bedroht, 
Bald entdedte fih in England und auswärts im 
Heinrichs Franzsfifchen Ländern durch viele bes 
denfliche Bewegungen. die Gefahr dieſes heiligen 
Krieges. Der König von Frankreich ſtreckte gierig 
feine Hände nach der gehofften Beute aus. Daher 
fam, nach mehreren Unterhbandlungen, worin der Brä- 
lot durch fein ſtolzes Gemüth felbit feine Freunde 
empörte, der König aber fo viele Nachgiebigkeit be- 
wies, als irgend mit Ehre und Pflicht verträglich 
ſchien, eine Ausfohnung zwifchen Beyden zu Stande, 
die aber nicht dauernd war, Neue Anmaßungen 
Beckers, Widerfpruch gegen die Krönung des Erb- 
prinzgen, SFeindfeligfeiten wider den König Gelbit 
und feine Freunde reisten Heinrichs Zorn. Ein 
Wort der Entrüfung, welches ihm einit in plötzli— 
cher Aufwallung entfuhr, ward von einigen Herren 
des Hofes ald Aufforderung zur Mache gedeutet, 
Sofort eilten fie nach Santerbury, und tödteten 
den Primas an dem Altar feiner Kirche *), 

Sofort entbrannte wider den König, ungeachtet 
der unzwendentigften Aeußerungen feiner Betrübniß 
über die Frevelthat, und der offenbarften Broben 
feiner Unſchuld, beftiger als zuvor der firchliche 
Krieg. Seine Berfon blieb zwar verfchont mit dem 
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Bann, aber feine Länder wurden mit dem Juter— 
dift belegt, und die Völker mit Abichen wider den 
vermennten Mörder des Heiligen erfüllt. Erit die 
demuthsvollſte Unterwerfung des Königs, die Zah— 
lung einer großen Geldbuße und Bewilligung aller 
verlangten Kirchenfrenheiten verfchafften ihm die 
Losfprechung des Pabſtes, das Volf aber, und nach 
deſſen Meynung der Martyrer Eelbit wurden erit 
durch Heinr s Wallfahrt zum Grabe Beckets *) 
und durch) die Geißlung, die der Königliche Büßer 
alda von Mönchen empfieng, verfühnt. 

Schwereres Leiden gab Heinrich die Leidenfchaft 
feines Weibes und die Bflichtvergeflenheit feiner 
Söhne, Der alternden Eleonore hatte der König 
ans Politik feine Hand gegeben. Sie forderte auch 
Heinrichs Kiche, Hieraus floh das Unglück feines 
Lebenẽ. So weit gieng die Eiferfucht der ehebre— 
cherifchen Frau, daß fie die Beliebte Heinrichs, 
Rofamunde Clifford, eigenhändig tödtere **), 
und ihre eigenen Söhne raftlos zum Aufruhr wider 
den Vater reiste. Die berrfchfüchtige Gemüthsart 
der Bringen erleichterte der Mutter das verbreche- 
riihe Beginnen. Der ältefte, Heinrich, als der 
liebende Vater ihn hatte krönen Taffen ***), forderte 
fofort auch das Reich, oder mwenigitend einen Theil 
defelben. Sein Schwäher , der König von Frank— 
reich munterte ihn dazu auf, und gab ihm Hülfe, 

”) 4174. 
**) Biele Gefchichtfchreiber, ſelbſt Hume, bezweifeln diefe 

That. Der Aufhesung ihrer Eöhne erklären Alle Elige 

noren ſchuldig. 
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als er dem Zorn des Vaters entfloh. Seine jün— 
gern Brüder, Richard und Gottfried, folgten 
ibm nach Franfreich. Auch der König von S chott- 
land, und in England Gelbit mehrere Große er— 
griffen die Parthey des Empörers. Dennoch errang 
der Vater den vollitändigiten — wohl traurigen — 
Sieg *). Die Söhne unterwerfen fih, und erhal- 
ten Gnade. Der König von Schottland, von 
Heinrich gefangen, erfennt deffen Oberhoheit, Ein 
zweyter Krieg entſteht unter den Brüdern Selbſt, 
wegen Aquitaniens, welches Eleonore Richarden 
gegeben hatte, Heinrich aber demfelben entreiffen 
wollte, Nach des Leuten Tod tritt Johann, der 
jüngſte Sohn , feindlich wider Richard auf. Beyde 
Brüder (auch Gottfried war indeffen geitorben ) 
vereinigen fich endlich, um abermal wider den 
even Bater zu kriegen **). König 

bilipp Auguſt von Franfreich, der fchlaue 
Feind, hatte fie hiezu aufgewiegelt. In diefem 
legten Krieg verließ den Greis Heinrich fein fonft 
gewohntes Glück, Die Fortfchritte der Feinde und 
der zunehmende Abfall der Seinigen nötbigten ihn 
zu einem Vergleich, worin er die härteften Forde- 
rungen bewilligte, Jetzt erit erfuhr er, daß auch 
Johann, fein Liebling, mit Richard im Bund ge- 
fanden; der Sram darüber brach ihm das Her; ***), 


$, 12, 


Richard und Johann, welche nach einander 
ihm folgten, beyde mit dem Fluch des Vaters be- 
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laſtet, regierten ohne Ruhm und ohne Glück. Zwar 
Richard, welcher Löwenherz von ſeinem hohen 
duthe benannt wird, erwarb auf dem Kreuzzug, 
welchen er bald nach dem Antritt des Reiches that, 
den Ruhm perſönlicher Tapferkeit und ritterlicher 
Thaten. Aber verloren für ſein Land war ſeine, 
im fernen Krieg vergeudete, Kraft. Auch die von 
feinem Vater gewonnene Oberhoheit über Schott⸗ 
land verkaufte Richard der Unkoſten des Kreus- 
zugs willen. Auf der Heimfehr ward er von Het 
zog Leopold von Oeſtreich, welchen er in Pa- 
läftina beleidiget, gefangen, dann an Kaiſer Heim 
rich VI. auögeliefert, welcher ihn erſt fpät gegen 
ein großes Löfegeld frey gab *). Hierauf führte er 
Krieg wider Philipp Anguf, feinen Schwager 
und chemaligen Freund, und wider Johann, fei- 
nen unwürdigen Bruder, welche Beyde Richards 
Sefangenfchaft zur Befriedigung ihrer Naubgierde 
benüßt hatten. Der Krieg war ohne wichtige VBor- 
fülle; der Friede änderte die alten VBerhältniffe we- 
nig, Ein zweyter Krieg wegen Bretagne hatte 
denfelben Eharafter. In einer dritten Fehde wider 
den Bicomte von Limoges, bey der Belagerung von 
Chalus, verlor Richard fein Leben **), 

Hierauf gelangte Johann zur Krone; wider 
das nähere Recht Arthurs, des Sohnes von Gott⸗ 
fried, welcher Johanns Älterer Bruder gewefen, 
Richard felbfi, wiewohl er früber Arthurs Necht 
erfannt hatte, auch Johanns Lafter kannte, ſetzte 
diefen zum Erben ein. Aber zu Gunften des jungen 
— —— 
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Arthur, welcher von feiner Mutter Bretagne 
erhalten, erflärten fib mit dem König von Frant- 
reich viele Herren in den franzöfiichen Ländern fei- 
nes Hauſes. Es erhob fih ein Krieg, worin Jo— 
bann feinen Neffen gefangen bekam *) und auf 
barbarifche Weiſe tödtete. 

* So abichenliche That empörte die Vblker. Bre- 
tagne zumal, welches Arthurn als eingebornen 
Fürſten ehrte, erhob fich zur Rache. Conſtantia, 
des Ermorderen Mutter, führte Klage gegen den 
Mörder vor dem Gerichtöituhl des oberſten Lehens— 
beren, Bhilipp Auguſts von Frankreich. Der- 
ſelbe, als Johann auf feine Ladung nicht erfchien, 
ſprach, mit Zuftimmung der Pairs, ihn der Felonie 
und ded Mordes fchuldig, demnach verluftig aller 
Befisungen und Lehen in Frankreich. Johann, 
feig im ehrlichen Kampf, ließ geſchehen, faſt ohne 
Widerſtand, daß Philipp ihm feine Schönen Länder 
alle bis auf Guienne und Boitom entriß, 
und zumal die wohlverwahrte Normandie, 
feit dreypundert Fahren bey Rollo's Gefchlecht, 
wieder an Sranfreich brachte. Vergebens erbettelte 
Sobann die Fürfprache des Pabſtes. Der König 
von Franfreich verfolgte feinen Bortheil, und er— 
bielt im Wafenftilliiand von Thouars **) den 
rechtlichen Beſitz feiner Kriegsbeute. 

Johann, in den Augen der Engländer jebt fo 
verächtlich als baffenswerth, hätte, nach Hume’s Be 
merfung, faum länger fein Meich behauptet, wenn 
nicht früher die Königsgewalt durch die Politik der 
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Normänniſchen Könige wäre furchtbar gemacht 
worden. Noch weitere Schändlichkeiten waren nö— 
thig, das Maaß der Verwerfung zu füllen. 

Ueber die Wahl eines Erzbifchofts von Canter— 
bury entiiund ein Streit mit dem Pabſt, Inno— 
cenz I11., worin diefer einen anmaßenden Macht» 
fpruch that, der König aber, von blindem Zorn 
fortgeriffen , die feindieliaften Schritte wagte, Jetzt 
wurde England mit dem Interdikt belegt, bald auch 
wider den König der Bannfluch gefprochen *). 
Biele Mifvergnügte fühlten fich nun ermuthigt zum 
Abfall: endlich eraieng von Nom das Urtbeil der 
Abſetzung **). Der König von Franfreich follte 
deſſen Vollſtrecker ſeyn. Auf folche Kunde entfanf 
Kobann der Muth. Durch Unterwerfung fuchte cr 
gut zu machen , was er durch Tros gefündigt. Alto 
übergab er dem Päbſtlichen Legaten“***) fich und fein 
Reich, nicht bloß zur Lehenspflicht, fondern zu 
eigen: Er ward homo ligius des Pabſtes 
und tributpflichtig. 

Sofort befahl Innocenz dem König von Frank. 
reich, von dem Angriff auf das der Kirche gehörige 
England abzulaſſen. Aber der Ummwille der Enalän- 
der gegen die Nicderträchtigfeit ihres Monarchen 
ermuthigte Philipp zur Fortſetzung ded Kriegs. Er 
gewann den großen Sieg bey Bovines 7) wider 
die vereinte Macht Johanns und ded Tentfchen 
Kaifers Otto IV. von Braunfchweig, und Jo— 
hann ſah ſich genöthigt, feine erbitterten Untertha— 
nen durch die Ertheilung des großen Freyheitsbrie 





) 1209, 4020, 0 Ma, +) 120. 
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feö, oder der Magna Charta *) zu befänftigen. 
Aber der Friede währte nicht lange. Der König 
brach den Freyheitsbrief, welchen er abgedrungen 
nannte, und der Pabft billigte, unterftüste fein Be— 
ginnen. Da erhoben fich die englifchen Baronen 
und das Volk in Wafen, boten Ludwig, des 
franzöfifchen Königs Sohn, die Krone an, und ver- 
jagten ihren wortbrüchigen Fürſten. Er farb auf 
der Flucht nach Schottland **), der einit weit- 
gebierende, jet durch eigene Schuld ohnmächtige 
und — mie die Gefchichtfchreiber ihn nennen — 
„ohne Land”, 


§. 13. 


Sein Tod verſöhnte die Nation, Heinrich IL, 
Johanns neunjähriger Sohn, erbielt durch Unter- 
flüßung des Grafen von Bembrofe die Krone, 
Diefer - patriotifche Große ward zum Vormund des 
Prinzen und zum Protektor des Neichs ernannt. Er 
trieb die Franzofen aus England, und lieh den 
jungen König den großen Freyheitsbrief, mit einigen 
Beränderungen und Zufäßen — zumal der Charta 
de Forestis — erneuern und beftätigen. Aber 
nach Pembroks Tod ***) Fam die Verwaltung in 
minder treue Hände, und Heinrich Selbſt erfüllte 
die Erwartungen des Volkes wenig, Er brach den 
Freyheitsbrief, Jrüdte die Nation, und Tieß fie 
durch den Pabſt bedrücken. Gregor IX, und Ale- 
gander IV., ſtark ducch des Könige Gunſt, braud- 


*) Meber ihren Subalt f. III. Abſchn. $. 21. 
**) 1216, vr) 1219, 
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ichasten das Neich auf unerhörte Weile. Endlich 
empörten fich die Baronen *), unter Anführung 
Simons von Montfort, Grafen von Leicefter, 
Schwagers des Königs. Ein Barlament, zu Or— 
ford verſammelt, fordert wichtige Nenderungen der 
Verfaſſung. Der geſchreckte König acht Alles ein, 
was man ihm vorfchreibt; aber fein Sohn Eduard 
ermutbhigt ihn zum Krieg. In der Echlacht bey 
Lewes wird Heinrich, mit ibm fein Bruder, der 
tentfche König Richard, gefangen **), und Eduard 
ſtellt ſch freymillig in die Sefangenfchaft. 

Aber ein neues Parlament, welches Leicefter ver- 
fammelte ***), und wozu er aufer den Großen auch 
zwey Nitter aus jeder Graffchaft, und Du 
putirte der Städte und Flecken berief, entfprach 
feiner Erwartung nicht. Der Prinz mußte in Frey» 
heit gefest werden. Bald erfocht Eduard bev Eve’ 
ham T) enticheidenden Sieg wider die Baronen, 
Leicefier ward erfchlagen, des Königs Gewalt wie- 
der hergeſtellt; doch der Freyheitsbrief blieb, 


$, 44, 


Durch feines Sohnes Muth und Weisheit genoß 
der, ſchwache Heinrich noch einige Fahre der Ruhe. 
Als Eduard, dem Rittergeift huldigend, einen 


Kreuzzug unternahm (den Testen von allen), ſo er⸗ 


hoben fich neue Stürme. Der König ftarb FF) bey 
deren Ausbruch. Nach feiner Rückkehr ftellte Eduard 
(1. oder, wenn die Könige der Angelfähfifhen 


) 4258, ”r, 1264, wer) 1965, 
+) 4. Yuguft 1265, +F) 1272, 
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Dynaſtie mitgezählt werden, IV-) die Ordnung 
glücklich ber, und befeftigte fie durch kluge Anttalte 
und Belege, Die Gerichtöverfafung wurde mweient- 
lich durch Ihn verbeffert. Er bat den hohen Ge— 
richtöbof der Kings-Bench (der jedoch fpäter 
zu Befchwerden Anlaß gab) errichtet, die Frie— 
Densrichter eingelegt, den Anmaßungen der Geilt- 
Fichfeit mit Nachdrud entgegen gearbeitet, tiber Han 
Del und Wandel, Kredit, Landbau und andere ge» 
mein "wichtige Gegenſtände viele Verordnungen er» 
fafen, auch — mas ihm den Namen de3 englifchen 
Juſtintianus erwarb — die privatrechtliche Geſetzge— 
bung - mit Ausfchliefung des Römiſchen und Ka- 
noniſchen Rechtes — amnfehnlich erweitert und ver- 
beſſert. Am wobltbätiaften für Enaland ift aber 
feine Regierung dadurch neworden, daß unter ihm 
das Unterbaus im Parlament oder die Kammer 
der Bemeinen ihren wahren Urfprung, oder ihr 
rechtöbearünderes Dafenn erhalten. Was der Graf 
von Leicefter früher zu Gunften der Gemeinen 
getban, war eine einzelne Ausübung ohne rechtliche 
Eonfequenz. Eduard wiederholte die Einberufung 
der Devutirten des dritten Standes *) feit 1283, 
regelmäßig, — wohl nicht aus reiner Liebe zu den 
Bolfsrechten, fondern der Steuern willen, deren 
er zu feinen vielen Kriegen und Anttalten bedurfte, 
und die er mwillführlich nicht ausfchreiben durfte, 
Bern hätte er folche DVefchränfung aufgehoben; es 
Tag viel Selbitherrifches in feinem Charafter: aber 
die Großen und das Volk nöthigten ihn vereint zur 


|— — 


*) S. AU. UÜbſchn. $. 21. 
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Betätigung und Erweiterung ihrer alten Freybei- 
ten, zumal zu dem folgenreichen Gefeß *), „daß. 
feine Auflage obne dad Parlament 9% 
macht werden könne.“ 

In äußern Verhandlungen war Eduard glüd- 
lich und fiegreich. Gegen Frankreich und deſſen 
treulofen König Bhilipp IV. wurde vieljährig ge— 
ſtritten; endlich im Frieden *) Guienne bebaup- 
tet. Die Brafichaften Bonthien und Montreuil 
erwarb Eduard durch feine Gemahlin. 

Derſelbe brachte die endliche Unterwerfung von 
Wallis zu Stande. Schon unter den frühern 
Regierungen hatte dieſes Land der alt» brittifchen 
Freyheit die Oberhoheit der englifchen Könige aner- 
kennen müffen, Aber unwillig und zweifelhaft ge 
borchten feine Haupter, Eduard erfab die Gelegen- 
beit, wider Lewellyn, Fürften von Wallis, mit 
Vortheil zu freiten **). Er, und nach ihm fein 
Bruder David T) wurden getödtet, der Erite in 
ver Schlacht, der Zweyte durch Heufers Hand, die 
Köpfe Bender zur Schau ausgeftellt. Jetzt unter“ 
warf fihb ganz Wallis, und nahın die englifchen 
Geſetze an, Aber noch fchien dem König die grau— 
fame Ermordung der Barden nöthig, Em den 
Freyheitsgeiſt des Volkes, der durch die Heldenge- 
fange entflammt ward, zu erfticden. Gleichwohl hatte 
er noch 1294, eine gefährliche Empörung zu ſtillen. 
Zur Beichwichtigung des Volkes, oder zur Vergütung 
Der verübten Grauel ward dem englifchen Kron- 


*) 1297, “*) 1308, HN 1076 — 184 
7) 1283, 
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prinzen der Titel: „Prinz von Wallis“ ge— 
geben! 

Gleich glänzend und gleich gewaltthätig war die 
Unterwerfung Schottlands *). In diefem Neich 
berrfchte feit 838. das Haus Kenneths II., des 
Veberwinders der Bieten. Biele enalifche Könige 
baben die Oberhoheit über Schottland oder einen 
Theil defelben angefprochen, als: Eduard der 
ältere (924), Edmund (945), Kanut M. 
(1032), Wilhelm I. (1091), Heinrich N. 
(1156 und 1174). Doch ward der Frenbeitsgeift 
der Schotten und ihr Nationalftolz nicht unterdrüdt. 
Jede Gelegenheit ergriffen fie zur Heriteilung der 
Selbitttändigfeit. Der legte König des Kennerhifchen 
Hauſes war Alerander IIT., Eduards 1. Schwa- 
ger. Nach feinem Tod **) und jenem feiner Enfelin 
Margaretha ***) fritten fih Joh. Baliol umd 
‚Robert Bruce — Beyde von einem Bruder des 

Königs, Wilhelm des Löwen (Tr 1214), ab 
ſtammend — um die Krone. Eduard, berbeygern- 
fen zur Schlichtung des Gtreites, trat auf als 
Lehensherr und Beſchützer, ja als Eigen 
tbümer Schottlands, und fprach als Nichter zu 
Buniten Joh. Baliols, der ihm den Eid der Treue 
feiftete. Der Eid wurde gebrochen, und Krieg wi- 
der England, mit franzöfiicher Hülfe geführt, Aber 
Eduard übermannte feinen Gegner F), nahm ihr 





*) tleber die Befchichte Schottlands haben Pinkerton, 
Koh. Leslei, ©. Bucha nan, Dav Scott, |. 
Mattland, WB. Gutbric, Dav. Dalrymple u. 
a. tbeils größere theils Kleinere Werke gefchrieben, 

) 41289, ·) 1701, 7) 15%. 
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gefangen, und entließ ihn nach Franfreich, wo er 
im Privatſtand farb. Wiederholt verfwchten die 
Schotten ihre Befreyung unter Wilhelm Wal- 
lace's *), Johann Eumin’s **) und des jün. 
gern Nobert Bruce’s ***) Anführung. Aber 
Eduard befiegte diefe Häupter alle, und befeftigte 
feinen Sieg durch viele Graufamfeiten. (Eben war 
er im Begriff, Schottlang vollig zur englifchen Bro- 
vinz zu machen, als er flarb T). 


II. Bon Spanien Tr). 
\. 15, | 


Die Wiederheritellung der chriftlichen Herrfchaft 
in Spanien nach dem Untergang des Weſtgothi— 
chen Reiches wider der Saracenen wohl be; 
feftigte, über Sitten und Religion der Eingebornen 
triumpbirende Macht iſt eines der erbebendften 
Schaufpiele in der ganzen Gefchichte, überreich an 
großen Thaten und Charakteren, durch oft wechfelnde, 
Unfälle und Erfolge vielfach anziehend, ergreifend, 
erfchütternd. Hier iſt der auserlefene Schauplak 
die glorreichite Periode des chriflichen Ritterthunig. 
Aber die Welthiftorie, ihren Blick unverwandt auf 
den Hauptftrom der Verhängniſſe richtend, kann Die 
Einzelheiten der vielgerheilten Gefchichte eines Lan- 
des, die Amftändlichfeiten eines faſt acht hun— 


#) 1297. **) 130%.) 1306, P 1307. 

++) ©. in der Guthrieſchen Weltgefchichte. V und XII. 
Band, die Mmarbeitungen von D. Nitter und F. A. 
Ditze. nUeber Portugal Gebauers Portugiefiiche Ge— 
ſchichte. 
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dertjährigen Kampfes nicht in ihre Darſtellung 
aufnehmen; ſie muß ſelbſt das für den menſchlichen 
Beſchauer ſo anziehende Charaktergemälde der Hel— 
den, deren Beſtrebungen wegen Beſchränkung auf 
einen iſolirten Schauplatz oder wegen Aufhebung 
durch entgegengeſetzte Kräfte wirkungslos fürs große 
Ganze blieben, dem heimathlichen Geſchichtſchreiber 
Spaniens oder dem Freund einer hiſtoriſchen Blu— 
menlefe überlaffen. 

Sn den Gebirgen , worin einftens wider die’ 
Weltüberwinder heldenmüthig und lang’ unbezwun— 
gen die Cantabrer und Aſturer geſtritten, wo 
geſchützt, hier durch ſchwer zugängliche Abhänge und 
Geklüfte, dort durch das weite Meer, der Arm we— 
niger Vertheidiger ſtark wider die angreifende Ueber— 
zahl iſt, da ſuchten die Tapferſten, die Edelſten 
der Gothiſchen Nation Zuflucht gegen den Strom 
der Arabiſchen Macht, und war die Wiege der 
zu neuem Glanz emporblübenden Chriſtlich⸗Spa— 
nifchen Herrichaft. 

Die Höhen des Berges Anfena, allwo der fü- 
niglihe Don Belayo, und jene von Penna 
Horadada, wo der Herzog Peter von Canta— 
brien den Saracenen trogte *), waren der erfte 
befcheidene Sitz diefer Herrfchaft. Der Fleden Gi— 
jon war die Reſidenz. Don Froila, nach glüd« 
lichen Fortichritten *), nahm in Oviedo einen 
etwas würdigern Sitz. Noch über hundert und fünf 
zig Fahre verfloffen, ehe Ordogno IL ***) feinen 
föniglichen Thron in Leon aufſchlug, von wannen 


") 713, ") 756, ") 913, 
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mit feigender Begeifterung die Helden aussogen, 
um die Ehre des gothifchen Namens und den Triumph 
des Chriſtenthums im stets fich erweiterndem Kreife 
auszubreiten. Alfo wurde in Welten ganz Galli. 
zien erobert, dann in den obern Thälern des Ebro, 
auch des Duero gejtritten, gelegt, dad gewonnene _ 
Land durch häufige Caſtelle gefchüst. Go ent 
fund die Graffchaft Burgos, auch Kafilien 
von jenen Burgen geheiſſen; während in Oſten un— 
ter Fränfifchen Großen dad Reich von Nabar— 
ra *) und die Braffchaft Barcellona **) aus 
den Eroberungen Karls M entilunden, und durch 
Zerfpfitterung des Navarrifchen Reiches auch das 
Heine Arragonien zur Selbſtſtändigkeit erwuchs, 
nachmals durch Bereinigung mit Barcellona ***) 
mächtig ward. Hier und dort ſcheitt unter unauf« 
börlichem Kampf und oft glänzendem Gieg die chriit- 
liche Herrfchaft fort. Hier wurden Valencia, 
Murcia und die Balearen, dort Neu-Caſti— 
lien, Efiremadura, und Andalufiens größ- 
ter Theil erfiegt, endlich des alten Lufitanieng 
fchönite Länder zu einem neuen Königreich, Por— 
tngal, vereint. | 

Aber Fahrhunderte lang währte der Bau folcher 


*) Sn Navarra werden zwar fchon vor Karl M. chrifilis 
che Füriten genannt. Garſtas Kimenes, der Baffe, 
fol fchon 716. in den Pyrenäen geherrſcht, Garſias 
Enneco um 758. Pampelona erobert, und das Kö⸗ 
nigthum errichtet haben. Aber diefer alte Herrſcherſtamm 
erloſch, das neue Reich entſtund durch Fränkiſche 
Statthalter. 

*) um 888, "1487, 
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Herrfchaft, und noch war fie unvollſtändig. Die 
Theilung derfelben in mehrere Neiche binderte ihre 
Befeitigung. Die ſtäte Eiferfucht, die vielen bluti— 
gen Fehden zwifchen den chriftlichen Fürjten ermu- 
tbiaten, fürften zum Widerstand den gemeinfamen 
Feind. Zwar zerfiel, nach dem Sturz des Haufes 
Dmmajah unter Hefham IV.*), auch die Ara 
biihe Mache in eine Menge kleiner Gebiete, und 
man ſah neben einander die NReiche von Cordova, 
Toledo, Sevilla, Saragoſſa, Badajoz, 
Aıgarbien, Granada, Balencia, Murcia, 
Almeria, Hucffa, Mallorca u. a. beiteben: 
aber zu wiederholten malen erhielten die Ungläubi- 
gen aus Afrika mächtige Hülfe, mitunter drohen. 
des Uebergewicht durch verjüngende Umwälzungen. 
So zumal, als Juſſuf, Fürft der begeiiterten 
Moraberen dem König von Sevilla wider Al— 
fons VI. beyitund, und die ganze Arabifche Macht 
in Spanien fich unterwarf **); und fpäter, als die 
Almohaden den Thron der Moraberhen umitürz- 
ten ***), und als jenen ein Gleiches durch die Me- 
riniten widerfuhr T). Solche Erfrifchungen, fol- 
che Dynastienwechfel waren den Chriſten ſtets in 
beitigern Kämpfen fühlbar. Auch gab überhaupt, 
was den Arm der Spanier ſtärkte — Blaubenseifer — 
den Mauren micht minder Kraft. Gie kämpften 
mit Löwenmuth, wichen nur fchrittweis, und noch 
am Ende des Zeitraums war nach allen erlittenen 
Unfällen das Königreich Granada — ob auch un— 


”) 1038, **) 41086, ®.) 4120, 
+) 1269, 
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tee Caſtiliſcher Hoheit — das: wohl vertheidigte 
Beſitzthum der Araber, 


516. 


Diefes Wenige mag zur Heberficht der allgemeis 
nen Berhältniffe Spaniens genügen, Weber die bes 
fondern Gefchichten, zumal über die Reihen der 
Negenten in den einzelnen Reichen, enthält unfere 
Synch roniſtiſche Tabelle ( S. 24.) die Haupt Am. 
gaben, Wir heben aus derfelben nur einige we— 
nige zur nähern Betrachtung aus, 

‚Um das Fahr 1000 berrfchte in Navarra König 
Gancho M., der auch, wegen des Nechtes feiner 
Gemahlin Munia Maior, über Eaftilien gebot, 
Er vertheilte *) feine weiten Staaten unter feine 
Söhne. Demältern, Barcias, gab er Navarra, 
dem zwentgebornen, Ferdinand, Katilien, 
einem dritten, Gonzalez, Soprarvde, dem jüng- 
fen, Ramiro, Arragonien, welches biedurch 
erft zum eignen Neiche ward. 

Ferdinand (Er ift diefes Namens der erfie) in 
Saftilien erwarb durch feine Gemahlin Sancha, 
auch das Königreich Leon, Aber die beyden Meiche 
wurden wieder getrennt unter den Söhnen Alfon- 
fo’s VIII.“*) und erſt 1230 von Ferdinandill 
für immer vereint. 

Unter Ferdinands J. Söhnen behauptete Al— 
fon VI.***) wider feindfelige Brüder das väterliche 
Land, und vermehrte es durch Eroberung der alter 
Weſtgothiſchen Hauptitadt , des großen, volfreichen / 

*) 1035. "4157. .) 1000. 
v. Notted, Ster Bd. 46 





durch Natur und Kunſt wohlbefeflisten Toledo ), 
welches fofort der Königsis ward, An diefer Erobe- 
rung batten Ritter aus allen Ländern der Chrillen- 
beit Theil genommen. Sie war ein harter Schlag 
für die Saraceniſche Macht. 

Unter demſelben Alfons VI., wider und für 
“ihn, und wider die Araber hat der große Cam- 
yeador, Rodrigo Diaz de Vivar, genannt 
der Eid, der „zu guter Stunde geborn: , zu gu— 
ter Stunde umgürtete Ritter feine Heldenthaten 
verübt **). 

In dem Kampf um Toledo hatte Heinrich, 
ein junger Hochburgumndifcher Ritter, (Spröß— 
ling von Hugo Capets Gefchlecht, wie man glaubt) 
durch Kriegsingend fich ausgezeichnet. Al fopſo VE 
gab ihm die Statthalterfchaft über das Land zwi- 
fchen den Mündungen des Duero und Taio ***). 
Heinrich vergrößerte fie durch Eroberungen wider 
die Ungläubigen, Bon der Stadt Porto erhielt 
fein Gebiet den Namen Bortugal. Glücklicher 
noch als Er firite Wlfonfo L., fein Sohn T) und 
eroberte das meite, gefegnete Alentejo. Sein 
fiegreicheö Heer rief ihn zum König aus. Er be, 
feftigte dag Neich durch weile Anstalten und Geſetze. 
Minder würdige Nachfolger verabfäumten die Fort— 
führung feines Werks. 

Indeſſen hatte Alfons VIL (in Arragonien 
und Navar va 1) durch Vermählung mit Uracca, 


*) 4085, 

*n) + 1099, Bol. der Eid von von Müller, Einmil, 
Werke VI. Thl. 

er) 1095, F) 1128 — 1188, 
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der Erbtochter Caſtiliens diefe Neiche alle ver— 
eint *). Nicht auf lange, Die Trennung der uns 
glücklichen Ehe tremmte auch die Neiche wieder. 
Uraccas Sohn erfter Ehe, Alfons VII. ward fd 
mächtig in Spanien, daß er fih Kaifer nannte **), 

Aıfonfo IX., des vorigen Enkel, in Caſtilien 
König, erftritt bey Muradalim Reiche Jaen 
wider Mohammed den mächtigen Herrfcher von 
Marokko fo enticheidenden Sieg ***), daß von jetzt 
an die Arabifche Macht nimmer auffam. Gein En- 
fel, Ferdinand IM. ,. (weicher Leon und Caſti— 
lien bleibend vereinte), eroberte Cordo va, AbdoL- 
Rahmens auserlefene Stadt, fonit der Thron der 
Spanischen Ehalifen, auch Sevilla, wohin fpä- 
ter die Pracht gezogen , und das Meerbeberrfchende 
Cadiz. - Die Mauren wurden auf Granada und 

durcia beichränft, und erfannten Caftilifche Ho— 
heit T): 
Ferdinands TIL. Sohn Alfons X., den man den 
Weiſen heißt FT), wurde zum Tentfchen König 
gewählt, Aber der Leere Titel war die einzige 
Frucht der Wahl. 

Auch Arragonien theilte den Gewinn des Sie— 
ges von Muradal, Mit Ucberlegenheit kämpften 
fortan feine Waffen wider die Mauren. Jayme J. 
(Fakob) welcher der Eroberer heißt FFF); machte 
fih zum Herren von Balencia, Murcia und dei 
Balearen, Seine Nachkommen erwarben durch 
glückliche Waffen Sicilien TITT) und Sardis 





*) 109, Nr 1437, ww) 4212, +) 41241 — 1250; 
+7) 1257 — 1884; +rr) 1213, trrr) 1282 
.46 * 
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nien*); aber wiederholte Ländertheilungen fchwäcd- 
ten die Macht des Arragonifchen Hauſes. 

In Navarra, welches. abwechielnd mit Ca fli- 
lien oder Arragonien vereint geweſen, beſtieg 
mit Garcias IV. **) wieder ein einheimifches Ge— 
fchlecht den Thron. Die Grundfäse der weiblichen 
Erbfolge waren das Verderben diefes Neiches. Fremde 
Häuſer famen dadurch zur Herrfchaft, oder zu ge» 
fährlichen Ansprüchen. Im Jahr 1234 beitieg This 
bault L., Graf von Champagne, Sohn einer 
Navarrifchen Prinzeffin den Thron, Die Erbtochter 
feines Haufes, Johanna***) brachte Navarra 
denn König von Frankreich Philipp IV. zu. 
Eine Enfelin Bhilivps, auch Johanna genannt, 
gab ihre Hand und mit derfelben die Krone dem 
Srafen Bhilipp von Evreux T). 


IV. Bon den Nordifhen Reihen tr). 
\. 17. 


Allmählig dämmert hiftorifches Licht auf im tie- 
fern Norden, und fammeln fih die chaotiſchen Ge- 
) um 1300. **) 1134. 4) 1274. 7) 1328, 
++) Bol. Danmarfig Niges Krönife ved Arrild 
Huidfeld. (1650) B. F. Subms Hiflorie af Danmark. 
fra de ältſte Tidver (1782 — 1812. ein vortreffliches Werk‘. 
Gebhardi allgemeine Gefchichte der Königreiche Däne- 
mark und Norwegen (32ter und 3iter B. der A. W. 9.) 
Swea-Rikes Hiloria Olaf Dalın (1747 — 1762) dann 
af S. Kagerbrint (1709 — 1783.) Wagners Geld, 
son Schweden in XVI. B. von Guthrie. Geſchichte Schwe- 
dens von Friedrich Rüby (1803 — 1814, ein ſehr gründ» 
liches und mit Geift gefchriebenes Werf.) U[hormod 
Torfaeihistoria rerum Norwegicarum(1711). 
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ſtalten der Mythe, der ſchwankenden Ueberlieferung, 
der ungeſelligen Barbarey in größere Maſſen, in 
beharrliche, folgenreiche, auch nach Auſſen wirk— 
ſame Verhältniſſe. Doch iſt vergleichungsweis gegen 
die Geſchichten der ſüdlichern Staaten das welt, 
biftorifche Fntereffe der nördlichen noch immer 
gering, und in wenigen Sätzen mag dargeftellt wer. 
den, was unferem Zweck genügt. 

Der Hauptflamm der Sfandinavifchen Be 
völkerung it Germanifchen Gefchlechtes. Hinter 
demfelben nach unbeitimmter Grenze, bauten die 

Finnen, welche durch die überlegene Kraft der 
Germanen allmählig zurücgedrängt fcheinen. Viele 
Fahrhunderte wurden von diefen Nordifchen Stäm- 
men — ſo wie von den eigentlichen Teutfchen 
nach Taritus Schilderung — in barbarifcher Ber- 
einzelung, und wenig bezähmter Naturfreybeit bin- 
gebrachte, Einzelne Götter und Herven, feine 
rein biftorifchen Geftalten, erfcheinen uns im der 
Nacht jener langen Zeit. Aber wir überlaffen Odin, 
Thor und die Afen dem Heldenbimmel, in wel- 
chen Dankbarkeit oder Bewunderung wilder Zeit- 
genoffen und gläubige Einfalt folgender Befchlech- 
ter fie verfegten, . Für uns geht der Norden erft im 
Karls M. Zeiten auf, als durch verfchiedene ein. 
beimifche Ummälzungen und fremde Einflüffe die 
früber theils fchlummernden, theild durch innern 
„Hader erfchöpften Kräfte mehr vereinigt und nach 
Außen gerichtet wurden. i 

Wir haben der Verheerungs⸗, Raub», und Er. 
oberungs - Züge der Normänner fchon in der Ka- 
rolingifchen Geſchichte Coben Kap, I. |. 12,) 


! 
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gedacht. Um dieſelbe Zeit waren in den Skandi— 
naviſchen Ländern durch Tapferkeit und Glück ein— 
zelner Häupter, welche die übrigen zum Gehorſam 
brachten, größere Reiche entſtanden, und es mag 
das Mißvergnügen mit ſolcher Veränderung dazu 
beygetragen haben, die Meere mit Normänniſchen 
Auswanderern und Abentheurern zu erfüllen, 

Zu Karls M. Tagen kömmt Gottfried, König 
in Jütland, ald gewaltiger — ob auch dem über 
mächtigen Karl erliegender — Fürft vor, Weit ge— 
waltiger, und der eigentliche Gründer des Däni— 
fhen Reiches war Gorm der Alte, König 
Chernah Oberfonig) in Lethra oder Seeland, 
als welcher die Stammeshäupter in Jütland und 
Schleswig, in den Fnfeln, und felbit in Scho— 
nen zur Unterwerfung zwang *). Schon früher, 
aber auch dunfler erfcheine in Schweden, nad 
dem Ausgang des Hauptſtammes der Ynglinger, 
zu Upfala, als Oberfönig Fwar Vidfarhbmi**) 
mit mehreren Nachfolgern,, die zum Theil auch über 
Dänemark follen geberrfcht haben. Doch mar. 
die Verbindung der Schwedifchen Stämme noch 
loſe, zwifchen den eigentlichen Schweden und den 
Gothen lange Zeit eine feindfelige Trennung. In 
Norwegen endlich gründete Harald der von fei« 
nem fchönen Haarwuchs den Namen (Haarfager) 
trägt ***), durch Unterwerfung der Fleinen Häupter 
zwifchen Gebürg und Meer das eine Neich, welches 
er noch durch die Schetländifchen, Orkadi— 
fhen, und Hebridifchen Inſeln vermehrte, Aug 
RE | 


c) um 863. MM) um 780. tr) 875, 
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wanderungen über das Gebürg nah Schweden, und 
übers Meer nach dem fernen Island maren die 
Folge davon, 

‘. 18. 

Aber die Königsmacht allein — ohnehin fehr 
beichränft in den Nordiichen Reichen — mochte die 
Barbaren nicht befiegen:=ein geiftiger Impuls 
war nötbig zur höhern Entwicklung Die Nordi- 
fchen Bölfer erhielten ihn durch Einführung des 
Chriſtenthums, welches — troß aller Schwirrig- 
feiten, welche bier die Wildheit der Nation, dort 
ihre mißtranifche Frenbeitsliebe, Scheune vor Teut— 
{cher Herrſchaft, (als welche oft durch Miffionarien 
vorbereitet oder befeftiget ward), auch das Anſehen 
der alten Götter, ihm entgegen flellten — allmäblig 
fiegreich ward. In Dänemark nahm Harald JI.*), 
und mit entfchiedenerenm Erfolg fein Enfel Kanut M. 
das Chriſtenthum an *). In Schweden, wie 
wohl fhon um S30 durch Ansgars Eifer fein 
Same geftreut worden, erbielt es erft durch König 
Dlaf Stoutfonung (Schooffönig) den völligen 
Sieg ***). In Norwegen endlich gefchah folches 
um diefelbe Zeit durch Haarfagers Urenkel Olafl. 
Trygwäſon; vollftändiger noch durh Olaf L 
den Heiligen T). 

Des Dänifchen Harald IT. Sohn war Su— 
eno T7) deffen furchtbarer Name, wie jener Ka— 
nuts II. M. feines Sohnes in der Englifchen Ge- 
fchichte genannt find TTT) Kanut, der Eroberer Nor 


*) um 972, *) 4014, *) 1001. 
+) 10, Fr) * 1014. Fir) ©, Kay. IT. 9% 
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wegens und Englands, König der Däniſchen 
Lande und Schleswigs, welches er dem Tentiben 
Reich entriß, war das Schreden feiner Zeitgenoffen 
durch fein wohlgeführtes Schwert , aber der Nach- 
kommenſchaft wohlthätig durch weile Beförderung 
des Aderbau’s und friedlicher Sitte *), Seine Söhne 
theilten fich im die einzelnen Reiche , und regierten 
unglücklich. Dänemarf gerierh felbit für einige 
Zeit unter die Gewalt von Magnus I., König in 
NKormenen, welches Reich derfelbe ſchon Kanut M. 
entriſſen. Hierauf fliftere Kanuts GSchweiterfohn , 
Suen Magnus Eitritfon**), dasienige Königs. 
haus, welches bis in die Mitte des fünfzehuren 
Jahrhunderts über Dänemark berrfchte. 

Die Geſchichte dieſes Hauſes ift von Unglüds- 
füllen und Verbrechen voll. Unbeitimmtheit der Erb- 
folge erzenate Hader zwifchen Brüdern und Ver— 
wandten. Wiederholte Theilungen des Reiches bedrob- 
‚ten ed ‚mit völliger Auflöfung. Waldemari.***), 
nicht mit Unrecht der Große genannt, endete diefe 
Zerrüttung, und ftärfte das berubigte Neich durch 
Eroberungen in Meflenburg und Bommern, 
Sein Sohn Kanut Vi. Fr), ſchritt meiter fort, 
längit der Baltifchen Küften, und berrfchte bie 
an die Weichfel, Aber Waldemarli., Kanuts 
Bruder, wiewohl er anfangs mit gleichem Glück ge- 
firitten ++), ja über die Küften von Eſthland, 
Liefland und Kurland feine Eroberungen aus- 
gedehnt hatte, verlor Alles gewonnene wieder, da er 
in die Sefangenfchaft des Grafen Heinrich von 
*) + 036, ) 1097. *) 1467. 
+) 1182, 7) 1202, 
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Schwerin gefallen. Er vollendete das Unheil 
durch die Theilung des Reiches unter ſeine drey 
Söhne *). Denn abermals und ſchrecklich waltete 
jetzt der Geiſt der Zwietracht unter den Brüdern 
und ihren Nachkommen. Ein volles Jahrhundert 
hindurch büßte das Volk mit Leiden ohne Zahl die 
Unklugheit Waldemars. 

Aehnliche Schrecken lagen vielfältig auch über 
Norwegen und Schweden, Nachdem Magnus J. 
der Gute *) den Thron feiner Väter gegen dem 
Eroberer Kanut M. wieder gewonnen, war einige 
Menfchenalter hindurch eine glückliche Stille: aber 
Magnus IL, Baarfuß ***) rief durch Länder- 
theilung unter feinen Söhnen alle Gräuel des Bür- 
gerfriegd und der entfeflelten LZeidenfchaft über fein 
Volk, Noth und Schande und Verbrechen ohne 
Zahl über fein Haus. Nach mehr als hundert Jah— 
ven befchwor Hafon VI. *«æ*) den Sturm, und 
brachte auf dem NReichdtag zu Bergen F) wenig, 
ftens die Beſtimmung der Erbfolge zu Stande, In— 
deffen kehrten die Unruhen öfters wieder, und es 
erlofch mit Hakon VII. das alte Herrfcherhaus Tr). 
Sn Schweden erfarb mit Edmund dem Al. 
ten — der letzte Zweig des Ynglingiſchen 
Hauſed. Hierauf beſaß Stenkils Haus den Thron vier 
und ſiebzig Fahre lang. Nach deſſen Ausgang TFTY) 
wurden abwechſelnd aus den Häufern Swerker 
und Bonde (jenes ein Gothiſches, dieſes ein 
Schwedifches Gefchlecht) die Könige gewählt, 
Solche Einſetzung war zwar der Freyheit der Nation, 
mazda. ) 1086, **) 4* 1108. »***) agı7, 

7) 1223, Tr) 1319. Trr) 1060, H 1134, 
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wenigſtens dem Einfluß der Vornehmern Hünftig , 

‚ aber nach der Narur der Dinge mußte fie fat un, 
ausbleiblich zur Zwietracht und zu Verbrechen füh— 
ren. Mir Entferen liest man die Reihe der Gräuel« 
thaten, von der leidigen Herrfchfucht erzeugt, welche 
die Gefchichte Schwedens in der Zeit jener Häuſer, 
und nach ihrem Untergang noch unter der Herts 
fchaft der durch Waldemar 1.*) erhobenen Fol— 
funger fchänden, und beweint bald die Schmach, 
bald das Elend ſeines Befchlechts, 


$. 19, 


Yuch das Ruffifche Reich ** als folches iſt 
Normännifchen Urſprungs, wiewohl die Haupt- 
ſtämme feiner Bevölkerung Slaven und Finnen 
find; jene in Süden und Werten, dieſe im tiefer 
Nord und Of. Auch Tſchudiſche (Seypthiſche?) 
Tatarifchen. a. Stämme theilten fich in das un— 
ermeßliche Land. Wer will ihre wechfelnden Wan— 
derungen , ihre VBermifchung , ihr vielfeitiges Drän— 
gen und VBerdrängen in der Nacht der Jahrhunderte 
erſchauen? — Noch aab es feinen gemeinfchaftlichen 
Namen für die ‚weitgedehnte Heimath fo vieler 
Stämme, noch Feine Geſchichte für das einfür- 





) 1250. 

**) G. % Müllers Sammlung Ruſſiſcher Geſchichte. Pe 
tersb. 1752 — 64. B. E. Schmidt, gen Bhifeldet 
Einleitung in die Ruf. Geſch. Riga 1773. Die Nuffifchen 
Gefchichten von Schtfcherbatom, und von Fatifcht« 
fihem. 1770 — 1778, und 1768 — 1773, Stritterg Gef. 
des Ruf. Reiches, 1800. Ein Handbuch über die Gefchichte 

der Nuffen bat Ewers gefihrichen. Dorpat 1816, 
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mige oder mit Finfterniß bedeckte barbarifche Se 
tümmel. 

Nach der Mitte des neunten Jahrhunderts ent— 
fund durch einwandernde Waräger der Ruſſi— 
fhe Staat, Unter den gegen Norden vorgerüdten 
Slaven waren zumal jene, die um den Ilmen— 
fee hauſten, anfehnlich, Schon blühte an der Wol— 
how die Stadt Nowogorod auf, dem Handel 
und der Freyheit eim fchirmender Gig: aber die 
fchlecht geregelten Berbältniffe im Innern, und die 
unaufhörlichen Einfälle der Normänner verbin- 
derten das Gedeihen. Zwar wurden *) durch vers- 
einte Kraft der ummohnenden Stämme die Nor- 
männer vertrieben, und der Tribut aufgefagt. Aber 
Da entftund innere Zwietracht und drohte Auflöfung. 
Die Stämme befchlofen, bey den Warägern Selbft 
fih Fürſten (Knäfen) zu holen, welche durch kräf— 
tige Regierung dem Unheil flenern möchten. Alſo 
fandte man zu den Nuffen- Warägern (wa- 
riagam Rusi) umd erbat ‚fih die drey Helden. 
Brüder, Rurif, Sinaus und Trumor zu Knä— 
fen. Gie kamen, mit friegerifchem Gefolg , festen 
fich feit in dem Land vom Peipus- big zum weis 
Ben See (Bielofero), und ermeiterten bald 
ihre Macht durch freymillige Unterwerfung und durch 
Krieg. Rurik hatte am Ladoga, Sinaus an 
Bielozero, Truwor zu Feborff feinen Gib, 
Nach dem frühen Tod der beyden Brüder behauptete 
Rurik die alleinige Herrſchaft; fie blieb bey feis 
nem Gefchlecht fieben Jahrhunderte lang, 
———— 


*) 862 nach Neſtor. 


Bon wannen dieſe Waräger gefommen, umd 
woher der Name der Ruffen feye, it vielfach ſtrei— 
tig. Schlözer, und mit ihm die Meiften, nach 
feiner Deutung von Neſtors Worten, führen Die 
Waräger aus Schweden herbey. Ewers hält fie 
für Chazaren, (was jedoch ganz wider alle Zeug- 
nie läuft) , eine ganz neue Muthmaßung ſetzt ihren 
Eis an die Teutſchen Ufer der Nordfee *), 
und erflärt Neſtor dahin, daß unter den weit aus— 
gebreiteten Stimmen der Waräger, jener, wel- 
cher unter den drey Brüdern berbey kam, den Na- 
men der Ruffen gerührt, und folchen den unter, 
worfenen Völkern mitgerheilt habe. 

Schnell waren die Fortiihritte der Warägifchen 
Herrichaft. Ihr Reich wurde auch das Holmgar- 
dDifche genannt, Kiew am Dnieper, der Haupt- 
ort der füdlichern Glaven unterwarf fih Os— 
fold und Dir, fiel dann an Oleg *), Ruriks 
Verwandten, und ward der Sit der folgenden Grof- 
füriten. Die Chazaren, fonft diefer Slaven 
Oberherren oder Feinde, wichen zurück: bald fürch— 
tete Conſtantinopel die Ruflifche Macht. 

|. 20, 

Nach Oleg herrfchte Ighor, Ruriks Schn ***), 
Heftig kriegte er wieder das byzantiniſche Kaifer- 
thum. Aber Olga), feine Wittwe, reiste fried- 
lich nach Konitantinopel und nahm die Taufe, Doch 
erit unter ihrem Großen Enkel Wladimir J. — 


*) Ruſtringen, die urfpringl. Heimath Nuriks und fer 
ner Brüder, Von 9. Fr. Hollmann. Bremen 1816, 
”) 879, "r) 913, T) 955, 
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fein Vater Swätoslan*), war bloß wilder Krie—⸗ 
ger — gefchah die Einführung des Chriftenthumg **), 
und damit der wichtigfte Schritt zur Civiliſation. 
Wladimird Gattin war Anna, des griechiſchen Kai— 
fers Tochter, Schweiter der abendiändifchen Kaiferin 
Theophania. Er hatte Verbindungen mit den Ge- 
waltigen Europa’s und Afiens Er legte Han— 
delöwege an, ftiftete Schulen, und war — nach 
dem Ausdruck eines großen Schriftitellerg — der 
Czaar Peter des zehnten Jahrhunderts. 

Aber minder eingreifend, minder vortheilhaft 
für die National Kultur als bey den Völkern, 
meiche von Rom and die Ehriftuslchre empfiengen, 
wirfte die von der Griechiſchen Kirche ausge— 
gangene Befehrung bey den Ruſſen. Schon Spitt- 
ler ***) hat dieſe tiefgehende Bemerkung gemacht, 
und was NemerT) dagegen erinnert, mag ihre 
Wahrheit nicht entfräften. Wohl war die griechifche 
Kirche zu Ketzerfehden rüftig, auch eifrig und ge— 
wandt in Verfolgung zeitlicher Dinge: aber fie war 
minder felbittändig, minder gewaltig gegenüber 
der bürgerlichen Regierung, minder eingreifend ind 
innerfte Leben der Völker, minder thatfräftig durch 
einbeimifche Berfaffung , minder ausgezeichnet 
durch geiftige Erhabenheit über die Layen, als die 
Nömifche Kirche, Die griechifchen Briefter, als 
verehlicht, gehörten dem bürgerlichen Leben mehr 
an als dem geifligen, und waren mehr geeignet, 
die Sitten und Begriffe der Nation zu theilen, als 


*) 961. ) 987. 
»x) Geſchichte der europ. Staaten II. Thl. 
+) Handbuch, der mittl. Geſch. 1801. S. 428, 
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fie gemäß höherer Intereſſen und in Befolgung all— 
gemeiner Plane zu umitalten oder voranzuführen, 
Endlich verichmähte die griechifche Kirche, wegen 
der Scheidemand des religiöfen Hafles , der fie von 
der lateinifchen trennte, den nähern geiftigen Ver— 
fehr mit den edelften der europäiichen Völker, und 
vermochte daher nicht, gleichen Schritt mit denfel- 
ben zu halten, 
$, 21, 

Das Bunte, welches Wladimir feinen Reich ge 
than, zernichtete er wieder durch Theilung unter 
feine zwölf Söhne *), woraus — wie aus ähnli— 
cher Urfache in fo vielen Neichen — eine lange 
Neihe von Unglücdsfällen und Verbrechen entfund, 
Der Zerrüttung mar fein Maaß, der weitern Theis 
lungen feine Grenze. Weber fünfzig Fürftenthümer 
‚zählte man in Rußland. Ob auch die Prinzen, 
welche zu Kiew berrfchten, nach Wladimirs Ein- 
ferung , ald Großfürften über alle andern die Ober- 
hoheit anfprachen: — im Sturm wilder, felbitfüchtiger 
Leidenichaften ward die Stimme des Geſetzes wenig 
gehört. Dem Reich drohte gänzliche Auflöfung. 

Doch felbft diefe Zerrüttung war nicht ohne - 
glückliche Folge. Unter dem Hader der Fürsten, 
der alle ſchwächte, ward einigen Städten leichter, 
fich zu größerer Macht und Freyheit aufzufchwingen. 
Nomogorod gieng den übrigen voran; wir ſehen 
es im zwölften Jahrhundert als einen anfehnlichen 
Freyftaat, im Beſitz ausgedehnter Handlung, und 
im Bund mit der großen Dana, RNühmlich eiferts 





) 1015, 
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Pleskow nach. Kiew als Sitz des Großfürſten, 
fuhr fort zu gehorchen. 

Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts ent— 
fund durch Georg Dolgorufoi ein neues Groß— 
fürftenthum in Weißrußland, deſſen Hauptort 
Bladimir war, und nachmald Moskau wurde, 
Er Selbit hatte au letzterem den Grund gelegt *), 
einen befcheidenen Landſitz, worin er geheimer Liebe 
genoß. Glücklich gewählt war die Stelle, der Mit- 
telpunft des Neiches; die Stadt erhob fich ſchnell 
zu Glanz und Bevölkerung. Noch dauerte das Grof- 
fürſtenthum zu Kiew fort, aber ermattend, und 
dem Wladimirfchen weit nachftebend, 

Die innere Spaltung Nußlande erleichterte die 
Unternehmungen feiner Feinde, Berfchiedene wilde 
Horden Afiens durchfreiften das Reich, Die Schw e- 
den und Teutfchen behaupteten die Herrfchaft der 
Balthiſchen Geſtade. 

Unter dem Großfürſten Jurie IE brachen 
bie Mongolen in Rußland, fiegten entfcheidend 
an der Kalka**), und unterwarfen fich den ſüd— 
lichen Theil des Reichs. Zum zweytenmal und noch 
gewaltiger erfchienen fie unter Batu-Chan, und 
vollendeten die Eroberung **). Ganz Rußland war 
eine Mongolifche Provinz, und blieb es mehr als 
zweyhundert Jahre lang. Zwar regierten die ein- 
heimischen Großfürften fort, aber unter der Hoheit 
der Chane, und denfelben tributbar. Durch Schre- 
den ward folche Herrfchaft erhalten; Mongolijche 
Gewaltsträger, Steuereinnehmer faßen in den Ruf. 





*) 1166. *) 1224, *tx) 1237, 
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ſiſchen Provinzen, am Hof des Großfürſten, ver— 
ſchärften die Tyranney durch Hohn. Einige Verſuche 
zur Abſchüttlung des Jochs wurden blutig gerächt, 
die Maſſe der Nation in Sclaverey, und auch ihr 
Charakter zum Sclavenſinn erniedrigt 

In dieſem traurigen Zuſtand vermochte Rußland 
nicht ſeinen äußern Feinden zu widerſtehen. Die 
Schweden, die Polen, die Litthauer hohn— 
nekten es ungeſtraft. Ein großer Theil von Weiß- 
und Rothbrugland, auch Kiew fielen in die Ge— 
walt der Fremden, 

\, 22. 

Bon den Wenden um Teutfchland, auch von 
den Mähren, Böhmen, ald vielfach theilnehmend 
an den Schiefalen des Teutſchen Reichs, oder 
von dort aus die eignen Beſtimmungen empfangend, 
iſt in der Gefchichte des Kaiſerthums geiprochen *). 
Dort gefchab auch der Polen vielfältige Erwäh- 
nung. Was von ihnen und einigen andern benach- 
barten oder verwandten Völkern noch zu bemerken 
ift, möge bier feine Stelle finden *°). 

Die Deutung der Sage von der Anfunft Lechs 
in Bolen ***), auch die Gefchichte feiner Nach“ 
fommen, und des vom Pflug zum Neich berufenen 
erſten Königs, oder Herzogs Piaſt, deſſen Sefchlecht 


*) Als unter den Regierungen Karls M. Yrnulfs, Heine 
richs I., Friedrichs IL, Philipps: m. m. a. 

*r, 5, Befch. der Tolnifchen Nation von 4. Naruszewicz 
1750 — 85. D. E. Wagners Geſch. von Bolen in Guthr. 
XIV. 8. Geſch. von Litthauen als einem eignen Großber- 
zogthum von 4.2. Schläger. A. W. 9.1.3.8. XXXIL 

vr 550, 
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fünf Jahrhunderte hindurch auf dem Polniſchen 
Thron geſeſſen *), (fo wie die gleich dunkeln Erzäh⸗ 
lungen von dem Böhmiſchen Tfhech, von Lis 
buffa, und Primislaus, welcher nicht minder 
vom Bflug zur Herrfchaft gefommen ) überlaffen wir 
den Freunden mwundervoller Legenden. In unbe— 
fannter Zeit und von unbekannten GStiftern, doch 
immer von Slabiſchen Stämmen, it der Pol— 
nifhe, wie der Böhmifche Staat gegründet 
worden. Oder vielmehr es gab dort Feine Staaten,- 
nur vereinzelte Stämme unter befondern Häuptern, 
bis nach der Karolingifchen Zeit. Böhmen war 
fortan Bafallenreich, ja felbit Theil des Teutſchen 
Reiches. Aush Bolen Cwelcher Name jedoch 
erst gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts vor- 
kömmt) erkannte mitunter defielben Hoheit, doch 
unwillig, und oft behauptete es Selbſtſtändigkeit. 
Unter den Fürsten Bolens it Miecislam 
( Miesfo ). ald derjenige merfwürdig, welcher der 
Erite fih taufen ließ *), und biedurch dem Chri— 
ſtenthum den Sieg in feinem Reich verfchaftte, Kai— 
fer Otto M. fliftete darin das Bisthbum Bofen, 
und bewirfte biedurch ſowohl die. Herrfchaft des 
Römifchen Ritus, .ald die Befeftigung der Hoheit 
des Teutſchen Reiches. Werfchiedene andere Herzoge 
oder Könige find in der teutfchen Befchichte genannt. 
Boleslaus III. Krzivonſti ( Krummanl ) gab 
durch Theilung ded Landes unter, feine vier Söh— 
ne ***) die Lofung zu Tangdauernder Schwäche, 
ia völliger Zerfplitterung. Erſt am Ende dieſes 


*) s840. **) 964, r) 1138, 
v. Notteck. Ste Bd. 17 
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Zeitraums vereinigte Wenzeslaus IL. *) die mei— 
fien Brovinzen wieder, Wladislaus Lokietek 
(der Zwerg) befetigte die Vereinigung von Groß— 
and Klein-Polen auf danernder Grundlage **). 

Wnabhängig von Polen war das Fürſtenthum — 
feit 1235 Großfürfenehum — Littauen. Gene 
Bewohner waren Lerten, nicht Slaven. Lange 
war es ganz unbedeutend; erſt die Niedertretung 
Rußlands durch die Mongolen gab den Lit“ 
tauiſchen Herrfchern Gelegenheit zu leichter Ero- 
berung. 

Dagegen fühlten fie öfters den fchweren Arm der 
Schwertbrüder, welcher Nitterorden in Liv- 
land einen anfehnlichen Staat gegründet, 

Bremer Kaufleute, durch Sturm auf diefe Küſte 
verfchlagen, flifteten Befanntfchaft mit den milden 
Bewohnern, banten fih zu Werfül an ***), riefen 
Prediger ins Land, und gründeten cin Bisthum. 
Bald wurde von dem Bifchoff Albert der Orden 
der Schwertbrüder geftifter T) zur DBehaup- 
tung der Herrfchaft und Befeftigung des Chriſten- 
thums. Der Orden unterwarf fich Livland, Eſth— 
fand, Kurland und Semgallen, und bengte 
die Einwohner unter das Sclavenjoch. 

Noch größere Macht erwarben die Teurf hen 
Ritter in Breuffen TP). Herzog Konrad von 
Mafsvien, einem Bolnifchen Fürſtenthum, 


*) 1305. ** 1309 * 1758, T) 1201. 

++) Liltentbals erläutertes Preuffen. Königsb. 1724 — 
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tief 1330 wider die heidnifchen Preuſſen, welche 
ihn drängten, die Teutfchen Ritter zu Hülfe, 
trat ihnen die Landfchaft Kulm ab, und erfannte 
ſie ald Herren aller Länder , die fie den Heiden ent- 
reifen würden. Mehr als ein halbes Jahrhundert 
firitten die Krieger-Mönche für ihre und des Evan- 
geliums Herrfchaft. Endlich ſank die Preuffifche Na— 
tion verbiutend zu ihren Füßen, worauf die Wuth 
der Schlachten fih im väterliche Fürkehr für des 
Landes und des Volkes Kultur ummandelte, und 
Preuſſen nicht nur eine Flüge, kräftige, vielfach wohl— 
thätige Regierung, fondern feibit eine Tiberale 
Berfaffung befam. Denn nicht bloß der Orden, 
auch die Edlen des Landes und die Abgeordne- 
ten der Städte ſtimmten zu den allgemeinen Ge— 
fchäften, was jedoch erit im folaenden Zeitraum 
eine beftimmte und regelmäßige Geſtalt erhielt, 

Im Jahr 1238 vereinigte ſich der Orden der 
Schwertbrüder mit jenem der Teutfchen Ritter , wos 
Durch Bender Mache eine wefentliche Stärkung ges 
wann. Gleichwohl erlitten die Schwertbrüder 
von dem Broffüriten Nlerander Newskoi (dem 
einzigen ruhmmürdigen Herricher Rußlands in der 
Seit feiner Erniedrigung) an der Newa cine vol 
ige Niederlage *); auch hatten fie fchwere Kämpfe 
mit den Dänen und Bolen und fat noch gefähr- 
fichere mit einem einheimiichen Nebenbubler,, dent 
Bifchoff zu Riga. 
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V. Südöſthiche Staaten Byzanti— 
niſches Kaiſerreich. 
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A. Bon den barbarifhen Völfern in den 
Donau- und Eurinifchen Ländern. 


Die Ungarifche Gefchichte haben wir unter 
jener des Teutfchen Reichs, ald natürlich ich 
darbietende Epifode, erzählt: nicht minder was von 
den Slaviſchen Nebenländern Ungarns, ald 
Eroatien, GSlavonuien, Dalmatien um 
Servien bemerfenswerth it. Jenſeits der Grenze 
des Ungarifchen Neiches, welches in Geſetzen, 
Eitten und Einrichtungen den übrigen Europäifchen 
Staaten allmählig ſich näherte, bis zu jener des 
Griechiſchen Bebietes und über das Schwarze 
Meer bin bis zum Don blieb das Schaufpiel aſia— 
tifcher Barbarey, das milde Gedräng mwandernder, 
weidender, verwültender Horden, Was follen wir 
von Bulgaren, Chazaren, Berfchenegen, 
Wallachen, Komanen Umftändlicheres fagen ? — 
Sie haben anderſt nicht in das Rad der großen Um- 
wälzungen eingegriffen, ald durch zeitliche Ber- 
würung oder Verödung der Länder, durch Berbin- 
‘ derung oder Berfpätung der Eivilifation in den von 
ibnen vorübergehend heimgefuchten oder in längern 
Beſitz genommenen Provinzen. 

Zwar die Bulgaren berrjchten viele Jahr— 
hunderte lang nicht bloß über das nach ihnen noch 
jeßo die Bulgarey gebeiftene Rieder-Möſien, 
zwifchen der untern Donau und dem Hämus, 
jondern je nach dem Wechſel des Kriegsglücks auch 
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über Servien, Bosnien u. a. Provinzen, ſelbſt 
nördlich an der Donau und ſüdlich am Hämus— 
gebürg. Ihre Waffen ſchreckten fortwährend dab 
alternde Byzantiſche Kaiſerreich, oft auch Uns 
garn und ſelbſt Teutſchland. Aber abwechſelnd 
waren auch Sie den Ruſſen, den Griechen, 
den Ungarn unterworfen, und gelangten nie zu 
feitbegründeter oder eigentlich politifcher Macht. 
Ihr Reich — wiewohl durch’ Annahme der Chriftus- 
religion *) (nach griechifchen Ritus) in etwas hu—⸗ 
manifirt — blieb in der Hauptgeſtalt bloß das krie— 
gerifche Befisthum einer Horde, abhängig vom au— 
genblicklichen Waffenglück, ohne National-Einrich- 
tungen, oder volksthümliche Lebenskeime/ aus welchen 
eine Reihe innerer Entwicklungen hätte hervorgehen, 
und wodurch der Grund eines felbft unter Stürmen 
fich erhaltenden pofitifchen Lebens hätte mögen gelegt 
werden. Wir werden fie im folgenden Zeitraum 
abermals von den Ungarn, dann auf immer von 
den Oßmannen unterjocht fehen. 

Die Chazaren, wiewohl am Anfang diefer 
Periode im Beſitz einer furchtbaren Macht, melche 
von den Bannonifchen Gränzen bis an den Don 
und meit hinauf in die Sarmatifchen Länder 
reichte, giengen dennoch in kurzer Frift zu Grunde, 
Schon gegen das Ende des neunten Jaͤhrhunderts 
verloren fie durch das Kriegsglück der noch wildern 
Petfchenegen oder Patzinatzen (welche fi 
Selbſt Kangli nannten ) vieles Land. Diefelben, 
weiche des nämlichen Weges heybeyſtiömten, auf 
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welchem die Chazaren und ſo viele andere Horden 
gekommen, eroberten, die Ungarn vor ſich her 
jagend *), die Provinzen von dem Dnieper bis zur 
Aluta, blieben gewaltig bis ins zwölfte FZahrhuns 
dert, und giengen dann zu Grund durchs Schwert 
der Grichen, Ungarn und Komanen. Hun—⸗ 
dert Jahre früher **) waren die Chazaren, wel 
chen fchon Rurik und Swätoslan weite Gebiete 
entriſſen, durch die vereinte Macht der Auffen 
und Griechen vollig unterjocht worden. | 
Leber den Trümmern der Chazarifchen Herr 
Schaft fetten zum Theil fih die Komanen feil. 
Diefe, weiche auch Goz oder Guz bey den Ara- 
bern, Bolomzer aber bey den Ruſſen heiſſen, 
find gleichfalls ein Steppenvolf aus dem hohen Alien, 
man meynt Türfifchen oder Turfomanifchen 
oder auh Ungarifchen Urfprungs, Eine Welle 
mehr in den wilden Strömen der Bölferwanderung, 
aber nur durch den befondern Namen, nicht durch 
Charafter, Eitte oder Einfluß .fennbar. Bon dem 
Don Jänaft der Nord-Eurinifchen Geſtade, bis ge 
gen die Nieder-Donau hausten oder berrichten nach 
dem Unglück der Chazaren Komanifche Stämme, und 
fchredten weithin — big ins innere Rußland, ind 
Griechiſche Neich, in Ungarn und Teutſch— 
Land — durch verwüſtende Einfülle. Die Mongo- 
liſche Erfihütterung zeriplitterte ihre Macht. Sie 
verfchwinden unrühmlich aus der Gefchichte. Fu 
dem Land zwifchen der Donau und der Theis 
wurden von dem. Ungrifchen König Ladislaus 
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große Schaaren gefangener Komanen zur Anfied- 
lung gezwungen. Später — zumal unter Gte 
phan II. — famen andere freywillig nach, und 
färften die Kolonie. Die Länder im Norden des 
Schwarzen Meeres wurden von den Nogai— 
fhen Tataren befest, die Dazifchen Länder fielen 
den Wlachen *), welche fchon früher, jedoch uns 
terwürfig, allda gehaufer hatten, als freyes Belik- 
thum zu. Am Anfang des vierzehnten Jahrhun— 
derts **) ward hier durch den Woimoden Rade der 
eigentlich fo genannte Wallachifche, durch den 
Woiwoden Bogdan aber um diefelbe Zeit ber Mol 
dauiſche Staat gegründet. 


$, 24, S 
B. Bom Byzantinifchen Kaiſerthum. 


‘Weber die einfürmig traurigen Zeiten des finfen- 
den Kaiferreiches laßt und flüchtig bineilen, Wir 
haben fchon in der-vorigen Periode feinen Zuftand, 
die nothwendigen Urfachen feined Verfalls, die zu— 
fälligen Gründe feiner längern Erhaltung, den gan- 
zen Charakter feiner Gefchichte gefchildere, Inner— 
lich leidend, nach Augen unkräftig, ohne edleres, 
ſelbſtthätiges Lebensprinzip beſtund es ſchon läng— 
ſtens nur durch ſein einmal vorhandenes Daſeyn, 
als eine ruhende Maſſe, die, wenn die Gunſt der 
Umſtände eine gewaltſame Zerſtörung von ihr abhält, 
nur durch langſame Einwirkung der Zeiten zerfällt; 
als ein alter einſt gewaltiger Baum, der, ob er 
auch die Krone und die mächtigſten Aeſte unter 
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Stürmen eingebüßet, noch den mürben Stamm mit 
tiefgehender Wurzel hält, und ohne des Beiles ſchar⸗ 
fen Hieb noch Lange Zeit dürftig grünt. Sollten 
wir das allmäblige Verkommen diefes Baumes, wie 
fo ein Zweig nach dem andern verdorrt oder gebro- 
chen wird, wie mitunter frifch emporwachiende Zwei⸗ 
ge eine kurze Verjüngung bringen, follten wir die 
Umftändlichfeiten des langfamen Untergangs durch 
einbeimifches Verderbnig und äußere Feinde forg- 
fältig aufzählen? — Unferem Zwed wäre folches 
fremd: und ob auch der Vorzug der Byzantinifchen 
vor der Abendländifchen Litteratur und zu einigem 
Verweilen einlade, das Hauptgeſetz der Welthiltori- 
fchen Auswahl befchleunigt unfern Schritt. 
Nicephorus, welchen Jrenens Feinde *) 
auf den Thron erhoben, regierte ohne Ruhm und 
ohne Glück. Harunsal-Rafchid ernicdrigte ihn 
zur Tribuepflichtigkeit, die Bulgaren erfchlugen 
ihn in der. Schlacht *). Michael L., welcher 
- Nicepborus Sohn Stauratius die Krone raubte, 
war ein amdächtiger Freund der Bilder, aber ein 
fchlechter Krieger und Fürft. Der Feldherr Leo IV. 
der Armenier ***) ward wider ihn zum Kaifer 
ausgerufen, und verlor das Neich mit dem Leben 
Durch Verrath feines ehemaligen Freundes, Mi« 
chaels IL. des Stammlers FT). Diefer, wie 
fein Vorfahrer ein. Feind der Bilder, Friegte Uns 
glücklich wider die Araber. Nach feines Sohnes 
Theophilus Tod Tr) ſtellte Theodora, deſſen 


*) S. W. B. ©. 253. 
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Wittwe, ald Bormünderin ihres Sohnes Michael 
111. den Bilderdienft für immer ber *) durch das 
zweyte Concil zu Nicäa. Der Geiſt diefer Regie- 
rung ward nicht minder durch eine granfame Ders 
- folgung der Baulizianer, einer fehr zahlreichen 
und verbaßten Keperifchen Sekte, die man in böfer 
Abficht, aber irrig, Manichäer nannte, bezeich- 
net. Der unfähige, üppiga Michael ftarb durch die 
Hand des Bafilius, welchen er aus dem Staub 
zum Sünftling und Cäfar erhoben **). 
| $, 25, 

Faſt zweyhundert Fahre beſaß das Hand diefed 
Bafilius Macedo den Thron. Nicht durchaus 
unwürdig, doch im Ganzen durch Unglüd gegen 
äußere Feinde und durch Familienzmwift um die Frucht 
einzelner Kraftanftrengung oder einzelnen Verdien— 
fies gebracht, Die Namen Leo's V. des Gelehr— 
ten, dann ded als Schriftfteller berühmten Eon. 
ffantin VII. Porphyrog. mögen mit Intereſſe 
genannt werden, Die Reihe der Baſiliſchen Prinzen, 
deren Namen in der Synchroniftifchen Tabelle zu leſen 
find, ward unterbrochen durch Nicepborus Pho— 
Tas ***) und Johann Tſimiſzes FT), zweyer treff« 
licher Feldherren , unter deren Regierung die Macht 
des Neiches durch glückliche Kriege faſt wider alle 
Feinde deffelben erhöht ward. Tfimifees zumal 
firitt glorreich wider die Araber, und gieng im 
Siegerfihritt über den Euphrat, welchen feit De« 
raklius Zeit fein griechifches Heer mehr gefeben. 
Doch wurden die Eroberangen nicht behauptet; nur 
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Eilicien, Antiochien und Eypern famen ans 
Reich zurück. 

Nach Tfimifzes folgten wieder Prinzen aus Ba- 
filius Haus, In ihrer Neihe erfcheint auch cin 
Weib, Zoe, Conſtantinus VIH. Tochter *). 
Durch ihre Hand erhoben, fliegen nach einander 
Romanus NL, Michael IV. Michael v. und 
Eonftantin IX. Monomachus auf den Thron. 
Nach ihrem Tod erbte **) ihre Schwelter Theodo- 
ra das Reich. Aber Michael Vi., welchen dieſe 
zum Nachfolger ernannte, ward abgefest von Iſaak 
Eomnenus***), 

Diefer, nach zweyiähriger Verwaltung, ernannte 
Conſtantinus X. Dufas, den er für den Wür- 
digſten hielt, zum Kaifer, und gieng ind Klofter F). 
Der Gewählte regierte mehr glücklich als kräftig, 
und erwarb den Ruhm eines frommen Berers TT). 
Veber feine unmündigen Söhne führte die Kaiferin 
Eudoria die Vormundfchaft, gab aber Hand und 
Krone an Romanus IV. Diogenes, welcer 
unglüclich wider Alp-Arſlan, den weitgefürchte- 
ten Seldjukiſchen Sultan, flritt. Sein Stiefſohn, 
Michael VI., beſtieg indeflen den Thron, und ver- 
for ihn wieder durch Nicepborus III. Boto— 
niates, welcher Selbſt dem Glück des Alexius J. 
Comnenus, feines fiegreichen Feldherrn, erlag ttt). 

Das Fahrhundert der Comneniſchen Herr. 
Schaft ift durch die — thätige und leidende — Theil- 
nahme des griechiichen Neiches an den Kreuzzü— 
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gen ausgezeichnet, welche ungeachtet vieler Gefah⸗ 
ren und Bedrängniffe dennoch im Ganzen den Berfall 
zurüchielten, durch Schwächung des Hauptfeindes 
ſowohl als durch gelegenheitliche Ermeiterung des 
Gebietes. Erit die Eroberung Conſtantinopels 
durch die Lateiner, die unter der Herrichaft des 
nachfolgenden Kaiferbaufes gefchah , gab dem Reich 
einen entfcheidenden Echlag. Aber die Daritellung 
der auf den heiligen Krieg Bezug babenden Dinge 
behalten wir der Gefchichte der Kreuzzüge 
. vor. Hier nur ein Ueberblick der Negentenfolge, 
” und der einheimifchen Verhältniſſe des Reichen. 


J. 26. 


Alexius Comnenus war ein thätiger und 
tapferer Fürſt, doch auch eitel, wortbrüchig und fa— 
natiſch. Mit den Barbariſchen Nationen in 
Norden, mit den Normannen in Italien und 
Illyrien, mit den Türken focht Alerius faſt 
ohne Unterlaß, und benützte den erfien Kreuzzug 
fchlau zur Vergrößerung des Reichs. Aber er 309 
durch Untreue und Hinterlift die Verachtung der La- 
teiner auf fich, und fchändete feinen Charakter durch 
gerichtliche Verbrennung Harmlofer Keger, 

Sein Sohn Kalo- Johannes *) übertraf 
den Vater in allem Guten, und war rein von deffen 
Sünden. Auch Manuel I.**), fein Sohn, regierte 
mit Glück, obgleich mit weniger Beyfall. Zu feiner 
Zeit war der zweyte große Kreuzzug, defien Miß- 
" Yingen die Lateiner meiſt feiner Treulofigkeit zufchrie- . 
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ben. Die Kriege wider die Normannen in Ita— 
lien dauerten fort, die fchönen Provinzen daſelbſt 
bfieben verloren. | 

Alexius II., des vorigen Sohn *), war un- 
mündig: feine Mutter eine untreue, mweniaftens un. 
Fuge Vormünderin. Diefe Umftände benützte An. 
dDronifus, ein Brimz des Haufen. Er fammelte 
eine Parthey, ließ fich anfangs zum Reichsverweſer, 
dann zum Kaifer ausrufen, ermwürgte die Kaiferin 
Mutter, und bald auch den unfchuldigen Alerius *). 
Aber durch fortwährende Graufamfeiten und tiefe 
Verworfenheit reiste Andronifus den Grimm des 
Bolfes. Bald warf Iſaak Angelus fih zum 
Gegenkaiſer auf, und Andronifus büfte feine Blut- 
ſchuld durch einen martervollen Tod ***). 

Dieſer Stifter eines neuen Kaiferbaufes zog von 
feiner Erbebung fchlechte Früchte. Nach erfahrnem 
vielfältigen Unglück in auswärtigem Krieg ſah er auch 
im eigenen Land Empörung und Noth. Der Kreuze 
fahrer und ihres Hauptes, des Teutſchen Kaifers 
Friedrichs I. Schwert fchärfte den Griechen die 
Lehre der Treue ein, und nachdem Iſaak durch einen 
fhimpflichen Vertrag diefes Ungemitter befchworen, fo 
ward er durch feinen eigenen Bruder Alexius III. 
vom Thron geftürgt, geblendet und eingeferfert FT). 
Gein Sohn entfam, und rief ein Heer von Kreuz— 
fahrern zu Hülfe. Diefelben, von tapfern und flu- 
gen Häuptern, zumal von dem Dogen Dandolo 
von Benedig, dem Marfgrafen Bonifaz von > 
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Montferrat und dem Grafen Balduin von 
Flandern, geführt, rüdten vor Conſtantino— 
pel *), und bewirken durch das Schreden, das vor 
ihnen bergieng, eine fchnelle Gegenrevolntion **), 
Alexius ill. entflod, Der geblendete IJſaak 
ward aud dem Kerfer wieder auf den Thron erho— 
ben, mit ihm fein Sohn, der die Rettung gebracht 
hatte, Alexius IV. Aber bald entzündete die 
Eiferfucht der beyden Nationen, die Härte der For 
derungen, die man zum Vreis der geleiteten Hülfe 
fellte, der Haß des Volkes gegen den wohl legiti— 
men, doch durch der Fremden Macht wieder ein, 
geſetzten Fürſten, einen neuen Krieg. Der unglüde 

lihe Alexius IV. zwifchen der Pflicht gegen feine 
Netter und jener gegen fein Volk fchwanfend, ver 
lor Bender Gunft, und es fchwang fich durch einen 
plöglichen Aufitand der PBrotovefiiarius Alexius V. 
Dukas Murzuphulus auf den Thron. Der alte 
JIſaak ſtarb vor Schreden, und fein Sohn ward 
erwürgt ***), 

Fest ſtürmten die Lateiner die abtrfinnige Stadt, 
und eroberten fie T) unter großem Blutvergieſſen 
und allen Schreden barkarifcher Kriegswuth. Ein 
großer Theil Conſtantinopels verbrannte, die Plüit- 
derung mar allgemein und unbarmberzig. Die Sie— 
ger eriiaumten Selbſt über die Unermeplichfeit ihrer 
Beute, Seit der Schöpfung ne fu tanı guaigne 
dans une Ville, fagt der Augenzeuge Villehar— 
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duin: mehr als der gefammte Reichthum des Abend. 
landes — nah Balduin Ausdrud — wurd qe- 
raubt: nicht weniger vielleicht zerfiort ; das Privat- 
glück aller wohlhabenden Einwohner, der Reichthum 
des Staates vernichter für ein Menfchenalter, 


$. 27. 


Auf den Thron des Byzantiniſchen Neichs 
feste ſich jebt, durch die Wahl feiner Giegsgerähr- 
ten erhoben, der Graf Balduin von Flandern. 
Aber zum unmittelbaren Befisthum erhielt er wenig 
mehr ald die Hauptitadt und den nächſtgelegenen 
Bezirk. Die Benetianer nahmen für ihren An- 
theil die Kürtenfänder am adriatifchen und ägäi— 
hen Meer nebit vielen Inſeln und einem Theil 
Griechenlands Der Markgraf von Montfer- 
rat erbielt den Ueberreſt Griechenlands um 
Macedonien. Viele andere Herren befamen oder 
riffen an fich Ländereyen und Städte, dem Kamen 
nach alö Lehen des Reichs, aber der That nach 
fait ſelbſtſtändig. Gelbit einige Griechifche Her- 
ren bebanpteten fich in verfchiedenen Winfeln des 
Landes. In Nicäa aber errichtete Theodor La— 
ffaris den Thron des Griechiſchen Reichs, 
und beherrfchte von da aus die meiften Afiatifchen 
Provinzen. Doch mußte auch Er wider mehrere 
einheimische Mitbewerber flreitent, und ein Brinz 

des Eomnenifchen Haufes, Alexius, erhob 
an entlegenem Meereöufer, in Trapezunt, das 
Panier einer unabhängigen kleinen Herrichaft, wel- 
che nachmals, der Würde der Beherrſcher wilten 
mit dem Titel ded Kaiſerthums prangte, 


Balduin in Eonfantinopel regierte ein 
einziges Jahr, wurde gefangen. in der Bulgaren- 
Schlacht, und ftarb eines Fläglichen Todes *). Auch 
feine Nachfolger CHeinrich fein Bruder, Peter 
von Courtenai fein Schwager, Robert und 
Balduin I. deſſen Söhne) bezahlten ihre fchein- 
bare Herrlichkeit mit ſchweren Leiden, zum Theil 
mit einem gewaltfamen Tod. Diefes Neich hatte 
. feinen. haltbaren Grund, Dem entfchiedenen Haß 
des Volks zum Troß errichten, fonnte die franzö— 
fifche Herrfchaft und des Babites Einfluß nur 
durch beharrliche Anwendung großer Kraft und gro- 
fer Klugheit behaupter werden, Aber die Abend- 
ländiſche Macht im Bricchifchen Neich war durch 
die unfeligen Lehensverhältniſſe, welche man 
auch allda gegründet hatte, und welche durch aben- 
theuerliche VBermifchung mit Byzantinifchen 
Einſetzungen noch verfehrter erfchienen, dermaßen 
gelähmt und dabey durch Leidenfchaftlichkeit, Ueber 
muth, Selbfifucht ihrer Theilnchmer dermaßen zer- 
riffen und gegen fich felbit feindfelig, dag nur in 
der zahmen Furchtiamfeit der Anterworfenen die 
Mönlichfeit ihrer Fortdauer beftund, und daß fie 
einftürzen mußte, fobald ein entfchloffener Angriff 
‘darauf gewagt ward, | 
‚Derfelbe gefchah unter Michael Paläologus, 
welcher das Nicäifche Kaiferreich gewaltfam an fich 
gerifien hatte, und durch glänzende That fein fchwan- 
kendes Necht zu färfen wünfchte. Nach Theodors 
Laſkaris Fluger umd Fraftiger Verwaltung hatte 
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Johann Vatazes *) in drey und drenfigiähri- 
ger trefilich geführter Herrfchaft das Reich der Grie- 
chen befeitigt, glückliche Waffen ſelbſt nah Europa 
getragen, die Lareiner durch Verbindung mit ihren 
Feinden bart bedrängt. Auch Theodor II., Jo— 
hanns Sohn **), regierte glücklich, doch mit Härte 
und nur furze Zeit, Er hinterließ einen unmündis 
gen Sohn Johann ***), welchen Michael Pa- 
läologus, durch Volfsgunft anfangs zum Reiche» 
verwefer dann zum Mitkaifer ernannt, verdrängte, 
und gebfender in ein Kloſter ſchloß. ine Fleine 
Kriegsfchaar, von Michael bloß zum Erfundigen über 
den Hellefpont gefandt, erfah den wehrlofen Zus 
ftand der Hauptftadt, und eroberte fie durch Ein- 
vertändnig mit den Bürgern T). Balduin HL, 
defien Streiter meift entfernt in einem unmwichtigen 
Kampf waren, verlor alfo die wohl fchon Fang TT), 
doch fters kümmerlich, behauptete Herrfchaft. Er 
floh ing Abendland, welches er vergebens zur Hülfe- 
Jeitung aufrief, und ſtarb in der Dunkelheit des 
Privatlebens. 
|, 28, 

Michael, der Stifier des Testen Byzantiniſchen 
Kaiferhaufes, bemühte fich eifrig, die durch die lange 
Trennung einander fremd gewordenen, durch einheis 
mifche Zerrüttung,, auswärtigen Einfluß und kühne 
Anmaßungen vielfältig zerſplitterten Theile des ehe— 
maligen Reiches wieder zu einem Ganzen zu fammeln, 
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Aber das Werk gieng über feine Kräfte: und ober im 
Einzelnen viel Gutes durch Klugheit und Muth bes 
wirkte: — der im allgemeinen fortfchreitenden Anflöfung 
bermochte er nicht zu feuern, und fein verzweifel— 
ter Berfuch, durch Wiedervereinigung der Griechi— 
then mit der RömifchenKirche das Abendland 
fich zu verföhnen, vermehrte nur das Nebel, indem 
er die Gemürher des fanatifchen Volkes von ihm 
abwandte, umd zu den Bedrängniffen der bürgerli- 
hen Zwietracht noch jene der religiöfen gefellte, 
Auch fühlten jeht, da der Thron wieder in Con- 
ſtantinopel fund, die entferntern Afiatifchen 
Provinzen eine für fie verderbliche Erfchlaffung der 
Negierungs - Thätigkeit. Die gefährlichite Grenze, 
die Türfifche, ward entblöstz die Lebenskraft, 
zumal in alternden Körpern, ift nur dem Her 
jen nahe. | | 

Unter Michaels Sohn und Nachfölger *) An, 
dronikus Il. dem Ältern, murden ringsum die 
Wolfen noch trüber. Durch Rückkehr zum griechi- 
fhen Ritus befchwor er den aufgerenten Firchlichen 
Hader nicht. Durch Aufnahme fremder Soldtruppen 
vermehrte er nur die Zahl der Neichsreinde. Eine 
iinabgebrochene Neihe innerer Fehden, zügelofer 
Räubereyen, und anarchifcher Gräuel, und von au— 
sen die zunehmenden Schreden der Türfifchen 
Waffen bezeichnen die unglüdliche Negierung diefes 
werthlofen Fürften. Sein eigner Enfel Androhi- 
fus III. oder der füngere, nicht ohne Grund den 
Befinnungen des Großvaters mißtranend, empörte fich 
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wider ihn, amd erpreßte anfangs eine Theilung *), 
dann die völlige Abtretung des Reiches ##). Der 
alte Andronifus verfümmerte in einem Klofter. 

Während folchen Haders im Kaiſerhaus batten 
die Oßmanniſchen Türken Bithynien erobert. 
Zu Pruſa thronte der Sultan. Bon bier aus 
werden wir, im folgenden Zeitraum, das endliche 
Berderben fommen feben. 


Viertes Kapitel, 
Geſchichte der orientalifhen Voͤlker. 
1. Das Chalifat. 


ER 

Wir haben im vorigen Zeitraum das Arabiſche 
Reich und die Kirche Mohammeds durch eines 
Hannes Genie oder Begeiſterung entftehen , durch 
den Feuereifer feiner Bekenner und durch den Zus 
fammenfius günfiger Umftände fich ausbreiten, die 
Entgegenfegung Des Morgenlandes wider das 
Abendland, in Charakter, Sitte und Belire- 
bung , durch folche Gründung fchärfer bezeichnet 
werden und fich befefligen feben, 

In vorliegender Periode zerfällt Mohammeds 
Reich, als politifcher Körper, durch diefelben 
Arfachen, welche allen großen Defpotenreichen fall 
unausbleiblich Verberben bringen, Es ermattet in 
feinem innerſten Leben durch den Unwerth der Herr— 
fcher, und die Dahingebung der Sclavenſchaar; und 
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die allzugroße Maſſe, welcher die erbaltende Seele 
gebricht, Kost fich auf in größere oder Fleinere Trüm— 
mer, fo wie der Zufall, das Talent einheimifcher 
Nebellen , oder die Gewalt äußerer Feinde gebieten, 
Aber die geiftige Schöpfung Mohammeds , feing 
Kirche, zerfällt nicht. Die Feinde, die Sieger ſei— 
ner Nachfolger beugen fich unter des Propheten hei— 
lies Geſetz, und, unabhängig von den Stürmen 
der Herrichfucht , unberührt von des Schwerte zer 
ftörenden Schlägen, thront Mohbammeds Glaube 
fort über den fchöniten Ländern, zweyer, ia Dreyer 
Welttheile. 
6:72, 


Schon war, am Ende des vorigen Zeitraums, 
das Arabifche Reich durch Losreifung Spa— 
niens, auch eined Theiles von Afrika, gefchwächt, 
In rafchen Fortſchritten gieng jest die Zerfplitterung 
weiter. Gleichwohl blieb noch geraume Zeit die 
Macht der Araber — ob des Hauptreiches oder der 
getrennten Staaten — den Chriſten fürchterlich. Zu 
der vorliegenden Periode wurde von Spanien aus 
die Inſel Ereta erobert *), -Nicht minder wurden 
Sorfifa, Sardinien, die Balearen unter 
jocht, das fchöne Sicilien aber, nach fünfzigjähri— 
gem Kampf, durch die Afrifanifchen Araber ge— 
wonnen. Welche Drangfale Italien, Frank 
reich, Burgumd von den Garacenen erfahren, 
ift oben **) bemerkt. Die Leiden des Griechiſchen 
Reichs waren noch größer und dauernder. Harun 
al Rafhid, als Kaifer Nicephorus den Tri» 
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But verweigerte, zu welchem Irene fich verpflichtet 
hatte, verwültete Kleinafien, fihlug die Griechi— 
fchen Heere, und hohnnekte Conſtantinopel durch 
fein in der Nähe der Kaiferfiadt anfgeichlagenes 
Lager. Auch Motaffem, fein Sohn, erneuerte 
"in dem Armorifchen Krieg *) wider den Kaifer 
Theopbilus, die Schrecken der GSaracenifchen 
Waffen. Später gefihab folches häufig von den 
Statthaltern der entfchlummernden Chalifen, oder 
von den das Reich erfrifchenden Türfifchen 
Horden. 

Jener Harum al Rafchid (der Gerechte) war 
der Enkel Al Manfurs, mit welchem wir die - 
vorige. Periode fchloßen **), und der Sohn AI Mo- 
di's, deffen Charakter Sanftmuth und Liebe zu den 
Wiffenfchaften zierten ***), Nachdem Haruns älte- 
rer Bruder, Muſa al Hadi auf Deranitaltung 
der eigenen Mutter ermordert worden, beſtieg 7) 
jener den Thron, und verberrlichte ihn durch glän- 
zende Gaben, und glänzendes Glück. Auch ward 
fein Name vor allen feines Geſchlechtes gepriefen 
von Zeitgenoffen und Nachfommen , und blieb durch 
Verbindung mit beliebten VBolfsgefchichten und Volks. 
Dichtungen in Jedermanns Mund. Er hinterließ FF) 
fein innerlich berubigtes, und blühendes, weithin 
geehrtes oder gefürchtetes Neich feinen dren Söh— 
nen, Mobammed al Amin, Al Mamun und 
Al Motaſſem, fo dag der Erfte Chalif, die an- 
dern meben ihm die Bebieter großer Länder feyn 
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ſollten. Bürgerlicher Krieg war die Folge folcher 
Theilung. Bald erlag Amin den Waffen feines glück. 
lichern, darum auch hochgepriefenen Mamun*), 
deffien Negierung jedoch wirklich durch Weisheit, 
Kraft, und zumal durch Beförderung der Wiffen- 
fchaft des Preiſens werth if. Unter ibm bat die 
Arabifche Kultur ihre höchſte Stufe erreicht. Nach 
ihm aber fieng bald der Verfall an, 


3 


Denn AL Motaffem**), fein wohl Fräftiger 
doch zu fehr kriegsluſtiger und deſpotiſch gefinn- 


ter Bender, legte den Grund zum Verderben feines 
Throns durch eben jenes, wodurch er ihn zu fügen 
gedachte. Verſchiedene Volksbewegungen in Ara 
bien und in den eroberten Ländern, theils von re⸗ 
ligiöfer Schwärmerey neu aufgefommener Sekten, 
theild von herrfchfüchtigen Beftrebungen einzelner 
Haupter herrührend , hatten fchon die frübern Re 
gierungen vielfältig getrübt, und es war, in Folge 
der fortſchreitenden Civiliſation oder der fie beglei- 
tenden Weichlichkeit der Araber, ihre friegerifche 
Stärke, ihr fiegbringender Enthufiasmus geſchwun⸗ 
den. Motaſſem vermeynte, durch eine fremde, 
knechtiſche Kriegsſchaar ſowohl den ein— 


heimiſchen Empörern als den auswärtigen Feinden 


furchtharer zu werden, und umgab feinen Thron mit 
einer ſtarken Leibwache von Türkiſchen Sclaven, 


den Kriegsgefangenen‘, welche die Araber in ihren 


vielfältigen Fehden mit den Steppenvölfern am 
Oxus und FJaxartes gewonnen batten, 
re | 


*) 812, *) 833, 


— 278 — 


Welcher Fürft wider fein Volk den Schirm einer 
fremden Satelliten - Schaar aufruft, derſelbe ſetzt 
wider dad eigne Volk fich in ein feindliches Der, 
bältniß ; er thut Verzicht auf die edlere Bürgertreue, 
welche er nicht zu fchägen oder nicht zu verdienen 
weiß, und er wird Selbſt Sclav der bewaffneten 
Macht, durch deren gemierhete Kraft er zu berrfchen 
begebrt, 

Motaffems Nachfolger empfanden bald dieſe na- 
türlichen Wirkungen feines unfeligen Syſtems. Schon 
fein Sohn Diwafar Al Motawakkel Billab 
(der Sort Ergebne) erbielt, nach dem Tod feines 
älteren Bruders, Al Whatek Billah*), (Feſt 
in Bott) den Thron bloß durch den Willen der Tür- 
fifchen Garden. Mit Hülfe Türfifcher Häupter ward 
Motawakkel durch feinen eignen Sohn Montafer 
(fiegreich in Gott) gerödter **); und ald Dielen Die 
Gewiffensangit bald darauf hinwegraffte, wurden 
Moſtain und Motaz von verfchiednen Partheyen 
zu Chalifen ausgerufen; Moflain, der Schützling 
der Türken, jedoch bald ermordet — 


J. 4. 


Motaz-Billah (der in Gott Prachtvolle) 
weicher wider den Willen der Türken zum Thron 
gelanget, ward bald das Opfer ihres Hafled. Ber- 
gebend ſuchte er durch Soldtruppen aus Aegypten, 
und Nordafrika fich wider jene zu behaupten; 
die Türken ermordeten ihn F). Daffelbe Zoos traf 
feinen Nachfolger Mohtadi (durch Gott geleitet) 
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den Sohn Whatels, fchon nach Jahresfriſt *). Bey 
der Tod war durch Schmach und Qualen gräßlich. 

ATS die Völker den Befehlshaber der Gläubigen 
alſo mißhandelt, in Staub getreten, der Wuth der 
Barbaren preis erblicten, fo verloren fie die Ehr- 
furcht für ihren Beherrſcher. Die frommen Geelen 
erichauderten wohl ob dem Frevel: die meiſten aber 
faßten Geringſchätzung für den Chalifen, und küh⸗ 
nern. Muthes verfolgte der Ehrgeiz die Plane der 
‚Empörung und der Selbſtſtändigkeit. Mit der Res 
gierung des Ehalifen Motaz beginnt der Haupt- 
verfall des Reiches. 

Zwar Motamed (der Gott Vertrauende), Mohtas 
di's Nachfolger, erbielt fich 22 Fahre auf dem Thron, 
und fein Bruder Mowaffek fchlug einige Empörer 
durch glückliche Waffen nieder, Auch hielten Meh— 
rere der folgenden Chalifen den Scepter mit ftarfer 
und gefchichter Hand; doch nur kurze Unterbrechun- 
gen, geringe Milderung des Uebels bewirften fie 
mit al ihrer Kraft. Das Chalifar fanf, Neue 
Dynaftien in allen Theilen des Neiches erhoben fich. 
Statthalter des Chalifen, oder gemeine Abentheurer, 
glückliche Kriegshäupter fchwangen fich empor zur _ 
Herrſchaft; eine Zeitlang noch unter fcheinbarer 
Anerfennung der Oberhoheit des Chalifen, doch der 
That nach ſelbſtſtändig. 

Dazu gefellten fich Firchliche Zerrüttungen, 
Feindfeligreit neu entſtehender Seften, erblicher 
Hader zwifchen den Häuſern Ali und Abbas. Mehr 
als Siebzig verfchiedene Sekten. werden gesähle 
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in Mohammeds Neich, Solche Verhältniffe dienten 
oft zum Grund, öfter zum Vorwand und zur Be⸗ 
Fräftigung politifcher Spaltung. 

Unter den Seften war Feine furchtbarer als jene 
der Carmathier, welche genen das Ende der Re 
sierung Motameds fich erhoben, M Faradfıh Ebn 
Othmann al Carmath, ihr Stifter, welcher in 
‚der Gegend von Eufa auftrat *), nannte fich den 
Apoſtel des Hauſes Mohammeds, den Ötellvertre- 
ger Johannes des Taufers und des Erzengeld 
Gabriel, den Herold des Meſſias, den heili 
gen Beift, den Führer, und das Wort des Heils. 
Eine vollenderere Lehre als jene Mohammeds war 
nach feiner Behauptung die yon Ihm gegebene, 
der Koran hatte nur einen myſtiſchen Sinn ; von 
vielen Berpflichrungen , die derfelbe auflegt , wurden 
die Bläuhigen frey gefprochen , andere. die mehr 
geeignet fihienen, Schmärmeren zu nähren, ver- 
traten ihre Stelle, Schnell und weit umher flammte 
in den entzündlichen Gemüthern der Araber der 
fünftlich angefachte Brand auf, und leuchtete fchre- 
gend bis gegen Bagdad, ‚Der Prophet Selbſt 
verſchwand; aber zwölf Jünger trugen feine Lehre 
zu den Stämmen der Wülle, die Belchrten fammel« 
ten fich zu einer Erjegeriichen Macht. Das Herr 
fcherrecht des Haufes Abbas wurde verworien, Abu 
Said Haſſan, nach ihm fein Sohn Said, 
dann deffen Bruder Abu Thaher firitten, an der 
Spise der Carmathier, anfangs mit wechfeln- 
dem Glück, doch bald entfcheidend. fiegreich wider 
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die Söldner des Chalifen. Baſra, Cufa wurden 
erobert *), die frommen Caravanen nah Mekka, 
die heilige Stadt ſelbſt wurden geplündert **), der 
gitternde Chalif zum Tribut gezwungen ***). Große 
Schriftfieller F) baben die Sefte der Carmathier 
ald eine Haupturfache des Verfalls des Chalifars 
betrachtet, Indeſſen war doch ihre Furchtbarfeit 
nicht von Dauer. Die Glut ihrer Schwärmerey 
erfaltete nach einigen Menfchenaltern. GSpaltungen 
entfiunden unter ihnen, die Gefammtfraft hörte auf, 
die Sekte ward allmäblig unterdrüdt. Der Iſmae— 
lianer oder Nffaffinen, die man für Firch- 
fiche Berwandte der Carmathier hält, werden 
wir unten in der Gefchichte der Dynaftien ge 
denfen. 5. 


Indeſſen herrſchte über Bagdad und deſſen — 
abwechſelnd erweiterte oder verengte — Umgegend 
das Haus Abbas fort, trotz aller Schwäche und 
Erniedrigung fortträumend den Traum der Welt- 
berrfchaft, prächtiger Titel und eitlen Schaugeprän- 
ges fich erfreuend. Noch immer legten die Abge- 
fandten ferner Reiche und gewaltiger Fürften huldi— 
gende Worte und Geſchenke zu den Füßen des ge- 
beiligten Thrones nieder, noch immer ehrten die 
Völker den Imam al Hak (den rechtmäßigen Ober- 
priefter), ob auch im politiſchen Dingen feine Ge 
walt erlofchen. 

‚Auch über Bagdad und mas font noch zum 
weltlichen Gebiet des finfenden Chalifats gehörte, 
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gieng die Gewalt verloren, ald Al Rhadi den 
Herren von Wafer und Bafra, Mohammed 
Ebn Rayek, zum Emir al Omrah (Emir der 
Emire) erklärte *), und unter folchem Titel ihm die 
oberfte Macht in bürgerlichen und Kriegs. Sachen 
verlieh, auch feinen Namen ind öffentliche Gebet 
feste. Bon diefer Zeit an war der Chalif bloß 
Kmanız die weltliche Herrfchafe ausfchließend in 
den Händen der Emirs Al Omrah, um das. Emirat 
Selbſt ein biutiger Streit unter den Bewerbern. 
Nachdem mehrere Türfen nacheinander mit Gewalt 
in den Beſitz der Strelle fich geſetzt, und durch gleiche 
Gewalt fie verloren hatten, riß fie der Buide, 
Ahmed Moez ed Daula (Arm des Reichs) an 
fi) **), und brachte fie. erblich an fein Gefchlecht. 
Die Chalifen erhielten nun einen beitimmten Gehalt, 
die Buiden als oberfte Emird berrfchten ohne Be- 
fchränfung. Innere Streitigfeiten in ihrem Haufe 
veranlaßten deffen Sturz. Der Seldijuke, Tu 
arulbeg, von dem EChalifen Abdallahb Kaim 
Beamrillah (über Gottes Willen wachend) gegen 
feinen übermüthinen Gewaltsträger zu Hülfe geru— 
fen, fchlug den Feldheren des Malef al Rahim 
(des Barmberzigen Königs) und endete die Macht 
der Buiden **). Jetzt wären die Seldjufen die 
oberften Emirs, bis auch Sie durch einbeimifche Spal- 
tung gefchwächt wurden, und der Chalif auf furze 
Zeit einen Schatten von Macht wieder erwarb. Doch 
‚ ernannte Ahmed Nafer el Eddin Allah (dr 
fhüter des Glaubens Gottes ) den Kurden Seha— 
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heddin, nachdem derſelbe den Thron der verhaßten 
Fatemiten beſtiegen, zum Emir al Omrab *), 
und ernenerte das alte Verhältniß. 

Auch der Untergang von Saladins Haus blich 
unbenützt von den Chalifen, und bald darauf fick 
über fie die rohe Macht der heidnifchen Mongolen 
welche, ohne Gchen vor der Würde des Imams, 
den chrwürdinen Thron zertrümmerten. Nafir“ 
Eddin, em Privargelehrter und Untertban Mo ſt a⸗ 
ſems, rief, von diefem beleidigt, die Mongolen 
herbey, durch deren Schwert fchon die herrlichiten 
Reiche Aſiens gefallen waren. Hulagu, Entel 
Dſchengis-chans, führte feine wilden Schaaren 
gegen Bagdad, die reiche, volferfüllte heilige 
Stadt. Er eroberte fie, plünderte fie vierzig Tage 
fang ‚, tödtere zweymal hundert Taufend Menfchen , 
unter ihnen Moftafem Billah (Schuldlos durch 
Gott), den fechs und fünfzigften unter den Nachfolgern 
des Propheten. Pferde zertraten defien Leiche. Alſo 
gieng die Abbaffidifche Herrfchaft unter, im taufend 
zweyhundert acht und fünfzigiten Fahr unferer Zeit⸗ 
rechnung , und im fechshundert fechd und fünzigſten 
der Hedſchra. 

Zwar entrann Ahmed Moftanfer, ein Abbaſ⸗ 
ſide, dem Todesſchwert, und floh nach Aegypten, 
wo Sultan Bibars l. ihn als Chalifen erfannte **); 
auch trugen noch achtzehn feiner Nachkommen dieſe 
den Völkern heilige Würde, die hierauf an die 
Oßmanniſchen Eroberer übergieng. Aber diefe 
Aegyptiſchen Chalifen blieben für die Hauprkin- 
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der der Mobammedanifchen Welt ohne politifche Be- 
deutung. Der Umsturz des Bagdad’schen Thrones 
endete die Herrlichkeit des Arabifchen Reiches, und 
mar der Todesftoß für die Kultur Afiens. 


II. Die Dynafttien*) 


6 


So menig anziehend, auch im Einzelnen wenig 
lehrreich das verworrene Gemählde der in dem Ara» 
bifchen Reich fih drängenden Dynaſtien, das un. 
aufhörlich in troftlofer Einförmigfeit mwiederfehrende 
Schaufpiel von farfer oder glücklicher Anmaßung , 
ſtolzer Herrfchaft , Berfchlechterung , Weichlichkeit 
und Verfall it: fo müſſen wir doch, um die neu auf- 
kommenden großen und dauernden Verhältniſſe zweyer 
Welttheile zu verſtehen, jenen Dynaſtien eine allge- 
meine Betrachtung fchenfen, Wir werden fie nach 
den beyden Hauptklaffen der Afrifanifchen umd 
Afiatifchen Dynaſtien, bier mie dort möglichft 
nach der Zeitfolge geordnet, an uns vorübergeben 
laffen : unter den leisten jedoch eine befondere Auf- 
merffamreit dem Türkiſchen, als einem welthiſto— 
rifch ausgezeichner! wichtigen Namen, zuwenden. 


*) S. Deguignes hist. gen. des Huns, des 
Turks etc. D' Herbelot, und die übrigen Gefchicht- 
fchreiber des Morgenlands. Gebr lehrreich an neuen Auf⸗ 

ſchlüſſen und Berichtigungen it SylvestredeSacy 
in den Not. et exir. auch in feinen Memoires sur 

‚div antiq. de la Perse; in feiner Chrestom Ara- 
be, u. a. Sammlungen und Arbeiten diefes gelehrten 
Forſchers. 2 


A. Afrikaniſche Dynafien. 

Schon unter Al Manſur, welcher das Ge 
fchlecht Ali's graufam verfolgte, ward im äußer- 
fen Weft der Afrikfanifchen Brovinz durch den Flücht- 
ling Edris, einen Fatimiten, die Fahne der 
Selbittändigkeit erhoben. Er behauptete fich wider 
feinen Berfolger und defien Nachlommen, und ganz 
Mauretanien geborchte feinem Belek *). Sein 
Meichnamiger Sohn erbaute die Stadt Fes**), den 
Sig einer weitreichenden Herrfchaft. - 

Nicht viel fpäter, unter Harun al Rafchid, 
errichtete in Kairoan der Statthalter JIbrahim, 
Aglabs Sohn***), ein eigenes Reich, welches über 
das. ehmalige Karthbagifche Land fich ausbreitete, 
und feinen Hauptfis in Tunis erhielt. Bon bier 
aus find die Eroberer Siciliens gefommen. 

Gegen diefes Reich erhob IH Mahadi Obeidol- 
lab F), ein Abkömmling Alis und Fatimens, 
wie man glaubt F}), und daher den Völkern theuer. 
Bon Mahadiah, einer Stadt, die er auf einer 
ins Meer gehenden Erdzunge prächtig erbaut hatte, 
beherrfchte er vieled Land, und trug fiegreiche Waf- 
fen wider die Hänfer Aglab und Edris. Er ero— 
berte Fez; die Edrifiten vertheidigten kümmerlich 
einige Reſte ihrer Serrfchaft, und erlofchen nach 
einigen Menfchenaltern ruhmlos. Dagegen fchwan- 

gen Mahadi's Nachfommen fich zu glänzendem 


*) 782, *) 788, wer) 805, T) 908, 

++) Moe;, fein Urenkel, als über diefe Abſta mmung ge 
fprochen ward, fchlug an fein Schwert, und rief, ‚, dieß 
it mein Stammbaum, und dieß — indem er Geld unter 
feine Soldaten auswarf — find meine Verwandte’, — 
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Glück. Moez⸗Leddin-Allah, fein Urenkel *) 
gieng durch den Sand der Wüſte nach Aegypten, 
eroberte es, und gründete zu Cahira (Cairo) wel— 
ches er in der Gegend des alten Memphis erbaute, 
Den Sitz einer zweyhundertjährigen Herrſchaft **). 
Die Fürſten ſeines Hauſes — vorzugsweis die Fa— 
temiten genannt — führten den Titel Chalifen, 
und ſtunden zwiefach feindſelig — weil firhlich 
wie politiſch — wider die Abbaſſiden zu Bag— 
Dad, Sie eroberten Syrien und Paläſtina; 
aber die Länder in Weiten überliegen fie den neu 
anffommenden einheimiichen Herrſcherſtämmen. 

Unter den Fatemitiſchen Chalifen it feiner merk, 
wiürdiger ald Hatem Beamrillah ***), deſſen 
fanatifcher Religiongeifer wider Mohammedaner und 
Chriſten wüthete. Er wollte firchlicher Lehrer wie 
Gewaltsherrfcher ſeyn, ftellte ein fchwärmerifches 
Religions-Syſtem auf, und machte ed geltend mit 
dem Schwert. Die gebeimnigvollen Stämme der 
Drufen auf dem Libanon follen noch Anhänger 
feiner Lehre feyn. Im allgemeinen aber hatte fie 
geringen Fortgang, und nur durch kurze Zeit, da 
gegen fie die rechtgläubigen Mohammedaner wie die 
Chriſten mis frommer Erbitterung fich erhoben. 

Wir werdenfpäter den Thron der Fatemiten eine 
Beute Türkiſcher (Kurdiſcher) Kriegsfnechte 
werden ſehen. 

| Ef 

Indeſſen waren auf der weitgedehnten Afrifani- 

fchen Küfte verfchiedene neue Reiche entfianden, Die 


*) 969. ") 972. ") 1021, 


Bewohner diefes meift herrlichen Landes hatten fich 
jo innig mit den Arabern befreundet, Sitten, 
Religion, Sprache ihrer Befieger nicht minder als 
deren Blut fo allgemein unter fich aufgenommen , 
daß, welche Ummälzungen immer entſtunden, fig 
nur Veränderung der Herrſcherſtämme, nie Verän- 
derung der Lebensverhältniſſe bewirkten. Die ganze 
Nation war der Arabifchen verfchwiltert oder 
einverleibt worden 5; von allem Alten, von der 
CHriftlihen nicht. minder als von der flaffi- 
fchen Römerzeit fait jede Spur verfchwunden. 

As Moez zur Eroberung Aegyptens auszog, 
ließ er in Maareb *) feinen Statthalter Zuffuf 
Ebn Zeiri zurück. Derfelbe vererbte die Gewalt 
auf feine Nachkommen, mit beybehaltenem Schein 


der Abhängigkeit von den Fatemiten. Bald börte 


auh der Schein auf. Die Zeiriten verehrten 
Omar und die Sunna Mächtig gebotben im 
Zeitpunft ihres Glückes die Zeiriten von Fez big 
zur Aegyptiſchen Grenze, Aber die Sieilifche 
Macht unter K. Noger zertrümmerte folche Größe 
durch Eroberung des Syrtenlandes und der 
umgebenden Provinzen, Einheimiſche Feinde, die 
Morabethen, hatten 2 fchwere Kriege folchen 
Ruin vorbereitet *). 

Die Moraberhen vEiferer für den 
Blauben’), waren in der Mitte des eilften Fahr- 
bunderts **) auf die Stimme Abdolla'hs, des 


*) Allgemeiner Name der Afrikanifchen Nord - Ränder; 
das Abendland für die Araber; doch ım engern Sinn 
nur der weſtlich e Theil derſelben. 

”r) 1148, *) 4056, 
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Bropheten, aus den die Wüſte begrängenden Län- 
dern hervorgegangen, ein aus Berbern und Ara- 
bern vermifchtes Gefchlecht , welches die Schreden 
ſeines Schwertes und das Feuer feiner religiöſen 
Begeifterung bald bis an die Mirtelläudifche 
und an die Atlantiſche Küfte trug. Abubefer, 
Sohn mars, war ihr Haupt; er nannte fh Emir 
al Moslemin. Sein Nachfolger, Zuffuf Ben 
Tefhfin*), baute Marokko, auf quellenreihem 
Grund, ringsum von weiter Wüfte beſchirmt. Gie 
ward der Sitz des Neiched. Auch über die Mecr- 
enge, nah Spanien, zog Juſſuf, und ver⸗ 
einte die freitenden Emirate dafelbit unter feinem 
Scepter. 
§. 8. 

Dieſes gewaltige Reich der Morabethen (auch 
Almoraviden genannt), gieng auf dieſelbe Weiſe 
zu Grund, wie es entſtanden war, durch Glau— 
benseifer. Mahadi Mohammed, Nachkomme 
Ali's, wie er vorgab, wurde vertrieben aus Marokko 
wegen Religionsneuerung. Da predigte er feine 
Lehre — nach ihm den reinften Islam — den Stäm- 
men umber, und führte feine Befenner, Mowahed— 
din, (Anbeter des einigen wahren Gottes) geheißen, 
fiegreich wider die Moraberhen **2). Abd el Mu- 
men, fein Freund und Nachfolger, eroberte Ma- 
rokko, und endete die Morabethiſche Herrfchaft ***). 
Den Mowaheddin oder Almohaden unterwar- 
fen fich bald alle Länder, welche fonft den Zeiriten 
geborcht harten, bis zur Grenze Aegyptens. Bor 


) 1069, *) 1120, ver) 1146. + 1163, 
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ihnen wich die Sieilifche Macht. Auch das Ara- 
bifche Spanien folgte dem Glück der Neubegei- 
fterten, 

Hundert Jahre nach Abdol Mumens Tod 
hörte die Herrſchaft feines Geſchlechtes auf *). 
Ken entſtandene Dynaſtien in den verſchiedenen Theis 
len des weiten Reiches bereiteten ihr den Untergang. 
Im äußerſten Welten ward von Abdol Haf, am 
fangs Gewaltsträger der Almohaden, ein ſelbſtſtän-⸗ 
diges Reich geſtiftet *). Sein Sohn, Abu Yu- 
ſuf, ſtürzte das Haus ſeiner Gebieter **), und 
befeſtigte die Macht der Meriniden, die noch weit 
in den folgenden Zeitraum, ſelbſt mit erhöhtem Glanze 
dauerte. Neben den Meriniden blühten noch: in 
Tlemeſan, dem weſtlichen Theil von Algier, 
die Zianiden 7); in Tunis aber des Berbern 
Abdol Vaheds Tr) Nachkommen, die Abu⸗ 
haffier. 

B. Afiatifche Donakien, 


In dem Bedränge der Aftatifhen Dyna⸗ 
ffien zeichnen zuvörderſt vie nachitehenden, von ein. 
beimifchen, d. h. Arabiſchen, Syriſchen 
oder Perſiſchen Häuptern geſtifteten ſich aus: 

Schon unter dem Chalifen Al Mamun erhob 
ſich in Choraſanftf) die Herrſchaft der Thabe- 
riden, deren Stammvater Thaher von Mamun 
Selbſt die erbliche Gewalt erhalten. Sie wurde 





*) 1269, =) 1213. er) 1969. 
7) feit 1248, +E) 1206. +1) 820% 
v. Motte, Ster Bd. 19 
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erweitert durch Gunſt und Waffen, bald auch unab- 
hängig; aber nach fünfzig Fahren geftürgt durch den 
Räuberhauptmann Jakob Ebn Keith, den Sohn 
eines Kupferfhmids (Soffars) *), deffen Nad- 
fommen , die Soffariden, unter wechfelnden 
Glück bis 1002. in den Oſt⸗Ländern des Chalifats, 
zumal in Nifabur, berrfihten. Die Samani- 
den und Gazneviden endigten ihr Neich. 

Nafr und Iſmael, Samans Urenfel, fif- 
teten **) in Mamwaralnahr, d. i. dem Land zwi⸗ 
fchen dem Oxus und Jarartes, eine auf die 
Trümmer der Soffaridifchen Herrfchaft gebaute Macht. 
Bokhara war ihr Hauprfis. Viele Steppenvölfer 
erkannten der Samaniden Geſetz. Aber Ueppig- 
feit und Erfchlafung untergruben den durch wilden 
Muth errichteten Thron. Die Gazneviden fürz 
ten ihn um ***). 

Neben den Samaniden berrfchten in den Güd- 
provinzen des Kaſpiſchen Meeres, zumal in Di— 
Lem, die davon genannten Dilemiten. Angeb- 
liche Nachtommen des alten einbeimifchen Könige. 
hauſes gründeten diefen Thron T). Ghilan, Ma- 
zanderan, felbt ein Theil von Fraf und Yar- 
fiftan gehorchten demfelben. Aber Gazneviden 
und Buiden zerftörten ihn TT). 

Diefe Buiden haben ihren Urfprung von den 
Söhnen des Fiſchers Bujah Ebn Shetfa, Mi, 
Haffan, und Ahmed. Anfangs Diener des Mer- 
davidſch des Dilemiten, erhoben ſich dieſelben 





*) 872. ) 892. *##) 999. 
D 97. Tr ı0m 
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durch Aufruhr und glücklichen Krieg zu Herren von 
Berfien. Fu Shiras und in Iſpahan ſtun— 
den die Thronen der beyden Altern Brüder, in 
Kerman berrfchte der Jüngſte Y. Der Bag 
dadfche Chalif erfannte ihre Macht. Glänzende 
Beynamen, Emed cd Daula (Stüge des Reichs), 
Rofn ed Daula (Vfeiler des Reichs), Moez ed 
Daula (Arm des Reichs ) verfündeten den Völ— 
fern ihre Würde. Moſez ward von dem zitternden 
Chalifen zum Emir al Omrah ernannt, und 
berrfchte als solcher auch über Bagdad. Die 
Nachkommen diefer Buiden blieben gewaltig bis 
in die Mitte des eilften Jahrhunderts. Die Gaz— 
neviden endeten folche Gewalt in Perſien*), 
die Seldiufen aber in Bagdad “**), 


Gegen die Alles verfchlingende Macht der Tür— 
fen behaupteten noch zulest die Ghuriden ſich 
als einheimifche Häupter. In Bauer oder 
Ghor, dem ſüdweſtlichen Theil von Balkh erhoben 
ſich gegen die Türfifchen Herren von Gazuna ſolche 
eingeborne Fürſten — Sprößlinge der Saffani- 
den, wie fie sich rühmten — und Huffein FT). 
eroberte Gazna. Mohammed Ghori, fein 
dritter Nachfolger , eroberte Chorafan und Del 
bi ++). Aber bald nach diefem Glück ftürgte durch 
dag Schwert der Charifiemiten der Ghuridiſche 
Thron TrF). 





*) 033. ER) 1039. **) 2056, 
um 110, +4) 71205. 777) 1246. 
19 * 


— 292 — 


§. 10. 

Minder wichtig ſind die in den Syriſchen 
Ländern geſtifteten Reiche, als das Hamadani— 
tiſche in Moſſul *) und Erak *), das Oc— 
eailitifche gleichfalls zu Mofful ***), das Ke- 
labitiſche zu Aleppo **) m. am. Dagegen 
ziehen in religiöſer Rückſicht nicht minder als in po- 
litifcher die Jsmaelianer unfere Blide auf fich. 

Die fchwärmerifche Sekte der Karmathier T) 
lebte in den Ismaelianern wieder auf, Daf- 
fan Ebn Sabah T}) fammelte die Anhänger des 
Ismael, Sohns Biafars al Sadek (de Ge— 
rechten) des ſechſsten Imams, und Urenkels von 
Abubeker, in ein Volk, deſſen Religionseifer und 
Kriegsmuth einen weit über das Nord-Perſiſche 
Hochland (Ghebal, das Gebirg geheiffen) herr- 
fchenden Thron errichtete. Die Fürften diefes Rei— 
ches nannten ſich Scheifs - al ⸗Ghebal Cdie 
Fürſten — oder Alten — des Gebirgs) TTT), und 
blieben gewaltig bis auf die Mongoliſche 
Zeit +19. 

Nach der gewöhnlichen Meinung find die Affaf- 
finen in Syrien ein Stamm der Ismaelia— 
ner, In den Zeiten der Kreuzzüge finden wir auf 
den Höhen des Libanon, von Antiochien bis 


”) yon 900 bis 978. 

*) big 1001. 

»e.) yon 990 — 1086. 

nr) von 1025 — 1084, 

+) f. oben ©. 280. Tr) 1090, 

++) Wie D’Herbelot lehrt, Neuere aber beflreiten. 


Hr) 188. 
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Damaſkus einen durch Religionsfchwärnteren , 
durch Tapferkeit, Todesverachtung, durch blinden 
Gehorſam gegen ihren Herrn äußerſt furchtbares 
Volk, welches, wie die Ismaelianer, fih Ba- 
tbeniten (Erleuchtete) nannte, und deffen Fürft 
wie der Fömaelkitifche der Alte vom Berg ge- 
beiffen ward. Der Name der Affaffinen (oder 
- Affiffinen) bat einen ungewiffen Urfprung : feis 
ne Bedeutung in mehreren Europäifchen Sprachen 
„Meuchelmörder“, it bloß der Ausdruck des 
Abſcheues gegen die Mordtbaten, welche von ihnen 
begangen wurden. Denn auf das Wort ihres Ober- 
hauptes zogen die Affaflinen Coder wenigitend eine 
Klaſſe derſelben, die fich eigends zu folch unbeding«. 
ter Befolgung verbunden hatte, wie auch bey den - 
Ismaelianern eine folche Klaffe unter dem Namen 
Fedais war) mit tödtenden Waffen aus, das ihnen 
beitimmte Öchlachtopfer zu fallen, wo und wann 
immer fie ed träfen. Nah oder fern von ihrem Reich, 
ja bis in die Enropäifchen Länder verfolgten 
fie die dem Tod Geweihten, und mordeten fie vor 
allem Bolt, mordeten Könige und Fürften in der 
Mitte ihrer Wachen. Diele Webertreibung, durch 
Furcht und Unwiſſenheit veranlaßt, iſt offenbar in 
ſolchen Berichten: überhaupt aber faſt alles räthfel- 
voll von diefem fonderbaren Bolfe, Einige halten 
fie für eins mir den Drufen, den Befennern des 
vergötterten Hakem (ſ. oben ©. 286.), wornah 
fie noch heute fortdauern würden *). Die gewöhn- 


*) &, Eine Abhandlung über die Kffiffinen von Rühs 
in den Mufen 1813., wo wir auch Nachweiſung auf 
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liche Meynung läßt ſie von dem Mamlukiſchen 
Sultan Bibars ausgerottet werden *). 


5. 11. 
c. Türkiſche Reiche. 


Durch viele Jahrhunderte tönt furchtbar und 
bis auf die neueſte Zeit gewaltig der Name der 
Türken. Aber dreyerley ganz verſchiedene Rei— 
che ſind es, die unter demſelben ſich uns darſtellen. 
Ein altes, das ſchon im fechöten Jahrhundert un— 
ferer Zeitrechnung erfcheint, aber noch vor Karls 
des Großen Zeit wieder verſchwindet; dann die im 
ber vorliegenden Periode ans den Trümmern des 
Arabifchen Chalifats fich bildenden vielnamigen 
Türken⸗Reiche; endlich dad Oßmanniſch⸗Tür— 
Fifche, deſſen Entſtehung erit in die folgende Periode 
fällt. Wir haben des alten Türfifchen Reiches 
zwar fchon im vorigen Zeitraum (CB, IV. ©, 234) 
erwähnt, doch deffen genauere Betrachtung für jest, 
wo der natürliche Zuſammenhang fie beifcht, ung 
vorbehalten, 

Wie fleißig und getreu Stritter (Turecica) 
die Byzantiniſchen, Desguignes die Chi— 
neſiſchen Berichte über die Türken geſammelt, wie 
ſorgfältig Schlözer u. a. dieſelben mit der Fackel 
der Kritik beleuchtet haben: dennoch bleibt der erſte 
Urſprung, der wahre Stammbaum, die ganze Ur—⸗ 


bie Älteren Schriftitellee finden. Inter diefen zumal die 
zwey Abhandlungen von Falconet in den Mem, de 
PAcad. des Inscr, 


*) 1272. 
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geſchichte des Volkes dunkel und räthſelvoll. Doth 
genügt uns zu wiſſen, daß die Türken, wie die 
Hunnen und Mongolen, von dem großen Ge— 
birge ſtammen, deſſen Rücken mitten in Aſien 
thront, und Völker wie Flüſſe nach allen Weltat- 
genden gefender hat und fendet. Nach den einhei— 
mifchen Sagen diefer kriegsluſtigen Nation. war ihr 
Stifter von einer Wölfin gefängt worden. Durch 
die Ungunſt des Schickſals aber waren die Türfen 
die Sklaven einer mächtigern. Horde, der Scheu. 
{hang odır Geugener) geworden. Gie waren 
verurtheilt, aus den Eingemweiden des Gebirges Al- 
tai das Eifen zu Tag zu fürdern, Mmelches ihre 
Tyrannen gewaltig machte. Da erftund unter ih. 
nen ein fühner Führer, Bertezena *), und for« 
derte fie auf, für fich Selbit die Schwerter zu berei- 
ten , und Freyheit oder Herrfchaft damit zu erkäm⸗ 
pfen. Schnell, wie. folche Ummälzungen. auf aflati- 
fcher Erde gefchehen , war das Werk der Befreyung 
vollbracht. Die Scheufchang, in mehreren Schlach- 
ten bingewärgt, verfihwinden aus der Gefchichte; 
die Türken, vom Altai aus, überfchwennmen Oft 
und Weſt. Zumal wird bald nach FI-Chan: oder 
Bertezena ein großer Eroberer, Difabul, als 
Chan der öftlichen Türken- Horden genannt. Die 
Chineſiſchen Annaliften befeufjen, daß das 
Schwert diefer neuen Feinde ihre Heere wie Gras 
darnieder gemäht, daß nur Unterwerfung oder Tri- 
but ihren Grimm befänftigt habe, Minder beloh— 
nend, auch unbeſtimmt nach den Grensmarken, mas 


— 
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ren die Nördlichen Eroberungen der Türken; 
doch ſcheint es, daß fie einen großen Theil Sibe- 
riens unteriocht, und bis in die Nähe des Eis- 
meerd ihre Waffen getragen haben. In Welten 
wurde von ihnen das berühmte Volk der Haya- 
thaliten oder weißen Hunnen *) beſiegt, die 
VBerfer geichredt. 

Die gemeinfchaftliche Feindfchaft wider die Per— 
fer brachte ein freundliches Verhältniß zwifchen den 
Türfen und Byzantinern hervor. In mehre⸗ 
ren Kriegen wider jene waren fie Verbündete. Doch 
kamen die Türken durch kühnes Vordringen bis an. 
die Mäotifche See, ja über diefelbe, bereits in 
bedenkliche Nachbarfchaft des griechifchen Reiche, 

Dieſes erite und gewaltige Reich der Türken gieng 
zu Grunde durch einheimifche Spaltung, durch die 
sänfevolle Chineſiſche Rolitif, und durch das 
Schwert der Tataren Hori-Fer*t), Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, wiewohl nicht vollſtändig eriwie- 
ſen, daß mehrere der nach Europa gekommenen bar- 
bariſchen Steppenvölker die Ueberbleibſel dieſer al. 
ten Türken geweſen. | zZ 

$. 12, 

Indeſſen Ichte der Name der Türfen fort in den 
Steppenfändern Mitrelafiens, als in Turfefan, 
Lurkmaniſtan, und in vielen Horden, welche 
theils frey, theils unterwärfig ihr nomadifches Leben 
fortjegten, Als die fiegreichen Araber, nach Zer⸗ 





) Nah Desguignes ihre Geſchlechts-Verwandte. S. 
von innen B. IV. ©. 59, 
”*) um 750, 
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srümmerung des Verfer-Reiches, in die Oxgns- und 
Jarartes⸗-Länder drangen, tiefen fie auf Türs 
Tifche Horden, und kamen mir denfelben in man 
nigfaltige Verhältniſſe des Kriegs und des Friedens. 
Bir haben geſehen, wie die Chalifen aus Türkifchen 
Kriegägefangenen, oder aus Golchen, die freywillig 
ihre Dienfte nahmen, Heerhaufen, zumal Leibgarden 
bildeten, und dadurch Sich Gelbit Gefahr und 
Schmach, den Türken Hoheit und Gewalt bereiteten. 


Gleichwie im Römiſchen Kaiferreich die Brä- 
torianer den Thron, die barbarifchen Sold— 
truppen das eingeborne Volk niederdrüdten, und 
Häupter der letztern fich vielfältig zu übermächtigen 
Gemwaltöträgern des Kaifers, ja zu ſelbſtſtändigen 
Herren der Länder aufichwangen: alfo die Türfi- 
ſchen Söldlinge, und die Türfifchen Häup— 
ter im Arabiſchen Reid. Während der Chalif 
Selbſt in Bagdad vor den Launen und dem Meber- 
muth feiner Leibwache zitterte, errichteten die in 
die Provinzen ald Statthalter geſchickten Türkifchen 
Bünftlinge, oder auch gemeine Abensbenrer, Sklaven 
aus Türkiſchem Stamm, fih unabhängige Thronen ; 
unter ähnlichen Umſtänden wohl, und mit ähnlichem 
Erfolg als die einbeimifchen Thronräuber, je- 
Doch auch unter fich Selbſt zu einer eigenen Natio- 
nalmafie durch gleichen Urfprung und gleichen Cha- 
rafter fich geflaltend: nicht minder als in der Zer— 
trömmerung ded Römiſchen Weltreichs die Ger. 
manifchen Herrichaften als eine befondere , ein 
eigenthbümliches Ganzes bildende, Maſſe erfcheinen, 
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— §. 13. 

Die älteſten dieſer Arabiſchen Türken-Reiche 
wurden in Aegypten gegründet, die größern und 
dauerndern in Aſien. Dort machte fchon Achmed, 
Tuluns Sohn, Statthalter des Chalifen Motaz, 
ſich felbititändig nach feines Wohlthäters Tod *). 
Aber nicht lange währte die Tulunidifche Herr- 
ſchaft. Der Chalif Moftadi eroberte Aegypten 
wieder **). Ein anderer Türfen-Sklave, Moham— 
med Ykſchid, erneuerte den Abfall **). Doch 
nur ein Menfchenalter behaupteten die Ykſchiden 
den Thron, Die Fatimiten flürsten ibn T). 

Wichtiger war die Herrichaft der Gazneviden, 
weiche Mahmud Tr) fliftete, Er, der Sohn des 
„Sklaven eined Sflaven von dem Sklaven des Be- 
fehlshabers der Gläubigen’ (d. b. der Sohn eines 
Hausfflaven des Veziers eines Samanidifhen — 
dem Chalif dem Namen nach unterworfenen — 
Beherrfchers ) fchwang ſich von der Stelle eines 
GStatthalters in Gazna, wozu ſchon fein Bater 
durch Gunſt und Verdienft gelangt war, durch noch 
fühnere Kraft und größeres Glück zum unabhängi- 
‚gen Beherrfcher Chorafans und aller Länder vom 
Kafpifchen Meer bis zur Mündung des Indus, 
vom Jaxartes bis in die Nähe des Tigris. 
Zwölf Feldzüge that der unermüdete „Sultan ‘ 
nach dem durch Natur und Handel überreichen, in 
feinen innern Provinzen von Räuberhand noch un. 
berührten Hindoſtan, drang über die Gebirge von 


| *) 869. **) 005, ***) 035, 
T) 969. TT) 999: 
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Caſchemir und Thibet ſiegreich ins Ganges ge— 
biet, zertrat viele Völker, ſtürzte viele Pagoden um, 
und eroberte den größten Theil der vordern Halbinſel. 
Unermeßliche Schätze waren die Frucht ſeiner bluti- 
gen Arbeit. Aber dauernd war die Herrſchaft über 
Indien nicht. 

Gleichwie die Germaniſchen Stämme, die 
in Römiſchen Provinzen ſich feſtſetzten, ſobald ſie 
die chriſtliche Religion annahmen, in ein feind— 
feliges Verhältniß wider ihre heidnifchen Brüder in 
der alten Heimath traten: alfo wurden die Türken 
fämme im Arabifchen Reich, fobald fie zum Islam 
fih befannten, durch eine geittige und politifche 
Scheidewand von ihren Brüdern in der Steppe ge— 
trennt, und es dauerte, der vielfältigen Blutsver— 
mifchung ungeachtet, dad uralte Feindesverhältnig 
zwifchen Jran und Turan fort. Zum Theil war 
foiches fchon die Wirkung der bürgerlichen Gefit- 
tung. welche die erobernden Stämme in den füd- 
lichern Ländern wenigſtens in einigem Maaße annah- 
men, doch weit mehr die Wirfung der Religion. 

Sultan Mahmud Selbſt, der Stifter der Ga 
nevidifchen Hoheit, erzitterte noch vor der Macht 
der Turfomannen, Nomadifcher Horden von Tür, 
kiſcher Abfunft, welche dieffeits des Farartes 
berumfchwärmten, zum Theil. herbeygerufen von 
Mahmud, und im Gold erhalten wider die nördli- 
chern Stämme, doch als übermächtige Verbündete 
furchtbar. Mahmuds Nachfolger, Sultan Maſſoud, 
fah die Erfüllung von feines Vorfahrers Ahnung 
an dem biutigen Schlachttag bey Zendecan *), 
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welcher der Gazneviden Herrichaft in diefen nörd-. 
lichen Gegenden endete, und fie auf die Indiſchen 
Grenzländer befchränfte. 


§. 14. 


Der Sieger Maffouds war Togrul-Bes, 
Enkel Seldiufs, eines Türfifchen Häuptlings , 
welcher, wegen einbeimifchen Haders, aus Turfe- 
fan nah Mawaralnahr gefloben war. Durchs 
2005, wie wir leſen, ward Togrul unter feinen 
Mitbewerbern zum Oberhaupt der verbündeten Hor- 
den beitimme, umd rechtfertigte durch Muth und 
Einfiht die Gumt des Glückes. Nichte nur ward 
durch wiederholte Siege die Erniedrigung der Ga z;- 
neviden vollender; auch die Buiden erlagen dem 
Arm Togruls, und der größte Theil Berfiens 
geborchte feinem Wort: Der Ehalife Kajem Selbſt 
batte ihn berbeygerufen wider feine Dränger; als 
Emir al Omrab berrfchte der Seldiufe jest auch 
über Bagdad. Durch fein Anſehen bewogen, hat- 
ten alle Horden, die mit ihm waren, den Islam 
angenommen; was deffen Herrfchaft befeftigte, Bis 
Eonftantinopel gieng fchon der Schreden der 
Turfomanen. 

Togruls Neffe und Nachfolger Alp Arflan *) 
(der muthige Lowe) fchlug und fieng den Byzanti- 
nifchen Kaifer Romanus Diogenes, berricte 
mit Glanz und Anfehen, und flarb auf einem Zug 
wider Turfeittan durch die Hand eines gefangeneg 
Feindes *). Sein Sohn, Malef-Schah, au 
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Dſchelaleddin und DfchelaTeddaula (Zierde 
des Glaubens und des Reiches) genannt, war der: 
größte unter den Seldiufifchen Fürften. Er eroberte 
die öftliche Bucharey, Turkeſtan, Kafchgar, 
Syrien und Kleinafien, und vereinte unter 
feinem Scepter mehr Länder, als je der Ehalif in 
Afien befeffen. Zugleich war er Freund der Kul- 
tur und der Wiſſenſchaft, die fchöner nie als unter 
ihm in Türfifchen Reichen blübte, Urbeber der nach 
ibm genannten vortrefflichen Gelaleddinfchen 
Jahrs rechnung *), und durch unermüdeten Tbat- 
eifer wie durch fromme Wohlthätigfeit berühmt: 
Doch haftet die Madel der Undanfbarfeit gegen den 
edlen Berfer Nizan, feinen Vezier und Rathgeber 
zum Guten, auf dem Charafter Maleks. 

Die Regierung diefes Sultans war das Zenit 
der Seldiufifchen Größe geweſen. Nah Ihm **) 
zerfiel das Reich in Trümmer. Er Selbſt ſchon 
batte das Aufkommen einiger Nebenreiche unter der 
‚Herrfchaft von Seitenvermandten begünitigt, zumal 
den tapfern Soleiman ausgefandt, daß er die 
Provinzen Kleinafiens unterwerfe, und zu einem 
eigenen Reiche bilde ***). Doch blieb Er der Ober- 
berr. aller Länder, in welchen die neuen Thronen 
gebaut wurden: alle Fürften des Haufes ehrten des 
Groß⸗Sultans Wort. Mit feinem Tod zerriß das 
Band folcher Abhängigkeit. Blutiger Gtreit um 
das Erbe erhob fih zwifchen den Söhnen und dem 
Bruder des Verflorbenen, Ein Vertrag endete den- 
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felben, und theilte das Reich ). Selbſt Berfien, 
das Hauptland, fam an mehrere Linien, und außer 
demjelben erhoben fi noch die unabhängigen Sul- 
tanate von Feonium, Kerman, Aleppo und 
Damaskus. 


§. 15. 


Neunzie Jahre nach folcher TIheilung ward das 
Hanptreich durch die CEhomarefmiden zerftört **), 
deren Stifter, Eorbeddin Mohammed, der 
Sohn eines Türfifchen Sklaven, und des Seldiufen 
Sandſchar Statthalter in Chomareim mar, fich 
aber unabhängig gemacht hatte ***). In fchnellen 
SFortfchritten erweiterte fih die Herrfchaft diefer - 
neuen Dynaftie. Viele Steppenländer, dazu Ch o- 
rafan und mehrere Provinzen des innern und. 
ſelbſt weſtlichen Perſiens geborchten ihr Die 
Ghuriden wurden durch diefeibe geftürzt F). Die 
Chomwarefmiden (oder Chariffemiten) Selbſt 
erlagen nicht lange darauf dem Schwert der Mon. 
golen rt), mider welche zuert Mohammed 
Shah, nad ihm fein heldenmüthiger Sohn Be» 
laleddin Manfberni unglüdlich geftritten, Die 
Trümmer der Chariffenitifchen Horden flohen mach 
dem weſtlichen Aften, überfchwenmten Baläfti- 
na, und verftärften durch ihre Fäuflichen Dienfte die 
Macht der benachbarten Seldjufifchen Fürfien. 

Denn noch beitund in den Provinzen Klein. 
afiens die Seldjukiſche Herrfchaft. Von den 
- oben bemerken Reichen ward zwar jenes von Ker⸗ 
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man (Südperſien) durch die Chariſſemiten zer— 
ſtört *) und die Syriſchen Sultanate von Alcp- 
vo und Damaskus, jened durch die Ortoki— 
den **), diefes durch den Atabefen Nureddin***) 
geſtürzt: aber jenes von FZeonium oder Rum er— 
hielt fich, unter mwechfelnden Schidfalen, länger, 
Der Stifter defielben, Soleiman Gazi (der 
Blaubensbefchüger ), war durch die Zwietracht der 
Byzantiniſchen Thronbewerber, Nicephorus 
Byennius und Nicephorus Botoniates, 
groß geworden. Sein Beyſtand verhalf Letzterem 
zur Krone, aber Kleinaſien ward der Lohn des 
Beyſtandes. Anfangs in Feonium, darauf in 
Nicäa wurde der Thron diefes Seldjukiſch— 
Römiſchen Reiches (Rum) aufgefchlagen, das 
Shreden Conftantinopels und der Abfchen der 
Abendländer. Wider die Macht diefes Türfen- 
reiches bat am beftigften der Arm der Kreuzfah— 
rer gefritten. Dennoch überlebte es folchen Sturm, 
und ward erft durch die Mongolen zerfiört T). 


J. 16, 


Auch die Neiche der Drtofiden, Atabefen 
und Ayubiten mögen unter die Türfifchen ge- 
rechnet werden. Ortoe, der Anführer einer Tur- 
fomanifchen Horde, die in Armenien hauste, 
erbielt von den Seldiufen die erbiiche Herrfchaft 
über Zerufalem und Paläftina Tr). Doch 
ſchon die Söhne Ortoes, Ilghazi und Soeman, 
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verloren, in den Tagen des erſten Kreuzzugs, 
das heilige Land gegen die Fatemiten in Aegyp— 
ten *)f und errichteten weiter bin in Fraf eine 
Fleine, bis in den folgenden Zeitraum dauernde , 
Herrichaft, 
Die GSeldiuken, als fie, dem Benfpiel der übri- 
gen Dynaſtien folgend, auf ihren Thronen entfchlum- 
merten, überliefien ihren Statthaltern alle Gewalt, 
Unter denfelben murden zumal die Atabeken 
( Vflegväter des Fürsten ), wie ihre Erzieher oder 
Bormünder fih nannten, mächtig und felbfitändig. 
Man kennt alfo die Atabefen in Adherbeidſchan, 
in Fars, in Lariftan und in Syrien. Nur 
die legten fordern eine genauere Betrachtung. Ihr 
Stifter war Emad Eddin Zanghi**), GStatt- 
halter zu Mofful, ein tapferer, weifer Fürſt, nach 
defien Ermordung ***) fein Sohn, Nureddin 
- Mahbmud, zu Aleppo den Thron einer weitrei- 
chenden Herrfchaft baute, den Fatemiten und 
den Christen gleich furchtbar, und im Morgenland 
und Abendland berühmt durch Mäßigung, Milde 
und Frommigkeit war. Sein Bruder Seifeddin 
batte zu Mofful eine gefonderte Herrfchaft ver- 
waltet, welche nach deffen Tod noch weiter zerfplit- 
terte. Auch Nureddins Reich zerfiel bald nach 
ihm +) durch der Ayubiten fchwellendes Glück. 
Diefelben giengen aus von Schirkuah dem 
Kurden, dem Sohn Shadi’s, welchen Nured- 
din nach Aegypten fandte, zur Schlichtung des 
Haders zwifhen Dargam und Schawr, ben 
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Bewerbern um das Vezirat des Fatemitifchen Cha⸗ 
Hifen. Die Kurden, in dem nördlichen Theil des 
alten Affyriens — nach ihnen Kurdiftan genannt — 
nomadiſch hauſend, waren ein wildes, Friegerifched, 
den Türfen ähnliches Volk. Ihr Recht maßen fie 
nach ihrer Stärke. Alſo, nachdem Schirkuah fei- 
nen Verbündeten, Schamwr, auf den Stuhl des Be- 
zird erhoben, ward er uneins mit demfelben, und 
ftürzte ihn. Er Selbſt ward Bezir, und vererbte 
folhe Würde auf Selaheddin, feinen Neffen, den 
Sohn Ayubs. Diefer große Krieger und Negent 
feste fih auf den Thron der Fatemiten nach dem 
Tod Aded-ledin-Allah's, des letzten Fürften 
ans diefem Befchlecht *), und unterwarf Aegypten 
wieder dem Chalifen zu Bagdad, Nach dem Tod 
Nureddins zerriß er dad Band der Abhängigkeit 
von den Atabefen, eroberte Selbft das Syrifche 
Land, eroberte das füdliche Arabien, erklärte fich 
zum Beſchützer der heiligen Städte Mekka und 
Medina, unterwarf fich in Afrifa Tripolis um 
Tunid, und fürste den Ehriitlichen Thron in 
Jeruſalem um Wir werden feines furchtbaren , 
zugleich ehrwürdigen Namens in der Sefchichte der 
Kreuzzüge gedenken. 

Selaheddins Söhne **), die Ayubiten ge 
nannt, fchmwächten fich durch einheimifche Kriege, 
Des Vaters Reich gieng in Trümmer, Sein Bruder 
Adel Seifeddin riß das Hauptland, Aegypten, 
an fih, Seifeddins Nachfolger unterwarfen fich 
mehrere Iosgeriffene Länder wieder, Aber eine aus 
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Komaniſchen Jünglingen beſtehende Gelaven- 
garde, die Mamluken genannt, wiederholte in 
Cairo das Schaufpiel, welches die Türken in Bag- 
dad und an andern Höfen gegeben: fie Hürzten ihren. 
Herren vom Thron, Der Sultan Moaddan, als 
er mit Ludwig IX. von Franfreich, den er ge— 
fangen genommen, billigen Frieden fchloß *) , erregte 
biedurch den Unmwillen der Mamlufen. Sie tödteren 
ihn, und feine Angehörigen, und befleideren Jbeg h/ 
ihren Anführer mit der Sultanswürde. Ibeghs 
Rachfolger wurden jedesmal von den Mamluken ge- 
wählt, aus ihrer eignen Mitte, Man nennt ihre 
Reihe die Bahariten zum Unterſchied einer nach» 
folgenden (der Tſcherkaſſiſchen) Reihe. Lange 
bebaupteren die Mamluken den Ruhm der Tapferkeit. 
Sie allein trogten dem Mongolifchen Strom. 
Die fortwährende Erfrifchung ihrer Stärfe dur 
neu herbeygerufene Krieger aus den beimathlichen 
Hirtenftämmen bewirkte dieß. Auch gab Verdienſt 
oder Vertrauen, nicht aber Erbrecht den Thron. 
Die Sultane entſchlummerten alſo nicht wie jene 
der Dynaſtien. 


Il. Die Mongolen — 


J§. 17. 


Nach fo lang angedauerten Stürmen der Yar- 
karey , der wilden Herrfchgier und des Aufruhrs, 
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*n) Außer Desguignes ſchon öfters angeführter Gelchichte, 
fehe man zumal Pallas Sammlung hiſtor. Nachrichten 
über die Mongolifchen Völkerſchaften. 1776. Won ältern: 


‚nach faft zweytauſend Fahre getragenem Fluch der 
Deſpotismus blieb Afien noch immer fchön. Die 
uralte Kultur feiner durch die Natur fo hoch gefeg- 
neten Länder, feiner dem Urſitz des Geſchlechtes, 
der Quelle bildender Meberlieferungen näher wohnen- 
den Völker, befördert oder erneuert durch einzelne 
große Lehrer und Herrfcher , gepflegt durch den Ei- 
fer oder den Vortheil religiöſer oder politischer Ka- 
fen, lebte wenigitens in vereingelten Meberbleibfeln 
und in auserwählten Gegenden fort. Noch war der 
Segen von Zorvafterd Lehre, noch waren die 
Spuren der durch Alegander weit ausgeftreuten 
Hellenifhen Kultur nicht gang verwifcht ; — 
Fanatiker Arabiens hatten allmählig der mildern 
Geſittung, den Genüſſen der Civiliſation gehuldigt, 
und ſelbſt die Türkenſchwärme oder ihre beſſern 
Häupter waren nicht ganz unangeſprochen geblieben 
von der aus ſo vielen Denkmalen redenden Stimme 
der Menſchenbildung. 

Aber ein neuer Sturm brach herein, furchtbarer 
als alle, welche bis dahin gewüthet; und zerſtörte 
für immer Aſiens ſchönere Geſtalt. Von denſelben 
Höhen brauste er herunter, von welchen über En— 
ropa die Hunniſche Verwüſtung gekommen, nnd 
welche die vielnamigten Seythiſchen Horden, 
Maſſageten und Garen *), Parther und 





Histoire de Gengis-chan et de toute la dy- 
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Türken zu verſchiedenen Zeiten über die Süd- und 
Weſtländer Afiens ansgegoffen. Die Mongolen 
(Viogolen, Mungalen), vor dem Altai- 
(chen Gebürgsrücen fich herabitürgend , eroberten 
verwüſteten in wenigen Menfchenaltern den größten 
Theil Afiens, und die Oftländer Enropens, und 
errichteten das ausgedehnteſte aller jemals geweſenen 
Reiche, 

Wir haben ded Mungaliſchen Volksſtamms 
fchon im vorigen Zeitraum *) gedacht ; aber zuglei 
die Schwieriafeit, ja Unmöglichfeit bemerkt, die 
Verwandtſchafts-Verhältniſſe dieſes mit den übrigen 
Steppenvöltern, oder die wechfelnden Schidfale der 
vielnamigten, bunt durch einander gemifchten Hor⸗ 
den in dem Dunkel der frühern Jahrhunderte zu 
erfchauen. Nuch unfere Gleichgültigfeit für folche 
undankbare Forfchungen haben wir wiederholt ein» 
geftanden. Erit mit Dſchengiz-Chan treten die 
Mongolen auf den wahrhaft welthiſtoriſchen Schau- 
platz. | 

§. 18. 


Derſelbe war der Sohn des Chans Yeſu⸗Kai, 
welcher — man fagt ald Bafall der Niutf che — über 
die Horde Müm-⸗U, und einige andere, die an den 
uUfern der Selinga und des Onon umherzogen, 
und zufammen an 40,000 Familien zählten, berrfchte, 
Als er farb **), mar fein Sohn, Temudſchin, 
drensehn Jahre alt, Die Horden verfchmühten des 
Knaben Herrfchaft, und fchlugen feine Freunde in 
offener Feldſchlacht. Er floh au Togrut dem Ke⸗ 
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satten, einem. Tartarifchen Chan, der am Gent 
fei thronte, und neftorianifcher Chrift — wie 
man glaubt, der in den Sagen berühmte „Prieſter 
Johann“ — war. Aus folchem Stand der Ab- 
bängigkeit und: Befchränfung erhob fich Temudfchin 
durch Kraft und Glück. Die Liebe der Horden er- 
warb er fich durch Srengebigfeit und durch tapferer 
Thaten Glanz. Die Feinde wurden: gefchredt oder 
niedergeworfen; Togrul⸗Chan Selbſt, nach-ent- 
fandner Zerwürfniß mit feinem Schützling gefchle- 
gen und getödtet. Don Sieg zu Gieg eilend. war. 
Temudſchin im, drey und vierzigften Altersſahr mäch⸗ 
tig genug, daß auf einem. Kuruftai*) von einem 
Bropheten (Ed fcha- nach. der- Landesfprache) mit 
. Anftand verfünder werden mochte: Temudfchin feye 
durch Rathſchluß des Himmeld Dfchingis-(oder 
Dſchengiz⸗) Chan (der Größte Chan), und beſtimmt 
zur Herrſchaft über die Erde. 

Die Horden der weiten Wüſte erfannten- gläubig 
des Propheten Wort, und an- ihrer Spike erfchien 
bald der gewaltige Dfchingis, dad Schreden-der Völ—⸗ 
fer. Sina zuerft unter den- füdlichern Reichen em⸗ 
pfand die- Schwere feines: Arms. Er, fonft Vaſall 
der Kaifer von Nordehina, brach. über die große 
Mauer mit den. Myrigden, feiner Streiter , mähte- 
die Chinefifchen. Heere nieder, eroberte Yenking, 
die Hauptfladt, und erzwang fchweren Tribut und. 
die Abtretung. von fünf Provinzen **), 

Bald darauf ward. wider Mohammed, dei: 
-weitherrfchenden Sultan won Chowarefm — die 


5 1206, “) 1210 und 1244, 


— 310 — 


ohne Reizung — der Krieg erhoben *). Gtebenmal 
bunderttaufend Mongolen trafen in den Flächen 
nördlich des Jaxartes auf viermal bunderttaufend 
Chowareſmiſche Streiter, und fchiugen fie in 
einer fchredlichen Schlacht. Nicht Länger wagte 
Mohammed den offenen Kampf. Er fab trauernd 
feine Selten nad) einander fallen, fein ganzes Reich 
eine Beute des wilden Feindes. Mir Hülfe Ehine- 
ſiſcher Kriegsbaumeiiter hatte Dfchingis die Mauern 
der Bochberühmten Städte Otrar, Meru, Niſa— 
bur, Herat, Balk, Kandaharu. a. gebrochen : 
‚die zitternden Völker wurden zertreten, die Denk⸗ 
male des Fleißes früher Gefchlechter zerſtört. Durch 
alle Länder vom Kafpifchen Meer bis zum In—⸗ 
dus tobte die Verwüſtung, welcher Gelaleddin, 
Mohammeds Sohn, vergebens die Kraft feines Hel⸗ 
denarms entgegenfehte. Schwer von Raub gieng 
Dſchingis gegen die Steppe zurück, und empfieng 
dort feine fiegreichen Feldherrea, welche indeffen die 
weftlichen Länder Perfiens durchpfündert, nnd 
rings um das Kafpifche Meer den erfiaunensiwers 
then Kriegszug vollendet hatten, 

Der Würger der Nationen farb bald darauf, 
neue Plane der Eroberung brütend **), 


$. 19, 


Seine Nachfolger festen diefelben ind Werk, 
mit gleichem Glück, und gleicher Sraufamfeit. Die 
Geſchichte der Mongolifchen Eroberungen ift fchau- 
dervol. Die Spuren ihrer Zerſtörungswuth find 
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heute, nach bald fechshundert Jahren, noch nicht 
verwifcht. Mit ungeheuren Kriegsfchaaren , uner- 
ſättlich und ohn' Erbarmen durchitürmten fie die blü⸗ 
benden Länder, und ließen überall eine Wüſte zurück. 
Welche Stadt in ihre Gewalt fiel, die wurde ge» 
plündert, zerftört, ihre Bevölkerung theild niederge- 
macht, theild ald Sclaven verfauft. Bey der min. 
deſten Nufreizung ward Alles getüdtet, und die 
Stadt bis auf den Grund vertilgt, Die Zahl der 
Erfchlagnen in den drey Hauptſtädten SKhorafans , 
Maru, Rifabur und Herat, wird von einbei- 
mifchen Schriftitellern auf vier Millionen, ſechsmal 
hundert und fieben und vierzig Taufend Menfchen 
geichägt *). In Ungarn wurden alle Städte big 
auf drey zerftört, das Land. im Norden der Donau 
zur menfchenleeren Wüſte gemacht. Nicht Alter, 
nicht Stand, nicht Sefchlecht fand Gnade vor die, 
fen Barbaren, auch Unterwerfung fänftigte nicht 
ihren Grimm. Als Oftai-chan Nord „china er- 
obert hatte, geſchah in dem Rath feiner Großen 
der. Vorſchlag, die ganze Bevölkerung dieſes weiten, 
menfchenreichen Landes zu vertilgen, auf dag ein 
freyer Weideplag für Die Heerden der Gieger 
darand würde, Die beredten Borftellungen Ilid— 
ſchud ſai's, eines edlen Mandarind, welchen Oftat 
ehrte, retteten mit Mühe das fchwer bedrohte Volk. 

Laßt uns flüchtigen Schrittes über die Scene 
der Verwüſtung eilen. Gründungen mehr ald Zer- 
ftörungen zieben den Welthittorifer an, und von 


jenen zeigt und die Mongolifche Gefchichte wenig. 
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Ihr Reich als ſolches war eine aufgethürmte Maſſe, 
ohne anderen Grund des Fortbeſtandes als die Ge- 
walt allein, welcher fie das Dafeyn verdäanfte, Da- 
rum war die frühe Auflöfung unvermeidlich, und 
was zurück blieb, waren Trümmer, Verbdung, 
Barbaren. 

(. 20. u 

Nach Dichingis-chan ward Okt ai fein Sohn 
zum Beherrfcher der Mongolen erklärt, jedoch er- 
hielten auch deſſen Brüder Tufchi, Dſchagatai, 
und Tuli weite Neiche zum erblichen Beſitz, ob auch 
mit abbängiger Hoheit. Nah Oktai's Tod *), 
war wegen ftreitiger Anfprüche ein vierjähriges Zwi⸗ 
fchenreich,. Endlich ernannten die Großen der Na- 
tion anf einem feyerlichen Kurultai Gayuk, Of. 
tai's Sohn zum Broßehan, welchem auf ähnliche 
Weite Mangan **), Tuſchi's Sohn, und diefem fein 
Bruder Kublai***) folgten. Kublai war der leute 
allgemeine Herrfcher oder wahre Großchan. 

"Unter den faft unaufhörlichen Kriegs - und Er 
oberungssügen diefer Chane oder ihrer Feldberrn 
wollen wir nur der wichtigften gedenfen. 

Faſt zu gleicher Zeit ward durch die glücklichen 
Waffen Oktai's und feiner Neffen das Nördliche 
Sina, und in Welten alles Land vom Ural bis 
an die Oder und Oftfee, vom Eiß-Meer bis ge- 
gen das Adriatifche unterworfen. Gina war 
damals in zwey Meiche getheilt. Bom Nördlichen, 
welches die Niutſche beberrichten, hatte fchon 
Dſchingis fünf Provinzen abgeriſſen; jetzt zerflörte 
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es Oktai völlig, und vereinte ed mit feinem eignen 
Gebiet *). Gleich darauf fandte er Batu, Tuſchi's 
Sohn ‚mit fünfmal hundert taufend Streitern aus 
gegen die Meiche des Nordens und Weſtens. Gm 
weniger ald fechd Fahren **) durchzog Diefer in bey- 
fpiellofem Siegeslauf neunzig Längengrade, den vier- 
ten Theil des Umfangs der Erde. Die unermeßli- 
chen Steppen Kipzaks, oder Kaptfchats, wie 
man die Länder vom Jaik bis zum Daieper 
nannte, die Gebiete der Großfürften Rußlands, 
vom Balthifchen bis zum Schwarzen Meer, Bolen, 
Schleſien — allwo bey Ligniz viele Slavifche 
und Teutfche Herren fielen — auch die Länder 
füdlich am Krapak, das weite Ungarn, Sch 
vpien, Bosnien, Bulgarien wurden erobert 
oder verwüſtet; Die Schreden des Mongoliſchen Na- 
mens durchfchauerten ganz Europa. | 

Der Pabſt (Innocenz IV.) und der Kaifer 
(Friedrich Il.) jeder auf feine Weile, der Erſte 
durch Gebet und eine Sendung von Mönchen , der 
Zweyte durch Waffen und Aufgebot aller Mächte, 
fuchten dad Ungemitter zu befchwören, Die Miſſion 
des Pabſtes verfehlte ganz ihres Zweckes, brachte 
jedoch der Erdkunde gelegenbeitlichen Gewinn ***). 
Die Rüftungen des Kaifers flößten Ehrfurcht dem 
Shan ein; der wilde Strom, welcher mit unbeilba- 
rer Barbarey Europa bedrohte, pralte ab an teut- 
fcher Tapferkeit, und flutete zurück über Afien. 

Indeſſen hatte Batu's Bruder, Scheibani- 
Chan, feine Augen auf die unwirthbaren Länder » 

*) 1234. **) 1236 — 1242. 

*e) ©. unten II Abſchn. III. Kap. 
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des tieferen Nordens geworfen. Mit einer mäßigen 
Horde drang er *) — ohne vielen Widerfland,, da 
die einheimifche Bevölferung dünne, dabey niederge- 
drückt durch das Klima ift — auf den von der Na- 
tur Selbft durch den Lauf der Ströme bezeichneten 
“ Bahnen bis ans Eismeer, Seinen Thron fchlug er 
zu Tobolft auf, von wo aus drenbundert Jahre 
lang feine Nachfommen über Siberien berrfchten. 
Die Zerfiörung des Ehalifats durh Hulagu- 
Chan, it fchon in der Arabifchen Gefchichte er- 
zählt **). Derfelbe Hulagu, ald Feldherr Mangu's 
und Kublai’s, feiner Brüder, legte noch viele an— 
dere Reiche des mittlern und weftlichen Aſiens 
in Trümmer , unter denfelben jenes der Jsmae— 
lianer in Berfien, und die meiften derjenigen, 
weiche in Kleinafien und Syrien den Seld— 
iufen, oder den Atabefen, oder ihren Emird 
gehorchten. Nur die Mamlufen in Aegypten 
vertheidigten ihre neu errungene Herrfchaft mit 
Muth und Glück, und das Byzantinifche Neich 
entgieng dem allgemeinen Ruin gleich glücklich, doch 
ohne Verdienft , nur durch fchlaue Politik, und mehr 
noch durch der Barbaren einheimische Entzweyung. 
Aber die wichtigfte, wenigitend die glänzendite der 
Mongolifchen Eroberungen war iene von China, 
welche Kublai zur glorreichen Vollendung brachte. 
Noch beitund, als Dftai das Nördliche Neich der 
Nintfche über den Haufen geworfen, in Süden 
das ungleich mächtigere Reich der Song. Kublat, 
ſchon als Statthalter von Nordehina blickte lüſtern 


*) 1242. “1258 
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nach dem reichen ſüdlichen Land. Als er Großehan 
geworden, bereitete er Krieg wider die Song, 
und führte ſeine unüberwindlichen Schaaren von 
Stadt zu Stadt, von Provinz zu Provinz, bis zur 
Refidenn Aninfay*), endlich bis Canton. Die 
Chinefen, den Kampf im Feld vermeidend, Fitten 
ftandhaft den Tod hinter ihren Mauern und VBer- 
ichanzungen. Verblutend ſanken fie endlich dem 
Weberwinder zu Füßen. Die Schmad) folchen Fal⸗ 
les fuchen die Chineſiſchen Schriftſteller mit Erzäb- 
fungen von Heldenmuth und beroifcher Selbitaufop- 
ferung ihrer Feldherrn und Streiter zu bededen. 
Aber ganz China geborchte dem Eroberer, welcher, 
noch ungefättigt, auch Korea, TZunfin, Co— 
chinchina, Bean, felbfi Bengalen und Tibet, 
als unterwürfige oder tributpflichtige Länder an ſich 
brachte , ja die fernen Inſeln des Indiſchen Meeres 
mit einer Flotte heimſuchte, aber beym Angriff auf 
Japan durch den Ungeſtüm der Wellen zweymal 

an die Schranken ſeiner Macht eindringlich erinnert 
ward. 

J. 21. 

Von den Wirkungen dieſer Eroberungen auf 
Kublai- Chan und fein Volk, und von der Wieder⸗ 
verdrängung der Mongolifchen Dynafie — Yuen 
bey den Chinefen genannt — durch die Eingebornen 
werden wir in der nächfifolgenden Periode fprechen, 
und daſelbſt der Schickſale und einbeimifchen Ver⸗ 
bältniffe China's durch das ganze Mittelalter im 
Allgemeinen gedenfen. Für das Reich der Mongo⸗— 
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Ten. feibit ward die Erwerbung China's, und der 
Uebergang der Eroberer zu den Sitten und der Ne- 
ligion der Weberwundenen der nähere Anlaß zur 
Zerfplitterung, Die Ehinefiichen Mongolen wurden 
biedurch von. ihren Brüdern getrennt, und nicht 
länger — was ohnehin die ungeheure Ausdehnung 
des Reichs vermehrte — fonnte der Großehan 
(das Haus Kublai's, anf welches diefe Würde 
forterbte) , die entfernten Provinzen und Gewalts— 
träger im Gehorſam erhalten. Alfo eng — nad 
dem ewigen Geſetz der aflatifchen Defpotien — die Thei— 
Yung , der einheimische Krieg, die Auflöfung der 
großen Herrſchaften in vielnamigte kleine an, 


Die wichtigſten dieſer ——— allmählig 
zur Selbſtſtändigkeit erwuchſen, mitunter auch in 
wieder kleinere Theile zerfielen, waren: 4. Dſcha—⸗— 
gatai, von einem Sohne Dſchingis alſo genannt, 
und von deſſen Haus beherrſcht. Es begriff zumal 
die Tartariſchen Länder öſtlich am Kaſpiſchen 
Meer und in den Regionen des Mustag. In Biſch— 
baligh refidirte der Chan. Der Name Zagatai 
ift noch in der heutigen Geographie von vielum- 
faffender Bedentung. 2. Jran oder Mittelafien-, 
die alt perfifchen Länder, und was von Klein. 
afien und Syrien unterworfen war, doch mit 
wechfelnder Ausdehnung, begreifend, Tauris war 
der Sitz dieſes Neiched, 3, Turan, das öde Reich 
welches in Sibirien, Scheibani Chan errichtet 
hatte. 4. Kipzak, welches anfangs auch über Si, 
birien die Hoheit behauptete, fpäter auf die Step, 
penländer in Norden des Kaſpiſchen um Schwar- 
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sen Meers, und auf Rußland befchränft ward. 
In Sarai war der Thron, 

Das Hauptreich, die Herrfchaft des Großehans, 
blieb in den beimathlichen Steppen der Mongolen, 
in den Altai - Ländern und in der Wüſte Kobi. 
Lange zogen die Großchans an der Spike der „gol⸗ 
denen Horde’ unſtät umber in der weiten Steppe; 
endlich ward das Dorf Karakorum zum bleiben- 
den, oder Haupt - Gib erforen. Die Gebäude 
und Sitten in diefer mongolifchen Reſidenz erfchei« 
nen in den Befchreibungen von Augenzeugen jener 
die wir an Attila’s Hof finden, nicht unähnlich. 
As China erobert war, ließ der Großehan auf dem 
Thronen des Kaiferd fich nieder, Aber ed ward 
Karaforum, nach der fpätern Umwälzung, welche 
die Mongolen aus China verdrängte, abermals der 
Sitz des gefunfenen Reiches. 


Fünftes Kapitel. 


Geſchichte der Kreuzzüge . 
|, 1, 


Die Kriege der Fürften, meift aus gemeinen 
Trieben der Selbſtſucht entfpringend, und durch die 


"IBol. oh. Cph. Maier’s Verſuch einer Gefch. der 
Kreuzzüge und ihrer Folgen. Berlin 1780. (Mailly) 
Esprit des Croisades, ou hist. polit, et milit. 
des guerres entreprises par les Chretiens con- 
tre les Mahometans etc. Paris ı780. Vol 
taire hist. des Croisades. Dann Robertfon, 
Gibbon, Herder, Meiſter, Krauſe, Heerenu. a. in 
den hieher gehörigen Theilen ihrer hiſtoriſchen Schriften, Box 
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Maſſe der Kräfte, womit ſie geführt werden, nur die 
Herabwürdigung der Menſchen und Menſchenhaufen 
zu willenloſen Werkzeugen bezeichnend, können im 
Einzelnen nur geringes Intereſſe anſprechen, und ſind 
in allgemeiner Betrachtung traurig, ja fürs beſſere 
Gefühl empörend. Auch Nationalkriege, wie— 
wohl unendlich edler als jene, da fie ein Sefammt- 
intereffe und einen Geſammtwillen vorausfesen , da- 
ber den Beitrebungen des Einzelnen ein höheres als 
bloß perfönliches Ziel geben, können dennoch, da 
auch eine Gefammtheit oftmals ein Fleined oder ein 
verwerfliches Intereſſe verfolgt, mitunter geringfüs- 
gig oder verdammenswerth erfcheinen. Aber ein 
Krieg von vielen Nationen — nicht von einzels 
nen Treibern, die ihre Heerden zufammenfloffen — 
ein aemeinfchaftliched Unternehmen vieler Bölfer, 
oder eines ganzen Welttheils giebt immer einen 
großen und erhebenden Anblick. Dasienige, was 
Menfchen verfchiedener Zungen , Lagen und Ber- 
bältniffe, Theilnehmer von vielfach mwiderftreitenden 
Intereſſen ja natürlich in feindfeliger Berührung 
ſtehend, unter eine Fahne fammelt, kann nicht 
wohl ein materielles Intereſſe — als welches 
nach befondern Verhältniſſen immer verfchieden ift — 
ed fann nur ein geiftiges, eine Idee feyn. Eine 
dee aber ald bewegende Kraft der Völker, ja ge 
waltiger als die phnfiichen Kräfte des Zwangs, 
als alle Lockung finnlicher Zwecke erblicken, beißt 
den Ndelsbrief unferd Gefchlechtd einſehen. Selbſt 


allen aber Wilken Gefchichte der Kreuszüge, nach mor- 
genländifchen und abendländiichen Berichten. Leipzig 1807. 
ein Claſſiſches Werk. 


wenn die Geſtaltung folcher Idee oder ihre Anwen. 
dung verkehrt oder thöricht wäre, wenn der unmit- 
telbare Gegenſtand des durch fie erweckten Strebens 
Mißbilligung verdiente, wenn Unlauterfeit bey Bie- 
fen, welche Senofien des Strebens find, erfchiene, 
wenn die Wirkungen defielben ald geringrügig ja 
ſchädlich fich darſtellten, oder wenn die gemünfchte 
Frucht durch Irrthum, Bosheit oder Unglüd zer- 
ftört würde; — fo bliche dennoch das hohe Intereſſe 
des Schaufpield, als des Waltens einer geis 
figen Kraft. 

Bon diefem Standpunft laßt und die Kreuzzüge 
betrachten; er iſt der geeignetfte au ihrer Würdi- 
gung. Sie find nicht eine polistifche, fie find 
eine religiöfe Unternehmung der Völker geweſen. 
Nicht um das Byzantinifche Reich, die Vor— 
mauer Europa’; gegen die Türken zu ſchützen — 
wiewohl das Kaiferreich gelegenbeitlich fich folches 
Schutzes freute, felbit durch feine Bitten um Bey- 
ſtand den eriten Kreuzzug erwecden half: — nicht 
um der Türfen Macht zu fchwächen — wiewohl 
folches als Mittel zum Hauptzweck oder als deffen 
natürliche Folge galt: — nicht um Schätze und 
Herrſchaften im Orient zu erftreiten — ob auch viele 
. Einzelne dergleichen irdifchen Hoffnungen fich erga- 
ben: — nur darum hob Europa fich aus feinen 
Angeln und flürzte über Afien her, um die Grab- 
ftätte des Erlöfers, überhaupt die Stellen, die durch 
die Geburt, den irdischen Wandel und den Tod Ehri- 
ſtus gebeiliget worden, den Ungläubigen zu entreif- 
fen, auf daß ihnen nicht länger Entweihung drohe, 
und daß der Chriſt im Sicherheit und Friede des 


a 


zeligiöfen Troftes an den durch ihre Bedeutung ihm 
angehörigen heiligen Stätten fich erfreue. 

Ob es politiſch gut oder rätblich ſey, Palä— 
ſtina zu erobern? Fam hiernach nicht in Erwä- 
gung; 0b es gerecht feye? daran zu zweifeln 
fiel Niemanden bey. In neuern Zeiten erft find die 
heiligen Züge von diefen Seiten gewürdiget worden, 
und man bat, nach der Rüge der politifchen Thors 
beit folcher, den Kraftaufwand, den fie erbeifchten, 
nach der Natur der Dinge unmöglich Tohnenden 
Unternehmungen, auch ihre Widerrechtlichfeit 
behauptet. Aus demfelben Titel — des Schwerte 
nämlich, und der defien Erwerbungen befätigenden 
Friedensſchlüſſe — auch in fait gleich Tanger 
Verjährung befaßen bier die Germaniſchen, 
dort die Saracenifchen Eroberer die Provinzen 
des weiland Nömifchen Reiches : wie Fonnten, ohne 
ihr eigenes und wohl jedes Befin-Necht u verläug- 
nen, die Abendländifchen Völker Anſpruch auf Ba- 
Yäftina erheben? — *) 

Doch hat das Beſitzrecht feine Grenze, nach der 
Natur feines Gegenſtandes und nach der Beichaffen- 
beit fremder Anfprüche, die mit jenem nicht unver- 
täglich find. Das Wallfahren, d. i. das Bes. 
fuchen veligiöfer Orte, die entweder durch heilige 
Erinnerungen ehrwürdig, oder, nach frommem Glau— 
ben, der Aufenthalt von Wunderfräften, fegenbrin- 
gend den Bittenden find, bat fchon in der alten 
beidnifchen Zeit als heilige Sitte bey allen Völkern 
gegolten. Die Griechen und die Orientaler 


een 
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hatten ihre Orakel, ihre wunderthätigen Bilder, 
Duellen, Haine u. f, w., wohin von nah’ und von 
fern gemwallfahret ward. Auch die Chriftenheit, 
als ihre erfie Strenge in Feſthaltung des reinen 
Begriffs von der geittigen und allgemeinen Gottheit 
in mwohlthätige Nachficht mit den Beichräniungen der 
.menfchlichen Natur übergieng, — melches zumal nach 
erbaltenem Triumph über das Heidenthbum geſchah — 
nahm das Wallfahren, als verdieniliche Handlung, 
oder als geeignetes Mitter zur Pflege religiöfer Ge— 
fühle, jur Erhebung des Gemüths gen Himmel, zum 
Empfang himmlischen Troites, auf; und fie mochte 
mit Recht — ob auch ihr Gott fein lofaler, fon 
dern der allgemeine ſeye — die Stellen, welche 
der Schauplag der Geichichte ihres göttlichen GStif- 
‚ters geweſen, als ihr in dDiefem Sinn auf ewig 
angebörend betrachten: Das Recht, an diefen 
geheiligten Stellen zu bethen, mar gar wohl vers 
träglich mir eines Fremden Beſitzthum auf Grund 
und Boden, mit den Hoheitsrechten eines ungläus 
bigen Königs oder Volkes über das heilige Land, 
Diefem Recht hatte die Chriſtenheit niemals entſagt; 
auch wäre, ihm zu entfagen, nie in der Macht deg 
Gricchifchen Kaifers oder irgend eines andern zufäls 
ligen Befigers der Gegend geilanden, 
Solchen — vielleicht dunkel obwaltenden — Ideen 
gemäß hatten auch fett der Eroberung des heiligen 
Landes durch die Saracenen, die Wallfahrten 
der Chriften, aus allen Weltgedenden und von allen 
Sekten, dahin fortgedauert, und es war jede Stö⸗ 
rung der Andacht; oder jede andere Bedrückung, 
Welche mitunter die tyrannifche Laune der Landes 
v. Rotteck. ter Band: 21 
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berren oder ihrer Gewaltssräger über die Pilgrime 
verhängte, ald Unrecht erfannt und beklagt wor- 
den. Aber gewöhnlich, zumal feit der Abbaſſi— 
diichen *) Zeit, noch mehr feirdem die Fatemi— 
tifchen EChalifen über Paläſtina herrichten, blieben 
die Wallfahrer ungekränft, ja fie wurden felbit bes 
günſtigt aus Handlungsgründen. So lange aljo 
ward — die vorübergehenden Frevel des fangatiſchen 
Chalifen Hakem ausgenommen — den Chriſten Fein 
Grund zur Beſchwerde. Als aber bey der foris 
fchreitenden Auföfung des Arabiſchen Reiches die 
Türken fih jener Länder bemächtigten ‚ als unter 
den Zerrüttungen , welche den Fall des Chalifats 
begleiteten , unter dem gewaltſamen Wechſel barba- 
rifcher Herrfchaft, und nach dem Charakter der neuen 
Eroberer für die wallfahrenden Chriſten der Friede 
verloren gieng, als Mißhandlungen an die Stehr 
der frühern Gaftfreundlichkeit traten: da entitund 
ein Widerftreit des Tanggeübten religiöfen Rechtes 
der Chriften mit den Anmaßungen der politiichen 
oder Gewalts-Herrfcher des Landes; ed blieb dev 
Shriftenheit zur Behauptung ihrer heiligen Anfprüche 
nur ein Mittel, dad Schwert, übrig; und «8 
- mochte, da der Mißbrauch des Beſitzrechtes ale 
eine Berwirfung deffelben gelten fan, und das 
Kriegsrecht nur im feinem Zweck feine Grenze findet, 
auch das Land Selbſt feinen gewaltthätigen Herren 
entriffen werden. 





4) Harun al Rafchid überfandte Karin M. die 
Schlüſſel zum beil. Grab als Zeichen der vollen Frerheit 
für die Fränkiſchen Pilgrime. 
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Alſo Fünnte felbft die Fältere Philoſophie einer 
wenig frommen Zeit zu Bunften der Kreuzzüge fagen. 
Unbedenflich könnte fie wenigitens diefelben zehnmal 
gerechter nennen, als die meiften Hausfriege der 
Kürten, In den Zeiten der religiöien Begeiſterung 
aber würde für Frevel gegolten haben, an ihrer 
Techtmäßigkeit, in hoben Verdienftlichfeit auch nur 
leſe zu zweifeln, 


J. 2 


Se dem die Bedrängniffe der Wallfahrer in Pa- 
läſtina ich vermehrt, auch die Keiden der im heili— 
gen Lard wohnenden Chriften durch die Tyranney 
ihrer Herren fich gehäuft hatten, war in Europa 
der Bedanfe der Rache und der Rettung erwacht, 
Schon Pabſt Sylvefter 11.*) ermunterte die Chri- 
ſtenheit im Ton der Begeifterung zur Befreyung des 
be ligen Grabes. Geine Worte verhalten. Sech— 
zig Jahre fpäter erregte ein Flägliches Beyſpiel **) 
allgemeine Beſtürzung und Unwillen. Don einem 
großen, aus 7000 Pilgern beftehenden Gefolge, wel- 
ches die Bifchöffe von Mainz, Utrecht, Bam—⸗ 
berg und Regensburg nach Paläſtina geführt 
hatten, fehrten nur zwey Taufend zurüd, Der 
Mühſeligkeit, Noth und dem Schwert der Garare- 
Nniſchen Räuber waren die übrigen erlegen. Gebt 
drohte die wilde Türfifche Gewalt noch meitere 
Erfchwerung, ja Verewignng folcher Leiden. Der 
<urfomann Ortoc erhielt von den Geldiufen 
die Herrfchaft über Jeruſalem und das heilige 
Land. Seine Schaaren, der Gefittung und dem 


m) + 1008. ) 1063. 
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Handel fremd, mußten nicht anders ihr Beſitzthun 
als durch Drud und Raub zu nüsen. Die Klagen 
der heimkehrenden Pilger, die Erzählungen von deu 
Leiden der Paläftinifchen Chriften, von der Mißhand⸗ 
lung ſelbſt des Patriarchen Jeruſalems brachten die 
Gemüther in Aufruhr, und es bedurfte nur noch 
eines zündenden Strahles, um den über dem Welt. 
theil gehäuften Brennſtoff in lodernde Flamme N 
bringen, . “< 


§. 3. 


Der Feuereifer Peters von Amiens (auch 
Peter der Einſiedler, und Cucupeter gebeiſſen) 
ward ſolcher Strahl. Dieſer hochbegeiſterte Mann — 
von feinen Zeitgenoffen als Heiliger geehrt, von den 
unfrigen meiſt als Fanatifer verachtet — bleibt im- 
mer, als von Bott erfornes Werkzeug einer grof.u 
Umwälzung, als ein durch und für fein Zeitalter 
gebilderer kräftiger, ob auch fchwärmerifcher Geiſt, 
eine ehrwürdige Erſcheinung. Er hatte die Bedring- 
niß der Chriften im heiligen Land mit eignen Augen 
gefehen,, hatte die Klagen des Patriarchen vernom- 
men, und erkannte in der mächtigen Aufregung fei- 
nes Gemüthes einen Ruf des Himmels zur Verkün— 
dung des heiligen Krieges. Er eilte zurück nach 
Europa, empfieng vom Pabſt Urban II. Berräfti., 
gung und den apoftolifchen Segen. Schon Gre— 
gor VII., Urbans VBorfahrer, hatte die Eroberutig 
Paläſtina's unter feine großen Plane aufgenomme n; 
aber die Umftände erlaubten die Ausführung nicht, 
Sein Nachfolger, von ähnlichem Geiſt befreit, Us 
erfchüttert durch die Gefahren feiner eignen Lage 
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und durch alle Verwirrungen der Zeit, benützte das 
ſich darbietende treffliche Werkzeug mit Eifer und 
Klugheit. 
Während Peter der Einſiedler die Länder durch⸗ 
lief, und durch Feuerworte feine Schwärmerey in 
die Seelen, von Hunderttaufenden goß, fchrieb Ur- 
ban 11. ein Eoneilium nah Piacenza *) aus, um 
allda die große Angelegenheit durch gemeinfame Bes 
rathung der geiftlichen und weltlichen Häupter zu 
fördern. Die Berfammlung war zahlreich und glän« 
send, auch den Wünfchen des Pabited , fo wie den 
Bitten der Griechifchen Abgeordneten, welche in 
Alerius I. Namen um Hülfe wider die Türfen 
flebten, geneigt. Doch hielt der Babft für gut, noch 
durch einige Zögerung den Brand innerlich zu ver _ 
ſtärken und erſt in einem zweyten Conzil deffen ge⸗ 
ſammte Kraft nach Außen zu lenken. Alſo ward im 
November deſſelben Jahres 1095 eine Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Clermont in Auvergne gehalten, 
unter großem Zulauf von Begeiſterten aus allen 
Ständen. Der Eifer der Anweſenden kam jenem 
des heiligen Vaters entgegen, und der tauſendſtim⸗ 
mige Ruf „es ift der Wille Gottes!’ unter. 
brach den Strom feiner ermunternden Rede, Er 
bieß fie, folches Fromme Wort zum Feldgefchrey neh⸗ 
men , ihre Kleider — oder, wie die Eifrigern thaten, 
ihre Leider — mit dem heiligen Kreuz bezeichnen, und 
Genoſſen des verdienftlichen Werkes unter Freunden 
und Bekannten werben, "Am Felt der Himmelfahrt 
Maria **) des nächiifolgenden Jahres follte der Heer⸗ 
zug beginnen, 


*) 1095, Nirz, | *9 45, Yugufl 1096, 
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Noch in der Zwiſchenzeit, und bevor die Rüſtun— 
gen der größern Häupter vollendet waren, brachen, 
ungeduldig des Verzugs, unter Peter dem Ein. 
fiedler Gelbit, unter feinem Freund und Vorläu— 
fer Walter Habenichts, unter dem Grafen 
Emifo von LZeiningen und dem Briefter Gott. 
ſchalt einige hunderttaufend Kreusfahrer auf, meiſt 
aus den Rheinländern, durch Südteutſch— 
land, Ungarn und Bulgarien nach dem 
Griechiſchen Reich. Die beyden Lestgenannten 
vermeynten ihren Beruf als Streiter Chrifti durch 
graufame Verfolgung der Juden zu bewähren, und 
ed wurden die Städte am Rhein, welche viele 
Taufend Familien dieſes im Handel unermüdeten 
Volkes beherbergten, mit Scenen der Plünderung , 
der Niedermeslung und der verzweifeltiten Wuth, in 
der Vertheidigung wie im Angriff, erfüllt. ° 

- Nach folcher Unthat wälzte die fanatifche Böhel- 
fchaar fich fort gegen die Donauländer ohne Ord— 
nung und Kriegszucht, fiel den wilden Bewohnern. 
Ungarns und Bulgariens durch Hunger und 
Raubſucht fchwer, und erlag zu zwey Drittheilen de- 
ren wohlgeführtem Rachefchwert. Die übrigen, dem 
Namen nach Freunde und Hülfsvölfer, der That nach 
den fchlinnmiten Feinden gleich, ftürgten fich über das 
Griehifche Reich, deſſen Kaifer fie durch freyge- 
bige Spenden befchwichtigte, aber fo fchnell als mög- 
lich über den Bosphorus nach Afien fchaffte. 
Bald erſcholl die Kunde von ihrem Untergang. Sie 
waren tollfühn in die Länder des Sultand von Jco— 
nium, Kilidfhe Arslan, gebrochen, welcher 
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ſie ohne Mühe, zumal in der Vertilgungsſchlacht 
bey Nicäa, aufrieb. 

Jetzt erſt, nachdem ſchon dreymal hunderttauſend 
Kreuzfahrer umgekommen, erſchien das Hauptheer, 
doppelt ſo ſtark an Zahl, wohlgerüſtet, ſtreitbar, 
geführt von den edelſten Helden der Zeit. Gott— 
fried von Bonillon, Herzog von Niederlo— 
thringen war unter ihnen der Erfte, durch at- 
erfannten Vorzug des Geiſtes und Charakters. Ne— 
ben ihm glänzten durch Geburt, oder Macht oder 
Thatenrubm Hugo der Broße, Graf von Ber- 
mandois, des Franzöfifchen Königs Bruder, dann 
Herzog Robert von der Normandie, Wil. 
helms des Eroberers Sohn, die Grafen. Robert 
von Flandern, Raimund von Touloufe, 
und Stephan von Chartres, und ans lnter- 
“italien der tapfere Bohbemund, Fürf von Ta 
rent, Robert Buifcards Sohn, und fein 
beidenmüthiger Verwandter, Tankred, die Zierde 
der Nitterfchaft, 

Auf verfwiedenen Wegen, zu Land und zu Waf- 
fer , gelangten diefe Häupter mit ihren gewaltigen 
Schaaren, unter denfelben wohl bunderttaufend 
fchwerbewaffnete Reuter, an die Thore Conftan. 
tinopeld, deſſen Beherrſcher wie fein Volk mit 
feigendem Erftaunen nnd fleigender Furcht die end. 
Iofen Reiben feiner Helfer, die fchwellenden Flu—⸗ 
then diefer abendländifchen Volterwanderung ber 
trachteie, 

4. 5, 

Der Gefchichtsforfcher theilt folches Erftaunen, 

und fühlt es um fo lebhafter, da er nach. diefem 
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erſten Stoß der Fluthen noch eine lange Reihe auf 
einander folgender gleich gewaltiger Strömungen 
erblidt, alle aus einer Quelle und meift nach einer 
Nichtung fließend, nur einige wenige abgelenkt vom 
Hauptziel und in geionderten Rinnfalen. Fünf 
bis ſechs befonders große oder Hauptkreuzzüge 
nach dem gelobten Land werden gerechnet, Aber 
während und zwiſchen denfelben, fait zweyhundert 
Fahre Jang, giengen fait unabgebrochen größere oder 
Fleinere Haufen und einzelne Kreuzfahrer ohne Zahl 
dabin. Selbſt Frauen in großer Menge nahmen 
das Kreuz, Eine Königin von Ungarn führte eine 
ganze Schar folder Schwärmerinnen nach Pald« 
fina, Fa! Kinder, zu vielen Taufenden, wurden 
ergriffen von demfelben Feuer, und man fah lange 
Reihen diefer Unfchuldigen, welche auf die Yutori- 
tät des Spruches: „Herr, du millt durch Kinder 
verberrlicht werden !’‘ dem Schooß ihrer Familien 
entriffen und gegen die Saracenen geführt wurden. 


Sie faben ihre Heimath nicht wieder. Die Hälfte 


fiarb auf dem Weg vor Mühſeligkeit und Hunger, 
Die übrigen wurden von ihren ruchlofen Führern 
den Türken verfauft, Aber die Kreuzzüge zur Wie- 
dergewinnung oder zur Behauptung des heiligen 


Grabes waren nicht die einzigen. Der Beift der 


Schmwärmeren, einmal entbunden, mochte leicht auf 
andere Gegenitände gelenkt werden; ihm genügte 
jede Aehnlichkeit des Zwedes oder der Geſinnung. 
Daher predigten Päbſte und ihre Diener, die Mönche, 
mit großem Erfolg Kreuszüge wider alle Feinde der 
Kirche in Of und Well. Unter derfelben Fahne 
des Kreuzes wurde wider die Mauren in Spa— 


| 
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nien und wider die Heiden in. Brenffen und 
Liefland geftritten, nicht minder wider die un—⸗ 
glücklichen Albigenfer und Waldenfer in Lan— 
guedoc, wider Keber, Schismatifer, Gebannte 
aller Art, wider das verbaßte Haus Hohenſtauf— 
fen, um demielben Neapel und Sicilien au 
entreiffen,, wider die Freunde der Frenheit in mehr 
als einem Land, wenn der Anmaßer oder Tyrann 
dem päbftlichen Schuß fich unterworfen , wider recht- 
mäßige Fürften überall, wenn fie nicht Schaven der 
Kirche feyn wollten, endlich auch gegenfeitig von 
einem Babit wider den andern, fo daß nicht felten 
ein Kreusbeer feindlich einem andern gegenüber fund, 

Wer mag die Summe der GStreiter Chriſti zie- 
hen, die Zahl der Schlachtopfer dieſes religiöſen 
Enthufiasmus auch nur annähernd fchäßen? und 
welches waren wohl die Kräfte und Triebfedern / 
die eine fo unerhörte und langdauernde Bewegung 
erklären? — 

$. 6. 

Nichts Neues bleibt und davon zu fagen übrig, 
nach den Darftellungen , die wir darüber von geift- 
vollen Schriftfielleen *) fchon befigen. ‚Doch mag 
unfern Lefern ein fummarifcher Ueberblick willfom- 
men feyn, 

Die Kdee der religiöfen VBerdienftlichkeit 
folcher Züge, die begeifternden Borftellungen von 
der Ehre Gottes und von der Koftbarkeit des heiligen 
*) Vergl. zumal Gibbon und Wilfen. Der geniale 
Scharfblick des Erſten, die lichtuolle Gründlichkeit det 
Zweyten laſſen für feine Nachleſe Raum. 
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Erabes, dazu der fromme Haß wider ‚die Erbfeinde | 
der Chriſtenheit, immer neu angefacht durch immer 
neue Unbild, diefe, in jedem Zeitalter bey den 
meiſten Menfchen zur Wirkfamfeit geeigneten Mo» 
tive mußten wohl in den Jahrhunderten des allge- 
mein vorwaltenden Glaubenseifers um fo mächtiger 
fenn. Im Anfang der Kreuzzüge gefellte fich noch 
dazu die damals allgemein verbreitete Meynung von 
dem hberannabenden Ende der Welt, welche 
um fo empfänglicher für religiöfe Eindrüde machte. 
Ueberhaupt aber wurde die Kraft derfelben veritärkt 
durch Gleichzeitigfeit der Aufregung aller Gemüther, 
welche fich gegenfeitig, eines an der Wärme des an. 
dern, entzünderen, und durch Fünftliche Anfachung 
von Seite der Kirchenhäupter und Volföheiligen. 
Denn auf dem Eonzil von Elermont verfün, 
dere der Pabſt einen allgemeinen Sündenerlaß für 
Alle, welche das Krenz nähmen, Erlaf der Kirchen- 
bußen wie der göttlichen Strafen und wegen aller 
Verbrechen, wie fie immer genannt würden. Diele 
Verfündung wirkte wie ein elefteifcher Schlag auf 
eine zugleich fündenvolle und abergläubifche Welt, 
fie bewog Millionen zur Annahme des Kreuzes. 
Solches würde in fo großer Maſſe wohl nicht 
gefchehen ſeyn, wenn nicht Jenes, wofür der geifl« 
liche Preis geboten ward, ohnehin fchon der Neis 
gung und den Sitten des Zeitalterd entfprochen hätte, 
Denn die Religion, wie Gibbon fehr treffend be— 
merkt, vermag gewöhnlich nur wenig gegen den. 
herrfchenden Geift einer Zeit oder eines Volkes; aber 
fie giebt ihm eine unmiderftehliche Kraft, wenn fie 
mit ihm im gleicher Richtung wirkt. Krieg und. 
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Abentheuer, wozu die Kirche jetzt einlud, waren 
ohnehin ſchon die Lieblingsſache der abendländiſchen 
Nitter, und dad Lehenweſen, welches die Ent— 
fchlüffe oder Launen des Einen immer zum Gefeß‘ 
für Viele machte, vervielfachte auch die Wirkung 
von der Einzelnen Gelübd. | 
Dazu Famen noch verfchiedene fremdartige 
Intereſſen, welche zufällig am diefe heiligen In. 
ternehmungen fich anreihten, oder Fünitlich an deren 
Beförderung gefnüpft wurden. Faſt alle Stände der 
bürgerlichen Gefellichaft hatten von den Kreuzzügen 
befondere Vortheile zu erwarten, wenn auch nicht 
bey eigener Theilnahme, doch bey der Theilnahme 
Anderer. Die Könige faben es gern, wenn ihre 
Bafallen ind heilige Land zogen. Dadurch wurden 
fie von der oft gefährlichen Gegenwart troßiger oder . 
übermächtiger Häupter befrent, ja oft — beym Unter— 
gang ganzer Häufer im fernen Krieg — durch den 
nüßlichen Heimfall von deren Lehen bereichert. Da- 
gegen freuten auch die Vaſallen fich der Entfernung 
ihrer Könige, als welche ihren yelbftfüchtigen Be, 
ſtrebungen ein freyeres Feld öffnete. Die Geiftlich- 
feit aber ſah die Dauer der frommen Züge als einen 
fortwährenden Triumpd ihrer eigenen Macht an, und 
benüßte dieſelbe Gemüthsſtimmung, welche die An- 
nahme des Kreuzes bewirkte, zur Erfchleichung oder 
Erpreffung von Spenden und Vermächtniſſen. | 
Wenn dergefialt die Meiſten fich freuten, dem- 
nach auch nadı Kräften dafür thatig waren, daf 
Andere das Kreuz nähmen: fo winkte auch Jedem, 
der es that, für Sich Gelbft ein willkommener Lohn, 
Die Könige und die großen Häupter, wenn fie auch 
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feine Herrfchaft im Morgenland wünſchten, erwar- 
ben doch Hohen Ruhm und der Geiſtlichkeit mächtige 
Gunſt; die minder Mächtigen, oder die mit ihrem 
Loos daheim nicht zufrieden waren, mochten zu einem 
glängendern in Alien durch Tapferkeit und Glück 
gelangen. Wer von Feinden bedrängt, von Gläu— 
- bigern beängftigt, ja von der ftrafenden Gercchtig- 
feit bedroht war, entaieng, gemäß feyerlich ver“ 
fündeter , geittlicher und weltlicher Geſetze, durch 
Annahme des Kreuzes allem Angriff und Berfolgung. 
Dem Niedrigften und Aermiten, ja diefem vor allen 
Andern, gewährte die Kreuzfahrt Heil. Er wurde 
durch fie entbunden von der drüdenden Gutshörig— 
feit, und mochte, der Tyranney feiner Herrn ent— 
rücdt, ein freyes Loos im gelobten Lande finden, 


I. 7, 


Aber fo mächtig die bewegenden: Kräfte, fo ge- 
waltig die bewegten Maffen waren, dennoch hatten 
fie in ihrer Haupebeftrebung nur geringen Er. 
folg. Auch liegt in den Elementen felbit, woraus 
fie beitunden, in den Verhältniſſen und Umftänden, 
worunter fie wirften,, die befriedigendite Erklärung 
davon, Nicht die Maſſe iſt es, welche die Heere 
ftark macht, auch nicht der Geiſt oder Muth der 
einzelnen Streiter, fondern der Geiſt der Ge. 
ſammtheit, d. h. der feite Zufammenbang aller 
Theile zum wohlgeordneten Ganzen, und defien Be- 
lebung durch eine Fräftige, Alles durchdringende und 
verfiändige Seele. Einer folchen ermangelten die 
Kreuzheere. Selbft die Streiter der ſelben Nation 
waren, fo wie es das Syſtem des vichherrifchen 
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Lehenweſens mit ſich brachte, in eine Menge größe— 
rer und Fleinerer Hanfen gerheilt, die Faum dem 
Namen nach eine allgemeine Anführung erkannten, 
oder doch dem Willen und der Laune des unmittel- 
baren Herren mehr ald dem Intereſſe des Ganzen 
dienten. Noch weit Tofer war die Berbindung unter 
den Streitern von verfchiedenen Ländern und 
von verfchiedenen Zungen. Nationalſtolz, Haß, 
Vorurtheil, Eiferfucht Tagerten fich zwiſchen die 
Heerhaufen, und machten die einträchtige, le 
fhe Zuſammenwirkung unmöglich. 
In die Unternehmungen fonnte alfo weder Ein- 


‚beit, noch Nachdruck gebracht werden, und die Viel- 


heit der Häupter, der Mangel an fräftig malten- 


der Autorität hinderte alles Gute in Rath und That, 
Die Indiſciplin gränzte an Xuflöfung; Feine regel- 


mäßige, wenigit Feine hinreichende, Fürforge war 
für Kriegsbedürfniffe und Lebensmittel; Hunger und 


Seuchen rafften die Schaaren weg; Unkunde des 


Landes, Vermeſſenheit oder Verrath Tieferten den 


Ueberreſt in die Hände eines. wachfamen, durch die 


Gefahr zur äußerſten Anitrengung aufgeregten und 


durch ähnliche Fdeen wie die Chriſten begeifterten 
Feindes. 


Bey ſolchen Verhältniſſen wäre zur Behauptung 
Paläſtina's eine wohlorganiſirte einheimiſche 
Macht, unabhängig von der fernen und unzuverläſ— 
figen Hülfe des Abendlandes nöthig geweien: oder 


es hätte wenigſtens eine innige Freundfchaft, ein 


treues Bündniß zwifchen den Griechen und Fran. 


Ten müflen gefchloffen werden. Aber das König- 
reich Jeruſalem batte nie einen andern als 
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einen fünftlichen und unhaltbaren Grund. Die ein- 
heimische Bevölkerung, ob auch den chrüftlichen Na- 
men tragend, war verderbt, feige, verrätberifch : 
alle Gründungen und Anftalten der Lateiner waren 
ungenügend oder unpafiend, und die Griechen, 
weit entfernt, die Bemühungen der Abendländer zu 
unterſtützen, fchienen oder waren vielmehr geneigt, 
die verhaften und gefürchteten Fremdlinge durch 
geheime Ränfe, mitunter gar durch erklärte Feind» 
feligfeit zu verderben. Die Geſinnung und dad Be— 
tragen der Lateiner waren nicht freundlicher als 
jene der Griechen: und in dem gegenfeitigen Haß 
oder Mittrauen der beyden Nationen liegt eine der 
Haupturſachen des Mißlingens der Kreuzzüge. 


‘8. 


Schon bey dem eriten derfelben, wiewohl damals 
die Furcht vor dem gefährlichern Feind die Griechen 
zur ichonenden Behandlung der Franken, als welche 
Hülfeleiftung verhießen, aufforderte, ward die böſe 
Stimmung der Häupter wie der Völker in gegen 
feitigen Befchuldigungen und in Thaten Fund, und 
es mag ald ein Meitterwerf von Alexius I. 20 
fitifcher, Gewandtheit gelten, daß er troß jener 
Stimmung die Fräntifchen Heerführer zu einem 
förmlichen Bündniß, ja zur Anerfennung feiner 
Oberhoheit über: alle Länder, welche fie erobern 
würden, bewog. Indeſſen blieb die Abneigung und 
der Argwohn, nicht minder der Widerſtreit der An— 
fprüche, fo wie des, bier auf Erinnerungen und 
Namen, dort auf das Gefühl der Kraft geftüsten 
Stolzes: die leichteſten Anläſſe mochten bey folchem 
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Verhältniß zur Erneuerung der, geheimen oder offe- 
nen SFeindfeligfeit führen. 

Als die Schaaren Gottfrieds von Bouil— 
Yon und der übrigen Füriten über die Veerenger 
gebracht waren — der fchlaue Alexius hatte ihre Ent- 
fernung von Conftantinopel’ beichleunigt — fo 
rücten fie fofort gegen Nicäa, und eroberten dieſe 
Hauptftadt des Seldinfifchen Sultans *). Ein ent- 
fcheidender Sieg bey Doriläum öffnete ihnen den 
Weg nah Syrien, und das große Heer Tagerte 
fih vor Antiochien, während Gottfried! Bruder, 
Balduin, in Edeffa einen Fürſtenſitz gründete,, 
und bald über Mefopotamiens und Armenieus 
fchönfte Brovinzen feinen Scepter ſtreckte. 

Antiochien ward nach mühevoller Belagerung 
gewonnen; aber in der eroberten Stadt fahen bald 
die Ehriften durch den Emir von Moſſul, Kerbo— 
90, fich eingefchloffen, und dem Untergang durch 
Waffen oder Hunger Preis. Ein glüdlicher Aus- 
fall, zu welchem aberglänbifche Begeilterung die 
Kräfte lich **), rettete die Bedrängten, und fie zo— 
gen jebt, nach einigem Verweilen, nach Jeruſa— 
lem, dem beiß erfehnten Ziel ihrer £riegerifchen 
Bilgerfahrt. 

Die heilige Stadt war nicht mehr im Beſitz der 
TZurfomannifchen Horden, deren rohe Bewalt- 
thaten dad Rachefchwert der Abendlander herbeyge⸗ 


*) 1097. 20. Sun, 

») Beter Bartholomäus, durch defien Difion die 
heiliae- Lanze entdeckt ward, verlor nachmals fein 
Leben in der Feuerprobe, welcher er zur Beſtätigung der 
Wahrheit ich unterzogen, 
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sogen. Der fatemitifche Chalif Moftaali hatte fie 
den Kindern Ortoes in demfelben Jahr, worin 
- der Kreuzzug begann *), entriffen, und wieder mit 
dem Aegyptiſchen Reiche vereint. Gleichgültig 
gegen folche Veränderung der VBerbältniffe forderten 
die Chriſten Ferufalem zurücd als ihr unverlierbared 
Erbe, wer immer von den Ungläubigen es zeitlich 
befige. Daher, wiewohl ihre Zahl durch die bis- 
berigen Unfälle bis auf 60,000 herabgefommen war, 
griffen fie dennoch kühn die ſtark bemannte, und 
wohlvertheidigte Stadt an *), und eroberten fie, 
nad wechielvollem Kampf. mit Sturm. Die Sce- 
nen der Wildheit, Grauſamkeit, Raubfucht und Aus- 
ſchweifung, welche jetzt an der Stätte des Eriöfers 
mit Scenen der Andacht und Zerfnirfchung abwech- 
felten , geben ein eindringliches und wohl getreues 
Bild von dem Geift jener Zeit und jenes Heeres. 

Noch einmal verfuchte der Chalif von Aegypten 
die Herftiellung feiner Macht, Aber er ward ent- 
ſcheidend gefchlagen bey Aſtalon, und das ge— 
wonnene Land behauptet, 


§. 9. 


Unter den ſiegreichen Häuptern ward Gottfried 
von Bouillon zum König des nem errichteten Chris 
fen. Reiches gewählt; doch war fein Gebiet von 
kleinem Umfang , da nicht nur in Edeffa und 
Antiochien, fondern auch in den näher gelege-, 
nen Städten und Ländern, Tripoli, Tiberiad, 
Sidon, Tyrus, Galiläa u. a. durch andere 


*) 1096, ") 109. 7. Duni bis 15. Jul. 
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Häupter geſonderte Herrſchaften geſtiftet wurden. 
Fa ſelbſt im eigentlichen Königsland ließ der Geiſt 
des Lehenweſens die Monarchie nicht auffommen ; 
und auch die Geiftlichfeit, die aus der Heiligkeit 
der Orte und dem Zweck der Eroberung nicht un. 
ſcheinbare Gründe für ipre Ansprüche 309, befchränfte 
ausnehmend den neuen Thron. Sonſt ward die 
innere Verfaffung des Reiches, fo gut eg diefe Um⸗ 
fände erlaubten, durch ein gerschtes und weiſes 
Geſetz *) — (die Assises de J erusalem) — 
geordnet, über deffen Urfprung und Schickſale jedoch 
verfchiedene Zweifel obwalten, und dag auch, als 
nicht von ausgebreiteter oder dauernder Gültigkeit, 
in feinen einzelnen Beitimmungen eben nicht von 
welthiſtoriſchem Intereſſe ift, 

Gottfried farb ein Jahr nach feiner Er hö⸗ 
bung **), Sein Bruder Balduin L. folgte ibm, 
diefem aber Baldwin IL fein Verwandter ***), auf 
weichen Fulko, deſſen Eidam }) , und dann des 
lestern Sohn Balduin II. famen tt). Sie Alle 
fritten mit wechfeindem Glück wider die Saracenen, 
Ihre Macht war gering. Kaum 12000 regelmäßige 


*) Nur wird darin — ungeachtet es einen freuen Bürger 
fand anerfenat — doch such von S elaven, (Billanen 
und Kriegsgefangenen) im Ton der Lehenstyrannen geredet. 
Bol. übrigens die Assises et bons usages dou 
Royaume de Jerusalem par Messire Jean 
d’Ibelin, Conte de Jaffa etc... ... avec 
des notes et observat, par Gasp. Thau mas 
de Thaumasiere, Avocat en Parlement. 
Paris 1690. oder den Auszug daraus in Wilkens Gefch, 
der Kreuzzüge. XIII. Kap, | | 

**) 1100, 418, +) 11314 Tr) 1142, 
v. Rotteck. Ster Band, 2 
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Streiter zählte das Reich. Es würde frühe der 
Macht der wohl erfchreiften , doch nicht zu Grunde 
gerichteten Türfen erlegen feyn, wenn nicht Die 
Stiftung der geitlichen Ritterorden vom Ho— 
fpital des heil. Fohannes, dann vom Tempel 
Salomond, und etwas fpäter der Teutſchen 
Kreusberren*), ihm eine ährene Schutzwehr 
gegeben, und wenn nicht die von Zeit zu Zeit er- 
fchienene Hülfe frifcher Kreuzichaaren den Abgang 
der einheimifchen Streitfraft erfegt hätte. 

Indeſſen zogen drohende Wolfen über dem Reich 
von Zerufalem fich zufammen, Die alternde Macht 
der Seldjufen ward durch der Atabefen auf- 
ftrebende Hoheit furchbar erneusrt, Emadeddin 
Zanghi zu Mofful, und fein Sohn Nureddin, 
welcher zu Haleb thronte, erfchütterten durch wie- 
derholte Schläge die Chriftliche Herrichaft. 

§. 10. 


Da erbob fich abermals Europa in frommen 
Waffen, und ſtürzte gewaltig über Afien. Die 
beyden böchften Häupter des Abendlandes, der Kai- 
fer Konradliil., und Ludwig VIL, König in 
Franfreich nahmen dad Kreuz **); mit ihnen zo— 
gen 140,000 gepanzerte Reuter, und nah’ an einer 
Million gemeines Fußvolk. Bon den Feuerworten 
des Abtes Bernhard von Elairvaug, dei gro» 
Gen Volksheiligen jener Zeit, entglühte fo gewaltiger 
Brand. Aber Eäglich war der Erfolg. Weit feind- 





#) S. von denfelben im 111. Abſchn IL. Kap. die Gefch. 
des Mönchthums. | 
"r) 1147, 
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feliger als die erften Kreusfahrer — deren Hülfe 
Alexius nöthig gefchienen — murden jest, da die 
Türken-Noth gefchwunden,, die Franken von den 
Griechen behandelt. Manuel Comnenus berei— 
tete emfig, durch Ränke und Berrath , ihren Unter. 
gang. Der Kaifer, durch falfche Wegweifer irre 
geführt, verlor. in den Wildniffen des Taurus die 
Blüthe feines Heers. Ludwig VII., der ihm folgte, 
wurde wiederholt von demfelben Feind, dem Sul— 
tan Maffoud von Rum, und fait bis zur Ber 
nichtung gefchlagen. Die Trümmer der chrüftlichen 
Macht erreichten Fümmerlich das gelobte Land, ver- 
einigten fich mit den Truppen ded Königreichd, be- 
lagerten Damaffus, und — eroberten es nicht *). 
Die unerbhörte Anſtrengung trug alfo nicht eine 
Frucht; nicht eine Trophäe tröflete Europa über 
fein vergoffenes Herzblut. 

Gleichwohl verzagte der tapfere Balduin II. 
nicht. Kleinere Hülfsſchaaren, welche mitunter an- 
langten ,. erfrifchten feine Kraft. Der gewaltige 
Nureddin fühlte mehr ald einmal die Schwere ſei— 
nes Armes. Aber die eigene Entzweyung der Strei- 
ter Chriſti, der Hader der Fohannitter - Ritter und 
Tempelberren zernichtete alles Gute, und brachte 
Verderben über das Reich. Balduin TIL farb 
unter großen Gefahren **); Almerich fein Bruder, 
und hierauf des leuten Sohn Balduin IV.***), 
firitten faft unaufhörlich in fehwerem Krieg. Ein 
noch furchtbarerer Feind als Nureddin geweſen trat 
wider Balduin auf, Selaheddin der Kurde, der 
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Gründer des Reiches der Ay ubiten, ein Mann 
durch Thaten und Charakter groß *), die Bewun- 
derung nicht minder als das Schreden feiner Feinde, 

Nach einem Sieg, welchen Balduin bey Ramla 
erfochten **), wurde er von Krankheit befallen, und 
farb, Balduin V. feiner Schweſter Sybille 
iunger Sohn, und nach deſſen baldigem Tod Guido 
von Zufignan, Sybillens zweyter Batte beftiegen 
jest den Thron. Luſignan lag im Streit mit Ray- 
mund, Örafen von Tripoli, welcher Balduing 
Vormund gewefen; diefer, wie die Fränfifchen Ge— 
fchichtfchreiber fagen, verband fich heimlich mit Se— 
laheddin, und verrieth feinen König. In der Schlacht 
bey Tiberias erlitt Guido eine völlige Niederlage 
und ward gefangen mit dem Großmeifter der Tem- 
pelherren und den Edellten des Heeres ***), Der 
Sultan eroberte die wichtigften Städte ded Landes; 
auch Jeruſalem und alle heiligen Orte fielen in 
feine Gemalt. 
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Als die Schredensborbfchaft durch Europa fcholl, 
da twaffnete es zum drittenmal; und ed nahmen 
eirserfeits der bochbetagte Kaifer Friedrich I, 
anderfeits die Könige von England und Frank. 
reich, Heinrich II. und Philipp Augnft das. 
Kreuz Doch Heinrich farb vor Erfüllung des Ge- 
Fübdes , worauf Richard Löwenherz, fein Sohn 
und Nachfolger, mit dem franzöfifchen König die ge- 
meinfchaftliche Unternehmung berieth. Zur Beitrei- 
tung der großen Rüſtungen ward in allen Ländern 
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von allen Gütern und Einkünften der Geiſtlichen 
und Layen ein Zehentheil eingefordert — der Zehent 
Saladins genannt. — Der Pabſt befahl deſſen 
Bezahlung; weltliche Gewalt, nach den Begriffen 
jener Zeit, hätte es nicht gefonnt, | 

Kaifer Friedrich, friegserfahren und meife, 
bereitete, beffer als feine Vorgänger, den ſchweren 
Krieg. Durch Unterhandlung mit dem Sultan von 
JIconium hoffte er freyen Weg gegen Baläftina. 
zu erhalten; den griechifchen Kaifer, Jſaak An— 
gelus, zwang er durch Waffengemwalt zur Hülfelei« 
flung. Mit einem mächtigen Heer — man fagt von 
600,000 Menſchen — 309 er einber, und vor ihm 
das Schreden. Der Sultan von Iconium ward 
als Verräther erfunden, und büßte feine Schuld durch 
mehrere Niederlagen. Km Giegerfchritt gieng der 
Kaifer über die Gebirge des Taurus; aber in der 
Nähe von Seleucia farb er plöglich an einer Er. 
fältung in den Waflern des Saleph *). (Caly⸗ 
cadnus). 

Durch des großen Barbaroſſa Tod erlitt die 
Sache der Chriſten den unheilbarſten Schlag. Aus 
Italien, aus den Franzöſiſchen, Belgiſchen 
und Nordifchen Küſtenländern waren, den könig⸗ 
lichen Heeren voraus, zahlreiche Schaaren übers 
Meer nah Paläſtina geeilt, gegen Saladin zu 
fireiten.. Konrad von Montferrat und Herr- 
von Tyrus, welcher Balduins 11. jüngere Schwe⸗ 
fer, Ffabelle, geheurathet, amd hiedurch einen 
Anfpruch auf den Thron Fernfalems erworben hatte, 
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bald auch Guido von Lufignan, welchen Sa— 
ladin freygegeben, ftellten fih an die ‚Spike der 
hriftlichen Streiter. Diefelben belagerten die Feite 
Ptolemais, Coder St. Jean d' Acre). Die 
Hartnäckigkeit der Belagerten, durch Saladins Eifer 
unterſtützt, vereitelte die Bemühungen der Kreuz- 
fahrer. Von Barbaroſſa's und ſeines gewaltigen 
Heeres Ankunft erwarteten fie ihr Heil. Statt Sei— 
ner erſchien nun Friedrich von Schwaben, des 
Kaiſers Sohn, mit einigen tauſend Teutſchen, ein 
Unglücksbote mehr als ein Retter. Bald ſtarb der 
edle Jüngling, und im Lager der Chriſten herrſchte 
Kleinmuth und Zwietracht. 

Die Erſcheinung der langerſehnten Franzöſſi— 
ſchen und Engliſchen Hülfsſchaaren erneuerte 
die Hoffnung und den Kampf. Philipp Auguſt 
und Richard Löwenherz, ungeachtet ſchon zu 
Meſſina, nachher auch wegen Cyperns, welches 
der gereizte engliſche König erobert hatte, entzweyt, 
vereinigten gleichwohl ihre Truppen unter den Mau- 
ern von Aere. Auch Saladin veritärfte fein Heer 
und rief von nah’ und fern die Bekenner Moham- 
meds unter feine durch den Segen des Chalifen von 
Bagdad geheiligte Fahne. Ein unerbört heftiger 
und wechfelvoller Kampf ward um Acre gekämpft. 
Drey Fahre dauerte die Belagerung. Neun Schlach- 
ten wurden in der Nähe der Stadt gefchlagen, 
Endlich ergab fie fih. Aber das Lchen einiger hun— 
dert taufend Chriſten Foftete der Triumph, 

Gleich darauf kehrte Philipp Auguft nach 
Europa zurück. Richard feste den Kampf wider 
Saladin, fort, glorreich durch perfünlichen Helden 
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muth, doch ohne enticheidenden Erfolg. Endlich 
Schloß er einen Stillſtand mit dem Sultan, und ließ 
Jeruſalem in deſſen Beſitz *). 


§. 12, 

Indeſſen war der Streit über das Königreich 
zwifchen Luſignan und Konrad von Tyrus 
fortgefege worden. Richard war für den erfien, 
Philipp Auguſt für den zweyten gewefen. Nach 
Philipps Entfernung ward Conrad durch Meuchel- 
mörder ‚. welche der Alte vom Berge fendete, 9% 
tödtet; Guido von Zufignan aber erhielt von Ri— 
hard die Inſel Eypern. Die Wittwe Conrads 
vermäblte fich mit dem Grefen Heinrich von Cham— 
paane, nach deſſen Ton **) aber mitt Almerich li. 
von Luſignan, Buido’d Bruder. Bende nannten 
fich Könige von Fernfalem. Nach Nimerichd Tod 
nahm Johann von Brienne, Gemahl von Con. 
rads und Iſabellens Tochte Marie, die 
Sirone ***), 

Unter Almerichs II., Redierung ward die Kraft 
eines mächtigen Kreuzzuges, welchen mehrere Fran- 
söfifche und Italiſche Häupter — an ihrer 
Spise anfangs Thiebault von Champagne, 
dann der Markgraf Bonifaz von Montferrat, 
anch der Doge Dandolo von Benedig, und der 
Braf Balduin von Flandern, Simon von 
Montfort u. a. — auf Pabſts Innocenz II, 
und des Schwärmers Fulco von Neuilly Ruf 
unternommen» durch die Angelegenheiten Confhan- 
tinopels abgelenft. Die Häupter, durch die Bits 
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ten des vertriebenen Prinzen Alexius bewogen *), 
und durch die fchlaue Politif des Dogen Dandolo 
gelenkt, vergaßen des Kriegs wider die Ungläubigen 
und der Befreyung des heiligen Grabes, um die 
Hauptſtadt des chriftlichen Kaiferreichs zu ſtürmen **). 
Der langgenährte Nationalbaf zwifchen Franfen und 
Griechen nahm alfo einen gewaltfamen und wohl 
verderblichen Ausbruch : denn das durch folche Ka- 
taſtrophe in feinen innerſten Fugen erfchütterte, zum 
Theil zertrümmerte, und für immer entfräftete By— 
gantinifche Reich vermochte jetzt nicht länger mehr 
eine Vormauer wider die Türfen zu feyn, und es 
ward alfo durch die abendländifchen Kreuzfahrer 
Selbit der entfchiedene Triumph der Moslems, und 
die über ihre Naturgrenzen kühn binausftrebende 
Herrfchaft der orientalifchen Horden vorbereitet. 
Almählig ermattete die Kraft oder der Eifer der 
enropäifchen Völker. Nicht mehr nach hunderttau- 
fenden wurden die Kreusfahrer gesäblt ; wiewohl 
von Zeit zu Zeit noch anfehnliche Heerhaufen — als 
zumal jener des Königs Andreas von Un. 
garn*) — erſchienen. Seit Saladins Tod r) 
war auch durch einheimifche Zwietracht in deſſen 
Hans die Noth der Chriſten vermindert worden, 
Ihre Hauptmacht richteten fie fortan angriffsweis ge- 
gen Aegypten, als woher ihre größte Bedrängniß 
in den leuten Zeiten gefommen, und (nach einem 
arößern, auch allerdings richtigen Plan) als das 
Land, von welchem aus, wenn Es Gelbft in der 
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Gewalt der Chriſten wäre, Paläſtina weit leichter 
könnte erobert und behauptet werden, 

In folchem Sinn führte König Johann ei 
Kreuzheer wider Aegypten, und eroberte Dar 
miata nach zweniähriger Mühe *). Der DBerluft 
diefer wichtigen Feſte, von wannen das ganze Reich 
mochte bedräut werden, flüßte dem Sultan Meled- 
din ( Malef al Kamel) den Wunfch des Friedens. 
ein. Er erbot fih zur Rückgabe von Ferufalem 
gegen jene von Damiata. Der Antrag ward ver- 
worfen, man fagt durch den Uebermuth des Päbſt- 
lichen Legaten Belagius, welcher die oberfte Leis 
tung dieſes heiligen Kriegs für ſich anſprach. Doch 
nicht die Verwerfung des Antrags, fondern die 
fchlechte Fortfegung des Kriegs brachte Unheil. Ohne 
alle Vorficht und ohne der Beichaffenheit des Lan- 
des, noch der Jahreszeit zu gedenken, rüdte das 
Heer, von dem Legaten geführt, ſtromaufwärts ge- 
gen Cairo. Die Zeit der Ueberſchwemmung brach 
ein. Da ließ der Sultan die Schleuffen des Nils 
öffen; die fchwellenden Fluthen über der Ehriften 
Lager ſtürzend, drohten fchnellen Untergang. Nur 
im Frieden erfchien Rettung. Alſo wurde Damiata 
geräumt, und GStillftand auf acht Jahre gefchloffen ; 
das heilige Kreuz, feit der Schlacht bey Tiberias 
in der Ungläubigen Beſitz, gab der Sultan groß- 
müthig zurüd **). 5 

J§. 13. 

Die Hoffnungen der Chriſten waren jetzt auf Kai. 

jer Sriedrich II. gerichtet, welcher gleich bey 
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feiner Thronbefteigung zu einem Kreuzzug fich ver- 
bunden, auch König Johanns Tochter, Jolanta, 
geheurathet hatte. Wir haben in der Teutfchen 
Beichichte erzählt *) , wie der Pabſt ihn, wegen fei- 
nes Zauderns in Bann that, wie Friedrich mit dem 
Bann belaster nach Paläſtina zog **), und da- 
ſelbſt mehr SFeindfeligfeit von den Chriften als 
vom Sultan erfuhr: wie er durch einen vortheil- 
harten Vergleich den Krieg endete, und Jeruſa— 
lem — wiewohl der Befeitigung beraubt — mit den 
übrigen heiligen Orten zurüc erhielt. 

Verſchiedene Fleinere Züge geichaben noch in den 
folgenden Jahren; ohne bedeutenden Erfolge. End, 
lich ward durch eine Welle der großen Mongolifchen 
Ueberfchwenmung der Thron Jeruſalems umgeftürst. 
Eine Schaar Chomarefmier, vor den Streichen 
ihrer Sieger, der Mongolen, flüchtend,, ſtürzte über 
Paläſtina, und ſchlug, ja vertilgte, bey Gaza, die 
Ehriftliche Heeresmacht ***), und eroberte Keru- 
falem mit allen Städten des Binnenlandes. 
Ihre Eroberungen fielen dem Sultan von Aegyp— 
ten, ihrem Verbündeten, zu. 

Nicht lange darauf befchlof, mit frommem Nit- 
terfinn, Lud wig IX. der Heilige, von Franfreich 
für der Chriſten finfende Sache den fait hoffnungs— 
lofen Streit T). Die Blüthe des franzöfifchen Adels, 
viele taufend gemeine Siriegsfnechte führte er nach 
Aegypten wider den Ayubitifchen Sultan. An- 
fangs begünftigte ihn das Glück. Er eroberte Da- 
miata, und 309 flromanf gegen Cairo. Aber er 
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erreichte diefe Hauptfiadt nicht. Nachdem er einen 
Nilarm mühefelig überjegt hatte, brachte bey Mans 
fura die Vermeſſenheit feines Bruders, des Grafen 
von Artois, der mit der Vorhut allzumeit vorge- 
drungen, Berderben über diefen Selbſt und über 
das ganze Heer. Mehrere Tage lang wurde geftrit- 
ten, biutig, verzweiflungsvoll. Mit Artois fielen 
die Tapferiten des Heeres, der Weberreft litt durch 
Hunger und Krankheit. Da bejchloß man den Rüde " 
zug. Aber der Sultan holt die flüchtenden cin, um— 
singelt fie, und nimmt den König fammt dem Heer 
gefangen *). 

Nach einigen Unterhandlungen gewährte der Sul- 
tan dem König Freyheit und Friede, Damiata 
ſollte zurücdgeftellt , für die Gefangenen ein Löfegeld - 
von 800,000 goldenen Byzantinern bezahlt werden. 
Aber die Erfüllung des Vertrags wurde durch den 
Aufruhr der Mamlufen unterbrochen. Diefelben, 
eine flolze Kriegsſchaar, unmillig, daß der Gultan 
ohne ihren Nach folchen Frieden geſchloſſen, tödte- 
ten ihn **). Dem Much, wodurch Ludwig felbit 
dieſen wilden Kriegern Achtung einflößte , verdankte 
er feine Freylaſſung. Ja er durfte hoffen, durch 
ein Bündnig mit den Mamluken gegen die Ayubi- 
tifchen Herren von Damas kus, zum Ziel feines Be⸗ 
ſtrebens, zum Beſitz Paläſtina's zu gelangen. Aber er 
unterließ, oder verſtund nicht, die Gunſt der Um— 
ſtände klüglich zu benützen, und mußte, als beyde. 
Partheyen wider ihn ſich vereinigten, heimkehren, 
ohne durch fechsiährige Mühe die Lage der Chriſten 
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im heiligen Land um das Geringſte gebeſſert sn ha— 
ben *). Als er beim kam, erblickte er die Spuren 
der Verwüſtung, welche die Baftorelien, eine 
fanatifche Schaar der Hirten und Bauern, aufgereget 
durch einen rafenden Mönch, mit Namen Jakob, 
über fein Erbreich gebracht hatten. Auch dieſes, 
durch fein Unglüd in Aegypten veranlaßte, aus einer 
Duelle wie die Kreuzfahrten entfprungene, Unheil 
„endete des Könige Fromme Verblendung nit. Er 
beichloß einen zweyten Kreuzzug. Derfelbe ward in 
einen Zug nah Tunis verwandelt, weil man 
Hoffnung zu haben glaubte, den Füriten diefes Lan- 
des zu befcehren. Die Hoffnung fchlug fehl, und 
Ludwig ſtarb auf dem Boden Afrifa’s **). 


$. 14, 

Bon jest an ward Fein bedeutender Verfuch mehr 
gemacht, das heilige Land zu erobern. Zwar un. 
ternahm , während des zweyten Kreuzzugs von Lud— 
wig IX. auch der Englifche Bring Eduard daf- 
feibe fromme Werk, und erfchien bald nach Lud— 
mwigs Tod im chriftlichen Lager vor Tunis, von 
wannen er nach dem Morgenland zur Befämprung 
der Saracenen eilte. Aber mit allem Heldenmuth , 
‚welchen Eduard als würdiger Nacheiferer feines 
Großoheimd, Richard Löwenherz bewies, ver 

mochte er nichts wider dad Verhängniß oder wider 
die Narur der Dinge, Er fehrte heim, ohne etwas 
bewirkt zu haben, und nach ihm nahm fein Gewal- 
tiger mehr das Kreuz. Paläſtina ward feinem EN 
fal überlaſſen. 
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In den Händen der Chriſten befanden fich da- 
ſelbſt, oder an der Syrifchen Küſte, noch einige 
fefte Seeftädte, zumal Antiochien, Tripolis 
und das theuer erworbene Ptolemais. Auf den 
geiftlichen Ritter - Orden rubte faft allein die Ver— 
theidigung diefer letzten Trümmer der Chriftenmacht. 
Allein unter Ihnen Selbſt berrfchte biutige Zwie— 
tracht, und das Befchlecht der Eingebornen war 
feig und verworfen. Mehr um die Frage: wer König 
von Jeruſalem beiffen folle? als um die 
Sache des Chriſtenthums ward gefiritten. 
Maria, und Hugo, König von Cypern, wel- 
che beyde von Iſabella, Balduins IV. Schweſter 
abftammten, waren die Hauptbewerber. Erftere hatte 
ihr Recht an Karlvon Anjiou, König von Nea- - 
pel und Sicilien, übertragen. Der Titel kam 
von ihm an mehrere andere Häufer, als Erben dei 
feines Stammes, theils feines Reiches, | 

Noch einige Zeit ſetzten die Ritter wider den 
Aegyptifchen Sultan den ungleichen Streit fort. 
Endlich fiel’) Ptolemais, worauf die Fleinern 
Städte theis verlaffen wurden, theils fich ergaben, 
und alfo, dı .H Rückkehr des ganzen Landes unter 
Mohammeds Geſetz, der zweyhundertjährige Brand 
BRIS: 

9145 . 

So war endlich die zweyhundertjährige Anftren- 
gung der Europäischen Bölfer in Nichts zerfloſſen. 
Wohl fieben Millionen Chriften waren gefallen im 
Kampf wider die Sararenen, oder durch Noth und 
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Kranfheit verfümmert im heiligen Land, unzählige 
Familien waren in Trauer und Elend geflürzt, un— 
ermeßlich viel Brivarvermögen und öffentlicher Reich“ 
thum verfchwender, alle Blane des heimathlichen 
Wohles aufgeopfert worden der frommen Leidenschaft, 
dein hartnäckigen Verlangen nach dem Beſitz eines 
fernen Grabſteins. Arch Aſien hatte Unfägliches ge- 


litten durch den überacwaltigen Angriff, und durch 


die fchwere, ob auch fiegreiche Vertheidigung. Ver— 
fchiedene feiner Staaten waren umgeſtürzt, andere 
in ihrem Innerſten erfchüttert, und dadurch unfähig 
zum Widerjtand gegen die Mongolifchen Welt- 
verwüſter worden. In diefen großen Ummälzungen 
hatte der Fanatismus, die ufurpirte Macht der Geilt- 
lichkeit ihren Triumph gefenert ; es waren die Kreuz- 
zlige nicht minder die Nahrung als die Frucht des 
Aberglaubens gewefen, und ein nach feinem Zweck 
und Geiſt unter der oberiten Leitung der Prieſter 
ftehbendes Unternehmen wurde gar leicht zum Grund 
noch weiterer Anfpräche, zum Mittel außerordentli- 
cher Bereicherung und fortfchreitender Macht miß— 
braucht. Auch zufälliges Unheil, durch VBerpflan- 
zung von Krankheiten aus einem Erdtheil in 
den andern, durch vermehrte feindfelige Berührung 
zwifchen den wetteifernden Häuptern und Völkern, 
zumal auch durch öftere Ablenkung der aufgeregten 
Kraft auf fremdartige Zwecke, und durch ihren Miß— 
branch zur Verfolgung von Fuden, Kebern und an- 
dern Kirchenfeinden, haben die Kreuzzüge gefliftet. 
$. 16. 
Aber trotz des Mißlingens diefer erftaunenswer- 


then Züge, trog ihrer mannigfaltigen Fläglichen 
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Wirfung find fie dennoch im Sanzen, und von höhe— 
rem Standpunkt betrachtet, für die Menfchheit — 
für die Europäifche zumal und allernächtt, mit. 
telbar aber für die gefammte — wohlthätig ge- 
weſen *), 

Die SKreuszüge, ald Gegenftand eines hoben, 
allgemeinen Intereſſe's, und angejtrengter Beſtrebung 
der Völker, als Aufregung mächtiger Leidenfchaften 
und moralifcher Kräfte, mußten, auch abgefehen von 
der Befchaffenheit ihres beftimmten Zweckes, bloß 
als Erhöhung der Lebensthätigfeit betrachtet, von 
glüdlichen. Folgen feyn. KFortfchreiten und Ieben- 
dig fenn, it faft eins und daſſelbe. Was das Le— 
ben — des Einzelnen oder der Nationen — aufregt, 
bringt beyde vorwärts, befchleunigt die Entwicklung 
ihrer geittigen Anlagen, iſt Stärfung aller thätigen 
Kräfte, und Anlaß zum Erwachen vieler weiche 
noch fchlummern. | 

Eine der Haupturfachen der Langen Barbaren 
des Mittelalters war die Ffolirung der Nationen, 
der fait für jede einzeln gezogene Kreis des Wir— 
send und Leidens, ded Denkens und Empfindens. 
Die Menfchheit kömmt nur durh Verkehr der 
Menfchen , durch vielfeitige Miteheilung und Wech- 
felwirfung voran., Durch die Kreuzzüge wurden die 
Völker Europend aus jener traurigen Iſolirung in’s 
Feld der gemeinfamen Thätigfeit gerufen, viel- 
fältig unter einander qemifcht, auf unzähligen Be— 
rührungspunften in Wechſelwirkung gefebt. Für 
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die Kreuzfahrer, und durch Sie für alle Abendfän- 
der erweiterte fich auf überraichende Weile der Ge- 
fichtöfreis der Länder» und Menichenfunde, Auf 
der langen Reiſe fo wie im beiligen Krieg felbit 
boten fich ihrer Beſchauung dar, oder drängten viel- 
mehr fich auf, eine Menge neuer Gegenſtände von 
Erzeugniſſen oder Scenen der Natur fowohl als von 
Sitten, Bebräuchen, und Werfen der Menfchen. 
Es ift aber nicmals cine Kenntnig unfruchtbar. Der 
menſchliche Geift wuchert mit den Schätzen die er 
beſitzt; jede neue Idee, bald an und für fich, bald 
in Verbindung mir früher gehabten , erzeugt wieder 
andere Fdeen, und aus der Maſſe der in den Ein- 
zelnen vorhandenen Ideen wird ein Geſammtbeſitz 
des Zeitalters oder des Gefchlechtd. Wer von die 


—ſem Gtandpunft aus den Einfluß der Kreuzzüge 


würdigt, und den zweyhundertjährigen, lebendigen, 
auf unzähligen Wegen geführten Verfehr des Abend- 
landes mir dem Morgenland — in Feen, Meinun« 
gen, Kenntniffen, Sitten, und Gebräuchen nicht 
minder ald in Waaren — in feinem Gemüth er— 
mwägt, der wird in jenen fo oft verdammten oder 
beflagten heiligen Kriegen die Quelle eines durchaus 
neuen — und, weil durch erhöhtes Leben und ver- 
mehrte Kenntniß erzeugten, auch befferen und edle- 
ren — Zeitgeiftes erkennen; er wird nicht anſtehen, 
die, bald nach dem Anfang jener Züge beginnende, 
größere Regiamfeit des Geiſtes, die Fortfchritte des 
Geſchmackes und der ernitern Wiflenfchaft, die Ver— 
feinerung der Gitten, und die Vervollkommnung der 
bürgerlichen Einrichtungen, das erhöhte Intereſſe, die 
thätigere Theilnahme an gemein-europäifchen 
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und an vaterländiſchen Sachen ſelbſt den erwa⸗ 
chenden Geiſt freyerer Beurtheilung kirchlicher Dinge 
den Kreuzzügen zuzuſchreiben. 


6, 17. 

- Die Verfolgung diefer Anficht nach allen ihren 
Einzelheiten würde wohl lehrreich und von viclfas 
chem Intereſſe, doch für unfern Zweck zu weit füh- 
rend ſeyn. Nicht minder fünnte die Aufzählung der 
Wirkungen, welche die Kreuszüge für die einzel 
nen Rationen oder Reiche, in politifcher, mer⸗ 
Fantiler, kirchlicher u. a. Rückſicht hatten, ein ans 
jiehbendes Gemäblde werden, Aber der Lefer mag 
fich daffelbe aus dem, mas davon in den verfchie- 
denen Volfsgefchichten flüchtig bemerkt worden, ſelbſt 
entwerfen. Auch das Verhältniß der Chevalerie 
zu den Krenzzünen, als von welchen vorzüglich die 
BHefräftigung und VBeredlung des Ritterthums aus— 
gieng, ift am gehörigem Orte beleuchter *). Wir 
wollen bier- nur noch eine Wirkung jener Züge 
darftellen , welche und michtiaer , auch erfreulicher / 
als alle anderen däucht — ihren Einfluß nämlich auf 
Die Forefchritte der Freyheit. | 

Die: Krenzzüge an und für fich — als meift von 
freyen Entſchluß der Theilnehmer, auch der unter- 
geordneten, abhängig — find eine Sphäre frener 
Thärigfeit gewefen, demnach geeignet, durch den 
Genuß und die Erhebung, die fie dem Gemüthe gas 
ben, Freyheitsluſt und Freyheitsſtolz zu erzeugen. 
oder zu erhöhen. 





* III. abſchn. 1. Kap. 5, 3, 
v, Rotteck. Se 23 
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Auch die Natur des Zweckes, worauf fie 
gerichtet waren, ermuthigte zu Freyheitsgedanken, 
und demütbigte den Stolz der Herren. Bor Gott, 
zu deffen Ehre man in dem heiligen Kriege firitt, 
iſt der Geringfte und Aermite dem Größten gleich ; 
Alten Kämpfen Chriſti winfte ein und dafelbe Ziel, 
war ein und derfelbe Lohn verheiffen: nur Tugend, 
Eifer und Frömmigfeit, nicht Reichthum und Macht 
mögen Anfpruch auf Vorrang im Din des Er- 
Vöfers geben, und überall wird der Demüthigſte der 
Gottgefälligſte ſeyn. In folhem Geiſt weigerte fich 
Gottfried von Bouillon, eine Königskrone 
an der Stätte zu tragen, wo der Heiland eine Dor- 
nenfrone trug; von folchen Ideen erfüllt, übten 
die edelften Nitter die Pflege gemeiner Kranken und 
Leidenden, und erfannten Fürſten und Herren die 
Verpflichtung zu einer Teutfeligen Behandlung ihrer 
Mitchriften. Ob auch die Stimme- der Selbfifucht, 
der Leidenfchaft und alter Gewohnheit oftmals die 
Lehren der Religion überrönte — dennoch blieben 
diefe bey Vielen wirkfam, und es waren bie Lager 
der Kreuzfahrer natürliche — ja felbit geſetzliche — 
Sreyftätten vor Unterdrüdung und Sclaverey. 

Daher drängten fih auch die Bedrückten aller 
Art unter die heilige Fahne, und die Furcht, feine 
Leibeigenen oder hörigen Leute durch folche zu vers 
lieren, hielt die Herren auch in Europa vom Miß— 
brauch ihrer Rechte ab, | 

Dazu Fam, daß viele Herren, um die Koften der 
Ausrüſtung zu beftreiten, Güter und Rechte vers 
kauften. So wurde den Gemeinen die Gelegendeit. 
zu wohlfeilem Erwerb von Grundeigenthum, und zu 
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noch Eoftbarerer Befreyung von den Banden und 
Leiftungen der Hörigkeit. | 

Die Schwächung der Adelsmacht, diirch ſolche 
Veräußerungen ſowohl als durch völligen Untergang 
vieler trotziger Geſchlechter, war abermals ein Ge—⸗ 
winn für die gemeine Freyheit, theils unmittelbar, 
da alfo der Dränger weniger Wurden, theild mit— 
telbar, durch die im gleichen Verhältniß fteigende 
Königsmacht, welche. damals durch eignen Vortheil 
und verbundenes Intereſſe dem Volk befreunder, und 
zu deffen Beſchützung wider die Edlen thätig war, 

Der alfo geflärften oder neu gewecten Freyheit 
entfeimten edle Früchte, Nicht nur ward durch fie 
der Muth und die Kraft zur Induſtrie erhöht, Wohle 
babenheit und politische Macht erzeugt; fondern auch 
vermehrte Lebensluft, Neigung zu feinern Genüſſen, 
daher Pflege der Kunft und Wiffenfchaft, Bon 
dem Neichtbum und der Wilfenfchaft gieng dann 
binwieder Stärkung der Freyheit aus, durch vers 
mebrte phyſiſche Kraft und durch deutlichere Einficht 
des Rechtes. 

Gleichwie in den Ländern dieſſits der Alpen 
durch die Kreuzzüge allernächſt die Freyheit, und 
dann durch dieſe die Wohlhabenheit und Aufklä— 
rung befördert ward: alſo ward in Italien durch 
dieſelben Züge allernächſt der Reichthum, und 
dann durch dieſen die Freyheit und die Wiſſenſchaft 
erhöht. Unermeßlichen Gewinn zogen die Städte 
Italiens, zumal die Seeſtädte, als Venedig, Ga 
nua, Viſa im obern, Amalfi u. a. im unter 
Italien aus den heiligen Kriegen, theils durch 
Ueberſehhzung der Streiter und Pilgrime, thells durch 

23 * 
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Zufuhr der Lebens. und Kriegsbedürfnige, theils 
durch erworbene Handelsbegünftigung in den ero— 
berten Ländern, ja durch erhaltene eigene Herrfchaft 
über Küften und Inſeln in den griechifchen und aßa— 
tifhen Meeren. Alles aber, mas Ddiefe italifchen 
Städte gewannen, ward Stärkung der Freybeit, 
Ahr Reichthum gewährte ihnen die Mittel zur Bes 
bauptung der Selbftfiändigfeit und zur Grün— 
dung politifcher Macht. Auch die Verfeinerung des 
Geſchmacks und die Liebe zur Wiffeufchaft offen aus 
derfelben Quelle; und ed muß das thatenreiche Le⸗ 
ben der Italiſchen Städte, fammt allen Früchten, 
welche ihre eigene, fo wie die durch ihr Beyſpiel, 
mitunter durch ihre Unterftügung beförderte Frey— 
beit der Nordalpifchen Städte erzeugte, großen— 
theils den Kreuzzügen verdankt werden, 


Mit der bürgerlichen Freybeit gieng fene des 
Geiſtes, ob auch nicht gleichen, doch nachitreben- 
den Schritt, Wer einer Feel fich entledigte, 
wirft gern alle von fich, und die Firchliche Defpotie 
fann nicht Länger beſtehen, als die Beſchränktheit 
der Vernunft. Noch während der Kreuzzüge, welche 
die Hierarchie als ihre glanzendiien Trophäen berrach“ 
tete, fiengen die Widerfprüche gegen ihre Anmaßun— 
gen an, und erhob fich das erſte Dämmerlicht der 
für fie verderblichen Aufklärung, 
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Dritter Abſchnitt. 
Allgemeine Betrabtungen. 


Erfies Kapitel | 
Buürgerliher Zuſtand. °: 


l. Kultur überhaupt, 

.1 

In einem Zeitalter triumphirender Adeld- und 
Prieftermacht, wo, bier unter den Ötreichen der 
Gewalt, dort unter den Feſſeln des Aberglaubend, 
das bürgerische Recht und die Tharigfeit des Geiſtes 
erliegen, Öelaverey und Syıniterniß uber den Völ— 
fern laiten, und der Nationalverband felbit in eine 
Menge von Zwingberricharten ſich auflost, wo der 
Ron der Barbaren von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert fich verdichtet, und unter beitändigem Waffen, 
geräufch oder donnerndem Kirchenfluch die Stimmen 
der Humanität und der Vernunft kaum mehr ver- 
nehmlich bleiben: — da iſt das Kulturgemählde 
wohl traurig , doch in feiner Traurigkeit lehr— 
reih, Die rohe Einfachheit eines wilden Zuftan- 
des mag durch Züge der AUnverderbtheit, durch 
den Reiz der Naturfrenhet, und zumal durch die 
Hoffnung einer Fünftigen fchönen Entwicklung 
uns anziehen, oder doch mit ihren Mängeln und 
Härten ausſöhnen. Wenn aber ein Volk in dem 
frühiten Aufftrebungen zur bürgerlichen Gefittung 
fhon überrafcht wird von dem fchlimmiten Verderb⸗ 
niß gefelliger VBerhältniffe, und den heillofeften Früch⸗ 
sen künſtlicher Ausartung, dann wird durch dat 
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Monſtruöſe der Zuſammenſetzung, ſo wie durch Die 
Hoffnungslofigfeit eines folchen Zuſtandes dag 
Entferen des Beobachterg aufgeregt, und ein Türch- 
terlich warnender Spiegel allen fommenden Befchlech- 
tern aufgeſtellt. Alſo iſt der Charakter des vorlie— 
genden Zeitraums, Die Völker hatten faum den 
Mühfeligfeiten und Gebrechen eines völlig roben 
Zuftandes fich entwunden, und fchon ſanken fie un 
ter der Laſt eines Fünftlichen . ja gedoppelten — feo— 
daliſtiſch ariftofratifchen und hierarchifchen — Defpo- 
tismus darnieder , fie mußten die allerfchwerften Bür- 
den politifcher VBerhältniffe tragen, und dabey aller 
Segnungen der bürgerlichen Gefellfchaft oder der 
peredelten Humanität entbebren. 

Die voranftehenden Gefchichten ſowohl, als was 
gleich unten von bürgerlicher Verfaſſung, von Ge- 
fegen und Sitten, von Aderbau und Handek gefagt 
werden wird, geben die detaillirten Züge zu dieſem 
allgemeinen Abriß, 

Fu fo düferer Geſtaltung der gefellfchaftlichen 
Verhältniſſe fchlummerten gleichwohl die Keime einer 
beſſern Ordnung der Dinge, Sie lagen darin, viel- 


leicht von Keinem erkannt, und fie entwidelten : 


ſich, von Wenigen abfichtlich gepflegt, im Ganzen 
minder durch das Verdienſt jener Menfchen, als 
durch wunderbare Fügung, oder durch den Gang 
der allgemeinen Ereigniſſe. Erft dem fpätern Ge 
fehichtforfcher , als welcher rückblickend die ganze 
Berfertung zu überfchauen vermag, ift die Flare 
Erfenntniß von dem vergönnt, was dem Zeitgenpflen 
zu deuten oder zu würdigen unmöglich war, 

Kicht ſowohl darum, weil, wie Hume bemerft, 
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den menfchlichen Dingen cin Niedrigftes wie ein 
Höchftes geſetzt iſt, nach defien Erreichung fie fäts 
wieder in umgewandter Nichtung fich bewegen — 
(denn wie lange fchläft ſchon der Drient in tiefiter 
Berfunfenheit? und was wäre day Fortſchreiten zum 
Beſſern werth , wenn nur Rückſchreiten darauf fol- 
gen Fönnte? ), fondern weil ein gütiges Verhängniß 
nicht zugab, daß Europa's Völker ganz verſän⸗ 
ken, weil es ihnen vielmehr eine dauerhafte Kultur 
ja die Fortbildung der übrigen Menschheit beitimmter 
darum giengen, troß der troftfofeften Verhältniſſe — 
theils aus geretteten Ueberlieferungen oder Vermächt⸗ 
niſſen der alten Zeit, theils aus neu entſtandenen 
Keimen die Blüthen einer ſchönen geſelligen Ord⸗ 
nung auf. | 

Außer dem Chriſtenthum, defen fegenvolle 
Einwirkung wir bereits am geeigneter Stelle (B. IV, 
&. 362. ff.) gewürdiget haben, und welches auch 
den nachſtehenden Verhältniſſen meiſt Urſprung oder 
Geſtaltung gab, außer den Trümmern der alten Lit⸗ 
teratur, woran der Geiſtesblick der wiedererwa— 
chenden Europäer ſich erheben mochte, waren «ed 
zumal drey Urfachen, die einen fo glücklichen 
Umſchwung erzeugten: die Cheva lerie, das 
Städtewefen und die Kreuzzüge. Bon den 
beyden letzten fordert die Ordnung an einem andern 
Drt zu fprechen, hier nur von der Chevalerie. 


‘. 2. 


Zu allen Zeiten haben Gewalt und Bosheit wis 
der Recht und Unſchuld fich verfchworen. Zu allen 
Zeiten haben Wohlgeſinnte fich verpflichtet empfuns 
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den, wohl auch fich ausdrücklich vereinbart, zur 
Milderung des menfchlichen Elends, zur Handha— 
bung des Rechts und zur Rettung der Unſchuld. 
Aber meiſtens haben folche Vereinbarungen fich mit 
dem Schleyer der Verborgenpeir deden müſſen, da- 
mit nicht der Böfen trogige Macht fie niederfchlage 
der ihr Beftreben vereitle. Auch bat ihre Einwir- 
Lug, auf die Sphäre bürgerlicher Unterordnung be. 
ſchränkt, nur in verborgner Hülfe oder Hiller Ver- 
mittlung, in Lehre oder Tröftung beftanden. Die 
Größe des Uebels in der mittlern Zeit, die Auflö— 
fung der gefelligen Bande durch Gefegiofigfeit und 
Fauſtrecht, forderte und erlaubte eine nachdrückli⸗ 
chere Abhülfe. Wo geſtattet iſt, der eignen Rechte, 
ja der Anmaßung und Leidenſchaft willen, zum 
Schwert zu greifen, da kann die bewaffnete Ver— 
theidigung fremder Rechte und die offene Beſchützung 
der Unſchuld nicht zum Vorwurf dienen. Wo die 
Gerichtsſtühle keine Hülfe geben, da muß ſich der 
Bedrängte an den Schutz der Einzelnen wenden, 
Freywilliges Worthalten, wo der Gerichtszwang er⸗ 
mangelt, wird um ſo heiligere Pflicht. 

Hierin — alſo im Uebel Selbſt — liegt wohl 
der erſte Keim der Chevalerie *), als feines na⸗ 
türlichſten und kräftigſt wirkenden Gegenmittels. Um⸗ 
ſtände und der allgemeine Geiſt der Zeit gaben ihm 
die beſtimmtere Geſtaltung. Die Dankbarkeit der 
Beretteten, die Achtung , welche dem Kämpfer für 





9) Bol. die gebaltreichen Abhandlungen des Hrn. de Ig 
Gurne de St. Balaye in den Memoires des 
Inscriptiong, 
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Hecht und Unſchuld ſelbſt die Böſen sollten, das 
Schöne Bewußtſeyn, welches die Handlungen der Brof- 
muth belohnt, munterten fräftig zu einer Thätigfeit 
auf, die der herrfchenden Neigung zur Waffenfüh- 
‚rung trefflich zuſagte, und den ftolzen Anfprüchen 
der Edlen eine willfommene Stütze gab. Don jeher 
harte bey jenen Eriegerifchen Völkern die Tapfer- 
feit als des Mannes Zierde, zumal ald die uner- 
Täßliche Adels Probe gegolten. Jetzt Fam die ſchö— 
nere Idee auf: Großmuth gezieme dem Tapfern, 
zum Schuß des Schwachen fen der Starke verpflich- 
tet. Ideen aber herrſchen gewaltiger als Geſetze. 
Eine ſchöne Bahn des Ruhms hatte ſich aufgethan; 
mit Eifer und Liebe ward fie betreten. Die Haupt⸗ 
idee ward verftärft durch den natürlichen Einklang 
vieler anderer verwandter Ideen, und durch künſt- 
liche Verbindung mit Allem, was fonft der Zeitgeift 
darbot. Wenn als Pflicht galt, dem Unrecht zu 
feuern, fo mußte die eigene Verlegung des Rechts 
um fo fchändlicher erfcheinen. Der Berechte haft. 
die Lüge, ald das Werkzeug des Betrugs, und der 
Starke verachter fie als Feigheit. Wahrheit, Treue, 
- felfenfeite Treue iſt die heiligite Tugend. Ohne Sie 
Mi Feine Ehre, und Ehre ift des Ritters koſtbarſtes But, 
Die Würde des Charakters drückt auch dem äußern 
Benehmen den Stempel des Adels auf, Uebung der 
Menſchenliebe ſtimmt zur Leutfeligfeit, und die Scheu 
des Unrechts lehrt vorfichtig , fchonend, gefällig im 
Umgang ſeyn. Allen Pflichten wird durch die Re— 
Tigion eine’ höhere Weihe gegeben, der Geift 
der Mittlern Zeit forderte folche Weihe für alle wich“ 
tigern Verhältniſſe, und die chrifffiche Religion, 


ald Lehrerin der Gerechtigfeit und des Erbarmens 
barmonirte aufs ſchoͤnſte mit den Hauptverflichtungen 
des Ritterthums, läuterte und heiligte fie. Hiedurch 
wurde Erhebung ins Gemüth des Ritters gebracht; 
mit dem Feuer der Andacht, mit. der Begeilterung 
himmliſcher Gefühle, übte er feine Menfchenpflicht, 
Bald wurde durch äußerliche Einfegungen dieſe 
Flamme genährt, der Nitterfchlag fat einem Or- 
densgelubd verglichen. ine Art von Noviziat, 
den Dienſt ald Knappe, mußte Feder thun, der 
nach der Würde des Ritters ſtrebte, und mehr als 
Ritter ward auch der König nicht, 


3 


Durch diefe herrliche Sitte oder Einfesung — 
Sie war lange nur das erſte, aber beitimmte Ge 
feße , Regeln und wohlgeordnete Gebräuche, fchufen 
fie fpäter ın ein wahres, politifches oder humanes 
Inſtitut um — ward allen Schwachen und Hülfs- 
bedürftigen , ob nur durch augenbficfliche North be- 
drängt, oder überhaupt durch Alter oder Gefchlecht 
oder Stand zur Gelbitvertheidigung unfähig, alfo 
den Greifen, Kindern, Frauen, zumal Witwen 
und Waiſen, den Geiftlichen, den Wallfahrern, 
Kranfen, Gefarigenen eine jtäts bereite Hülfe wider 
Bosheit und Gewalt oder wider natürliche Bedräng- 
niß zu Theil. Unzählige Thränen wurden getrod. 

net, ungerechte Feſſeln zeriprengt, geraubte Güter 
zurücgeitellt » Böfewichter gezüchtigt, auch abge- 
fchredt von böfer That, und äußerlich gebeffert durch 
den Arm der Mitter oder durch die Scheu vor 
Ahnen. 5 


— 


Freylich kann keine menſchliche Einſetzung die 
Natur des Menſchen umwandeln. Das Ritter- 
thum tilgte die Anlagen zur Bosheit, die Selbſt- 
fucht , die Leidenfchaft nicht. Aber es ftellte doch 
Gerechtigkeit, Menichlichfeit und Ehre als hohe Ziele 
des pflichtmäßigen Beftrebens auf, verftärfte die 
Kraft moralifcher Gebote durch conventionelle 
Sanftion, buldigte jeder Tugend, brandmarfte das 
Lafter, welches, wo immer es auffam, doch ald 
Negelwidrigkeit oder als fträfliche Uebertretung auch 
der farutarifchen Pflicht erfchien, Aller Auswüchſe 
ungeachtet, die zumal in fpätern Zeiten ed verun— 
ftalteten , bleiben doch jene herrlichen Grundzüge 
des Ritterthums kennbar, und ob verzerrt durch 
fchwärmerifche Mebertreibung, oder mißbraucht durch 
Bosheit und Heucheley, fein wahrer Charakter 
iſt immer edel und groß, 

Selbſt die bis zur Abentheuerfichkeit gefleigerte 
Galanterie der Ritter — ein Hauptzug in ihrem 
Charakter, nicht minder ald Tapferkeit, Edelſinn 
und Frömmigkeit — bat eine edle Quelle, und noch 
edlere Wirfung gehabt, Es iſt Bedurfniß für dem 
beffern Menſchen, den gemeinen Gefchlechstrieb durch 
GSentimentalität zu veredlen, und die feinere Em- 
pfindung mit der Leidenfchaft im Bund artet Teicht 
in Schwärmeren aus, Abgöttiſch war die Ber- 
ehrung der Damen, wie die Chevalerie fie forderte, 
ja in einzelnen Neuferungen der Beiffel eines Eer- 


vpantes werth. Doch nicht in der Idee, nur in der 


Nebertreibung Tiegt das tadelnswerthe; und 
wohlthätig für die fittliche Ordnung mar der Nine 
bus der Heiligkeit, worin tür den Ritter die Ge⸗ 
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liebte ſeines Herzens ſtrahlte. Er zügelte den Un— 
geſtüm ſeiner ſinnlichen Begierde, und verwandelte 
die heftigſte der Leidenſchaften in ein zur Tugend⸗ 
übung ſpornendes Motiv. | | 

Die fchönite Periode des Ritterthums ift jene der 
Kreuzzüge. Diefe heiligen Unternehmungen nähre 
ten, erböbten die fromme Begeiſterung der Ritter , 
und öffneten ihrer Tharfraft ein unermefliches Feld. 
Aber fie waren auch der nähere Anlaß zu jener P oc“ 
tifchen Heberfpannung, die nachmals die Che— 
valerie verdarb, und brachten die Sonderung zweyer 
Meiche des Nittertbums hervor, des einen, welches 
in der Phantaſie, in einer Welt der Wunder oder 
Träume fabeihaft beſtund, und des andern, welches, 
unter Beybehaltung bergebrachter Formen, der That 
nach allmablig in die Gemeinheit des Alltaglebeng 
zurückſank. 

Die Folgen des Ritterthums haben fortge— 
dauert, nachdem es ſelbſt, dem veränderten Geiſt 
der Zeiten weichend, im Leben erloſchen war. Man— 
che Verfeinerung des geſelligen Tones, manche De— 
licateſſe in der Freundſchaft und Liebe, die Heilig— 
haltung des Ehrenwortes ſelbſt unter Jenen, die der 
moraliſchen Pflichten ſpotten, und vor allem die Züge 
der Menſchlichkeit und Großmuth, welche mitunter 
die Zerſtörungen der Kriegswuth, die Gräuel des 
Schlachtfeldes mildern — find wohl meiſtens Ver 
mächtniffe oder Nachklänge aus der Nitterzeit. 

Faft allen europäifchen Nationen war day Rit- 
terthum eigen: doch vorzugsmweis den Völkerſchaften 
germaniſchen Uriprungs. In Norden und Oſten, 

allwo noch tiefe Barbarey vorberrfchte, entfültete 
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ſich feine fchönere Blüthe nicht, Auch im dahin, 
fterbenden Oſtrömiſchen Reich fonnte die Lebens. 
fülle der Chevalerie nicht aufkommen; aber in den 
Saraceniſchen Neichen finden wir Spuren der 
Nacheiferung. | 
Sonſt waren diefe letztgenannten Reiche an alls 
gemeiner Kultur den abendländifchen weit überlegen, 
und blieben es bis auf die Mongolifche, zum Theil 
bis auf die Tartarifhe und Oßmanniſch⸗ 
Türkiſche Zeit. 


1, Sürgerlihe Verfaſſung *). 


“A. 

Wir haben im vorigen Zeitraum (&. 316. ff.) das 
Allodialſyſte manfangs in reiner und edler Geſtalt 
vorberrfchen, bald aber durch die Einwirkung ver- 
fchiedener, meift aus der Eroberung bervorgegan- 
gener Umſtände fich weſentlich verderben, endlich dem 
überhbandnehmenden Lehnweſen weichen feben. Wir - 
haben die Entitehung, die Ausbreitung und den all 
mäbligen Triumph dieſes Lehnweſens betrachtet , 
und die Gründe, wie die Folgen davon, fummarifch 
dargeſtellt. Aber die nähere Charakterifirung diefer, 
in der Gefchichte der Menfchen fo unendlich wichti— 
gen, Einfesung blieb der vorliegenden Beriode vor- 
behalten, als in welcher erſt wir Ddiefelbe durch an— 
baltendes Fortichreiten confohtdirt, und ob auch 
nach einzelnen Nuaneirungen verfchieden, doch im 


*) Da die Berfaffung der ortentalifchen Völker und 
Neiche Feine bedeutenden DBeränderungen erlitt, ſo wird 
ubier blog von den Abendlaͤndern geiprochen, | 
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Allgemeinen vorberrfchend auf dem intereffante- 
ſten Theil der hiſtoriſchen Schaubühne, nämlich in 
den Hauptländern Europens erbliden. 

Jahrhunderte lang trug man die Folgen des 
Lehnweſens ohne Aufmerkſamkeit auf ihren Uriprung, 
ohne Prüfung ihres Charafters und Geiſtes. End» 
lich, als das Uebermaaß der politifchen Bedrängniß 
die gewaltfame Nevolution Frankreichs erzeugte, 
erhob man fich mit leidenfchaftlicher Entrüflung ge— 
gen das Lehnweſen, als welches man für die Haupt 
quelle alles Unheils erkannte; da riß man fürmend 
nieder, was von Feudal- Einrichtungen und Ber 
bältniffen vorhanden war — unbefümmert, ob nicht 
unter vielem Schlechten auch einiges Gute feyn, 
ob nicht auch des Schlimmen einiges durch Ber- 
nüpfung mit andern Einfegungen minder fchlimm , 
oder doch beranszureiffen gefährlich fenn, ob endlich 
nicht auch urfprünglich Ungerechtes durch Verjäh⸗ 
sung, oder ausdrüdlichen Vertrag oder gefchriebench 
Geſetz wenigſtens mir der Form, alfo auch mit der 
Heiligkeit des Rechtes befleider werden könnte. 


Hinwieder vertheidigten, Welche der partheyifchen - 


Gunſt der Lehurechte fich erfreuten, das Syſtem 
Selbſt mit allem Eifer und aller Verblendung des 
gereizten Egoismus, Wenige Weifere ftellten ver« 
mitteimd die Fdeen befonnener Mäßigung und Bil«- 
ligkeit auf, aber ihre Worte verhallten im Sturm⸗ 
geheul der Zeit, Da traten endlich, als die Revo— 
lution, ihren Sieg übermüthig mißbrauchend, auch 
die Liberalen fih zu Feinden gemacht hatte, 
Selbft viele von diefen in Bund mit den engherjigen 
Vertheidigern des Lehnweſens, (wie alles Alten); 


— 367 — 


und prieſen bald ſcharfſinnig bald ſchwärmeriſch die 
Verſtändigkeit, die Trefflichteit, wenigſtens die tie 
lative (d. h. dem Bedürfniß feiner Zeit zuſa— 
gende) Güte des Lehnweſens. — Laßt uns parthey— 
los, wie es der Geſchichte ziemt, und ernſt, wie es 
die Wichtigkeit der Sache fodert, dieſe Verhältniſſe 
erwägen: laßt uns zumal das Lehnweſen in Ver— 
gleichung mit dem Allodialweſen betrachten. 


I. 5. 


Das Prinzip der Allodialverfaſſung iſt die 
Freyheit, jenes der Lehensverfaffung die 
Knechtſchaft. In jener fließen alle Rechte und 
Pflichten aus der Fdee der Nationalverbindung, 
find alfo Bürger» Rechte, und Bürger. Pflichten : 
in diefer kömmt alles von perſönlicher Ber 
pflichtung , und iſt Fontraftmäßige Forderung und 
. Fontraftmäßige Obliegendeit. In jener fodert die 
Nation felbft, oder durch ibre eigenen Gewalts- 
träger, Treue, Gehorfam, Leitung: in dieſer ift 
Treue und Leiftung bloß perſönliche Schuld, 

Daher ift die Allodialverfaffung edler, weil fie 
auf Fdeen beruht, und die Wurde des Menfchen 
und Bürgers anerkennt und fchüst: die Lehensver— 
faſſung dagegen it fchon in ihrem Begriff jener 
Würde feindlich, weil fie eine Dahingebung der Frey- 
heit an Berfonen, um Lohnes millen voraus- 
ſetzt. Auch bat fie eine natürliche Geneigtbei: , 
entiveder in Anarchie oder in völlige Sclaverey, 
ja wohl in beyde zugleich — nämlich dort; den, 
Gtaatsverband, bier dad Verbältniß der 
Einzelnen betrachtet — überzugehen; das erfie, 
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weil die perſonliche Treue meiſt nur durch Strafe 
oder Lohn d. h. Furcht oder Intereſſe (Liebe 
wird natürlich durch das Gefühl der Abhängigkeit 
getödtet) erhalten werden Fan, wozu der Perſon 
die Mittel Teicht ermangeln : während die Treue fürs 
Baterland oder für die Nation auf Fdeen, dem- 
nach auf einer natürlichen und ewigen Balld 
ruht: das zweyte, weil die perfünliche Verpflich« 
tung fchon an und für fich den Verpflichteten nie— 
derdrüct, und die Gewohnheit fo ungleichen Ver- 
bältniffes leicht auf einer Seite Stolz und berrifche 
Anmaßung, auf der andern eine demüthige Dahin« 
gebung erzeust, | 

Das Allodial-Syſtem begründet eine Ver— 
bindung aller Einzelnen (freyen Befiker) zu einer 
Nation, aus deren Schooß die untergeordneten 
wie die höhern Häupter, und der König Gelbit aus- 
geben, Es if ein Syſtem der Vereinigung freyer 
Männer unter, aber nicht durch die Häupter, als 
welche vielmehr Selbit nur vermög der Vereinigung 
da find. Dagegen ift dad Lehensſyſtem eine Zer— 
ſtücklung der Nation in eine Menge Fleinerer oder 
größerer Haufen von dienftbaren Leuten, welcher 
ohne gemeinfames Intereſſe und ohne gemeinfameg 
echt, jeder nur als Dienerschaft deffelben Herrn 
zuſammenhängen, und welche aufammen nur in ſo 
fern das Bild einer Nation daritellen, als ihre Her 
ren wieder baufenweis noch höhern Gebietern dies 
nen, und diefe zuletzt Alle einem Höchften mit 
gleicher Pflicht verbunden find. In dieſer künſtli⸗ 
chen Zufammenktopplung hängt die ganze National« 
verbindung von dem einzigen böchiten Ring ab, 
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an welchen die Ketten der Varallenfchaften und ihret 
untergeordneten Aftervafallenfchaften gefchloffen find. 
Zerbricht diefer Ring; d. h. ermangelt der König, 
oder wird feine Gewalt gebrochen 5 fofort ſtehen fo 
viele getrennte Fürſtenthümer da, als unmittelbare 
Kronvafallen waren. Geht in folchen Ländern der Fürft 
ab, fo ift feine Macht in eine Zahl Fleinerer unabhän— 
giger Herrfchaften zerfplittert. Wenn aber auch 
diefe. die Häupter verlören, fo befänden fich die los— 
gebundenen Dienitmänner plötzlich vereinzelt, und 
würden, erfchredt über die ungewohnte Freyheit, 
nach allen Richtungen fich zerſtreuen, wahrend eine 
Nation im Verband der Allodial- Freybeit 
auch nach dem Verluſt der Häupter Nation bliebe 
wie zuvor, und nach Gefallen entweder andere Häup— 
ter wählte, oder eine fonft beliebige Ordnung träfe. 

Je Lofer aber das Nationalband im Lehensſy⸗ 
ſtem (wo es rein, nach feiner Grundidee , befteht), 
deito färfer oder vielfacher das Band der 
Dienftbarfeit, Der gemeine Lehensmann , oder 
des unterfien Grades , iſt nicht nur dem perfünlichen 
Willen feines unmittelbaren Lehensherren, ſondern 
— da dieſer Selbſt einem Höhern, und fo weiters 
dieſer einem noch Höhern, der letzte endlich dem 
Höchſten zu Gebote ſteht, mittelbar auch dieſen allen 
dienſtbar, weil die Wirkung des höhern Befehls 
ſich auf alle untergeordneten Stufen der Aftervafals 
lenfchaft fortfegt, demnach die Maffe der Nation in 
Wahrheit zu Knechten der Knechte von Knechten wird, 
Im Allodialſyſtem dagegen wird durch die Unterord« 
nung der Hänpter nur die Freyheit befeſtigt, das 
Hberite Haupt hält alle übrigen in den es de 
v. Rotteck. Ste Band. 
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Geſetzes, und wird Selbſt durch die Geſammtheit 
darin erhalten. Bedrückung kann da nur durch Ver— 
derbniß des Syſtems oder durch regelwidrige Anmaſ— 
fung entſtehen. Im Lehenſyſtem findet Befreyung 
nur ausnahmsweiſe Statt, und kann nur Folge 
der Beſchränkung oder Ausartung des Sy 
ffems ſeyn; Dienſtbarkeit iſt die Regel. 


‘. 6. | 


Schon in der Kindheit des Lehenweſens, als dal. 
felbe im Schatten der. vorherrfchenden Allodialver- 
faffung, eine von Selbſt aufgewachfene Pflanze, fich 
erhob, und noch ungeregelt durch Geſetze, als bloßes 
Herfonmmen, ein geduldetes mehr als ein eigeuds 
eingefegtes Verhältnig war, wurde von ihm die Frey. 
heit vielfach und wefentlich gefährdet. Wir haben 
fhon in der vorigen Periode (B. IV. ©, 333) bu 
‚merkt, wie durch die „Geleite“ das verführende | 
Beyſpiel gewinnbringender Dienftbarfeit gegeben, 
der Heerbann, die Hauptftüge der Nationalfrenbeit; 
die Hauptmafle der Nationalfraft, entbehrlich 
oder minder fireitbar gemacht, und leicht auch einem 
‚farfen Geleitsherrn die Gelegenheit zur berrifchen 
Anmaßung gegeben wurde, 

In dem Maafe nun, wie fich die Zehen vermebr- 
ten, und der Allodialbefiß vergleichungsweile ver- 
ringert oder minder geichäßt ward, in eben dem | 
Maaße fühlbarer, vorberrfchender, eingreifender wur- 
den auch die Wirkungen davon (B. IV. ©, 325 ff.); 
welches zumal in den eroberten Römifchen Provin— 
zen, als natürliche Folge der durch die Eroberung 
begründeten Berbältniffe geſchah, dann aber auch 
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in den Heimathlichen Ländern der Teutſchen, ats 
welche almählig mit dem SFranfen-Neich in eine 
Maffe sufammenfielen, Statt fand. Schon unter 
den fpätern Merovingern war das Hebel groß, 
Karl Wartell und Pipin kämpften kräftig doch 
ohne entſcheidenden Erfolg wider den Trotz der 
mächtigen Vaſallen, das Syſtem Selbſt bekämpften 
ſie nicht. Tiefer blickend, und gleich ſtandhaft als 
glücklich grif Karl der Große die Wurzel des 
Uebels an / indem er in dem faſt veralterten Allo— 
dial-GSyftem, in dem längſt hintangeſetzten Heer- 
dann die Mittef zur Hemmung der Lehensanarchie, 
aber zugleich die Kräfte zur Einführung eines den 
Nechten der Gemeinen nicht minder ald den Ans 
maßungen der Großen gefährlichen Regierungss 
ſyſtems fand, Die Zertrümmertung diefed Syftemg 
durch die Unfähigkeit oder das Unglück feiner Nach, 
folger nahm hierauf den letzten Damm wider die 
nen anfchwellende Macht der großen Vafallen weg, 
und es befeftigte fich triumphirend das Lehbenwes 
fen, mit allen feinen Mißbräuchen und Auswüchſen, 
in ſeinem nun für Jahrhunderte unerſchütterlichen 
Beſitz. 

Aber dieſe zwey Hauptparthien in der Geſchichte 
des Lehenweſens, nämlich Karls M. Regie— 
rungsſyſtem und die Folgen von deſſen 
Aufhebung fordern eine genauere Beleuchtung; 


1.7. 


Am .meiften gefährtich- fchien Karim die Macht 
der über ganzen Völkern oder weiten Ländern wal— 
tenden Herzoge zu ſeyn, ob ſie aus Erbfürſten 

* 
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oder ald Neichs - Statthalter ihre Gewalt beſäſſen. 
Darum bob er die Herzogthümer auf, und the Ite 
das Neich in Fleinere Bezirfe, Gowen (auch Ba- 
gus, Comitatus genannt), welchen er feine Grafen 
(Comites, nach dem Romiſchen Girl) vorfekte, 
Für die Treue diefer Grafen aber follte die Befchrän. 
fung ihrer Vollmacht und das neben und über fie 
geſetzte bifchöflihe und GSendgrafen-Amt 
bürgen. Denn die Bifchöffe — wiewohl über die 
Natur der ihnen anvertrauten Gewalt verfchiedene 
Meynungen find — wurden überhaupt als geiftli- 
he Statthalter den weltlichen; oder Grafen, zur 
Eeite geftellt, und fchienen, da ihr Vortheil mit 
jenem des Königs, durch deſſen Gunft fie mächtig 
worden, innigit verfnüpft war, die zuverläfigften 
Freunde des Throns. Weber ihnen und den Grafen 
fiunden jedoch die missi dominici, oder fs 
niglihe Sendgrafen, melche jeder in einem 
geößern Kreife die Verwaltung jener Bender fon- 
trollirten,, Befchwerden Dagegen anbörten und erle- 
digten, oder dem König zur Erledigung vorlegten ; 
auch die Einkünfte des Könige erhoben, 

Aber das wichtigfte Befchäft des Sendgrafen war 
die Haltung der jährlichen May-Tage, welche, 
da fie bey dem großen Umfang des Neichd nicht 
mehr allgemein fenn fonnten, in jeder Provinz 
oder Gendgrafichaft vereinzelt gebalten wurden. Es 
erschienen darauf außer den Grafen und Zent- 
Grafen (oder Edel-Vögten, überhaupt den un« 
tergeordneten Gewaltsträgern) auch einige Schöp- 
pen (Scabini) im Namen der Gemeinen (wie 
ein Ausſchuß des freyen Volkes), und berath⸗ 
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ſchlaaten über die Angelegenheiten der Provinz, über 
neue Einrichtungen umd Geſetze, oder über die Ans 
nahme der vom König ihnen zugeſchickten allgemei— 
nen Verorditungen. Die Befchlüffe der Provinz, 
verfammlungen brachte der Sendaraf auf den all. 
gemeinen Reichstag, welcher aber fchon früher 
sum bloßen Hoftag, oder zur Verfammlung der 
Großen geworden. Außer demfelben wurden its 
Doc noch engere Berfammlungen, Riacita aenannt, 
gehalten. Nur was durch folche Berfammlungen — 
des Volkes Selbſt, in fo fern es gefcheben fonnte, 
oder wenigftens der Großen, die es gewilfermaßen 
vorſtellten — beſchloſſen oder begnehmigt war, galt 
ald Geſetz; und ed wird genau das Capitulare, 
als eine bioß Königliche Willensmeynung, 
‚von dem Geſetz, lex — ald wozu die Begneh— 
migung des Volkes gehörte — unterſchieden *), 


Außer der Ernennung der — vom König bloß 
zu beſtätigenden — Schöppen, (welche ſowohl 
Gerichtsmänner bey den gräflichen Tribunalen als 
Volksvertreter bey den Provinzial⸗Maytagen waren, 
und aus unbeſcholtenen freyen Allodialbeſitzern bes 
ſtunden) behielten die Gemeinen noch verſchiedene 
wichtige Rechte und Freyheiten, und wurden forg- 
fültig gegen den Mifbrauch der Gewalt von Seiten 
der Grafen und Edelvögte gefchüst. Aber dem Kö— 
nig Selbſt wurden fie der beftändigen Kriege willen; 


*) undr zwar in den Kapitularien felbfi, als: Cap. de 
an. 8oı. und Cap. Il!. de an. 803. Bey Balug 
T. 1 F 356 und 394. Vergl. Eugen Montags Be 
fchichte der teutichen ſtaatsbürgerlichen Fregheit 1812, 
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als Heerbannsleute, ja als Frohnd⸗Knechte und viel, 
fältig auch als freymwillige Vaſallen, überhaupt als 
Unterthanen eines glänzenden Thrones eng verpflich- 
tet; auch blieben fie, ben der unabläffig von äußern 
Kriegen serfirenten Aufmerffamfeit des Königs, vie⸗ 
ſen ungeſetzlichen Bedrückungen der Großen preis *). 


§. 8, 

So hoch diefe Einfenungen Karls von Manchen 
gepriefen werden, fo zweckmäßig auch und weile der- 
felben Mehrere geweſen, fo ward doch bald durch 
den Zufammeniturg des mühfam errichteten Gebän- 
des ihre Unhaltbarkeit im Ganzen fund. Auch ift 
nicht fchwer , davon die Urfachen zu finden: Karl 
handelte nicht confequent genug. Er war wie 
getheilt zwifchen Allodial- und Lehenſyſtem, 
zwiſchen Herrfchafts- und Freyheitsprin— 
zipien, ob auch jenen geneigter. Darum binter- 
Yieß er lauter ſchwankende Verhältniſſe, in ihrer 
weitern Entwiclung von dem Spiel der Zufälle, von 
der Berfönlichkeit der Nachfolger abhängige. Wohl 
arbeitete Er emfig an Herakfegung der Gro- 
Ben. Aber er that es durch Mittel und Werkzeuge, 
zu deren wirkſamem Gebrauch eine fortwährend 
ſtarke Hand, eine nie ſchlummernde Wachſamkeit 
gehörten, und welche daher nur von Ihm perſönlich 
mit Erfolg mochten gehandhabt werden. Er ſuchte 
die Schwächung der Ariſtokratie nicht durch Con- 
ſitutions Grundſätze oder conſtitutionelle 


mE ©. 5. Steph. Baluzii Diss. de Capitularium 
reg. Franc. nomine 2 dignitate, auctoritate 
‚gi usu. 
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Einrichtungen, fondern durch Regierungsmati- 
men und Berordnungen zu bewirken; darum 
fiel nach feinem Tod wieder Alles zufammen. Um 
jene mit Necht gefürchtete Ariftofratie — der 


großen Dynaften ſowohl als der mächtigen Bafallen — 


entfcheidend zu brechen, bätte Karl — meil dag 
Prinzip der Urverfaffung die Freyheit geweſen — 
mit Ernft und Treue dahin arbeiten follen, die ſin— 
fende Demofratie wieder zu erheben, die veral- 
terten Bolfsrechte wieder fräftig zu machen; er 
bätte wahre Nationalverfammlungen halten, 
‚oder, weil dad Reich zu groß war für allge 
meine Zufammenfünfte des Volfes, ein Reprä— 
fentations-Syftem begründen, oder doch, wenn 
etwa folches Syftem zu fein war für feine Zeit — 
den Volfsrechten eine vom Willen des Königs nicht 
minder als von den Gefinnungen der Großen um. 
abhängige Baſis geben, durch ein Gleichgewicht 
felbitftändiger Kräfte das Verhältniß beyder Stände 
befeitigen follen. Aber er that nichts von Allem Dem, 
Dem Adel feste er meift nur feine eignen, angemaß- 
ten Herrfcherrechte entgegen, Tieß die Volks— 
frenheiten meift nur als Fonigliche Bewilligungen 
gelten, machte, felbit wo er zu dem Allodial-Syitem 
oder Heerbann zurüdgieng, auch diefen feinem 


perfönlichen Antereffe oder jenem der Krone . 


dienftbar,, und verdarb die Demokratie daher in ih— 
rem innerften Lebensfeim. Darum fiel die Maffe des 
Volkes, melches einmal gewöhnt worden, wie ein 
arofes Gefolge mißbraucht zu werden, bey der 
Erfchlaffung des Throninhabers ohne Widerftand in 
die Gewalt der einzelnen Großen; das einzig mög- 


* 
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liche Gegengewicht der Adelsmacht war zerſtört, 
dieſe daher unwiderſtehlich und für den König Selbſt 
verderblih. So ward über Karln oder feine Nach» 
fommen die Strafe der Engherzigfeit, oder des 
Egoismus, welcher die Herricherplane ihm eingege- 
ben *), durch die waltende Nemefis verhängt. 


%9 


So. wenig hatte Selbft Karl die Gemeinen zu 
fehirmen gewußt, daß, trog feiner Begünſtigung des 
Hreerbanns , fehon unter feiner Negierung eine große 
Menge der Wehren freywillig oder gezwungen den 
Großen ald Dieniimannen fich bingab, um ihrer 
gewaltthärigen Bedrückung fich zu entziehen. Unter 
Ludwig dem Frommen, wiewohl er anfangs 
durch Verordnungen diefem Webel zu ſteuern ſuchte, 
nahm es furchtbar überhband. Seine Schwäche, feine 
Yeicht mißbrauchte Güte, mehr noch der Zwieſpalt 
mit feinen Söhnen, der ihn zur Schonung der 
Großen zwang, gab ihn umd fein Volk fait unbe- 
dingt deren Anmaßung Preis. Noch günftiger für 
Diefelben war der Hader der Söhne Selbſt, um das 
päterliche Erbe, Da der Heerbann nach feinem 


9) Mollte man fagen, für ein fo großes Neich, als das Ra» 
volingifche, feye ſchwer, mo nicht unmöglich geweſen, die 
alte Freyheit — als welche nur unter Fleinern Völkern 
geblüher — wieder herzuſtellen, oder eine andere Baſis der 
feſten Vereinigung als die fräftigere Königsmacht zu fin« 
den: fo würden mir Beydes zugeben, doch eben darum 
Karln, als welcher Selb das Reich fe unmäßig vergrö« 
Bert hatte, und gleichwohl nicht fett genug die Herrſcher⸗ 
macht zu gründen wußte, noch firenger anklagen. 
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Begriff nur den allgemeinen Neichsfrien zu führen 
hatte, fo mußte der Erbfolgeftreit durch die Ge— 
folge der einzelnen Brüder entfchieden wer— 
den *), Aus Herrfchfucht wurden diefe Prinzen die 
Diener ihrer Bafallen, deren Benftand, ald woran 
alle ihre Hoffnung hieng, fie mit Reichsgütern und 
Reichs⸗Ehren verfchwenderifch bezahlten. Ludwig 
der Teutſche gab auf dem Neichsran zu Kob- 
lenz **) denfelben die feyerliche Verficherung , in 
allen großen Gefchäften nur nach ihrem Rath und 
Willen handeln zu wollen; und machte alfo feine 
Diener zu Reichsſtänden. Jetzt war die Nbhän- 
gigkeit des Throns von feinen Vaſallen befeftigt , 
und was diefen an Macht und Ehre - zugewachfen , 
unmwiderbringlicher Verluft für die Nation, Allmäh- 
lig — bey zunehmender Schwäche ſelbſt Verächt⸗ 
lichfeit der Karolingifchen Bringen — würde das 
Dienſt-Verhältniß in jenes einer felbfitän. 
digen. Macht verwandelt, und durch gegenfeitige 
Üebertragung oder VBermifchung der Lehnbaren 
mit den Allodial- Rechten, der Amts. Bercch- 
tigfeiten mit jenen des Beſitzers, der gefekli- 
chen oder berfömmlichen mit jenen, welche er 
ſchlichen, angemaßt oder ertrotzt waren, dag 
Syſtem der drüdendften Ariftofrarie zur Vollen- 
dung gebracht, 

Nicht nur wurde nämlich — was nach den all« 
> gemeinen DVerbältniffen faft unausmweichlih war — 


”) Als Lothar, aus Noth, den Sächſiſchen Heerbann 
aurgeboten, fo wurden, Welche ihm gehorchet, von dem 
—— Ludwig als Verbrecher beſtraft. 

9— 
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das Amt der Grafen und Edelvögte in den 
Familien der Befißer, theild durch Herfommen , 
theils ‚durch jtillichweigende oder ausdrückliche Ver— 
günſtigung erblich; fondern man unterfchied bald 
die dem Grafen ald Gutseigenthümer, oder 
als Geleits- und Schutzherrn zuſtehenden Befisthü- 
mer, Gülten und Nechte nicht mehr von jenen, 
welche er ald Thronvafal oder ald Königlicher Ge- 
waltsträger, auch als Häuptling im Heerbann be- 
ſaß. Aus allen wurde eine Maffe von Rechten, 
welche ald dem Titel nach für gleich heilige, 
dem Beig nach für gleich felbittändige galten, 
und durch deren Gebrauh oder Mißbrauch Teicht 
noch mehrere mochten erworben, Thron und Volk 
fortwährend enger mochten befchränft werden. Die 
meiten Grafen waren zugleich reiche Allodialbeſitzer 
in den Bezirken ihrer Verwaltung : die Herzoge, 
weiche fett wieder auffamen, nicht minder 5 beuder 
Gewalt ftieg zufehends: die Sendgrafen dagegen 
verloren ihr Anfehen in gleichem Maaße als der 
König, welchen fie vorftellten,, fchwächer geworden. 
Endlich hörte felbft ihr Amt auf, oder verlor. wenig- 
fiens feine Bedeutung dadurch, Daß es mit jenem 
der Brafen oder Bifchöffe anfangs perfönlich, dann 
aber bleibend vereiniget wurde, Mit der Her- 
abfegung der Königsmacht gieng auch die Niederdrü- 
dung des gemeinen Volkes gleichen Schritt. Doch 
ward noch während der ganzen Karolingifchen Be- 
riode, und zum Theil noch fpäter, die geſetzg e— 
bende Macht der Nationalverfammlung anerkannt, 
und bey wichtigen Gelegenheiten ausgeübt. Selbſt 
die Erböverfügung Karls M. wurde der Begnehmi- 
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gung der Nation unterworfen, und es blieb noch 
lange die verminderte Erfcheinung und yntergeord- 
nete Nolle des Volks bey Neichdtagen oder Mayfel- 
dern mehr Sache der That als des Rechts, 

In dieſem Zuſtand war die Verfaſſung der Ka- 
eolingifchen Länder, ald die bleidende Zerfplitterung. 
der Herrfchaft in die drey Hauptreiche, Teutſch⸗ 
land, Italien und Frankreich, nebſt mehre— 
ren kleinern, erfolgte, wodurch für jedes derſelben 
eine eigene Bahn der politifchen Geſtaltungen fich 
öffnete, daher auch die weirere Darſtellung nur ge- 
fonders geſchehen Fann, 
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Doch bleibt noch die allgemeine Beleuchtung der 
aus dem dargeftellten Umfchwung der politifchen und 
bürgerlichen Berhältniffe hervorgegangenen Son, 
derung der Nationen in die zwey Hauptklaſſen 
der Adelichen und der Leibeigenen übrig; zwey 
Klaſſen, welche fich gleich weit, nur nach entgegen- 
geſetzter Richtung, von dem natürlichen Gleichmaaß 
bürgerlicher Rechte entfernen, und welche wir Jahr⸗ 
hunderte hindurch fait ganz allein auf dem Schau. 
plag finden, während die eigentlihen Bürger, 
die wir nach Vernunft und Necht dort fuchen, das 


von verſchwunden find. | 

1. Der Adel, Schon in den älteften Zeiten 
treffen wir einen Adel bey den germanifchen Völ— 
fern an. (Vergl. 8. 111. ©. 175 ff.) Doch nicht 
als eine von den Bemeinen fcharf gefchiedene poli- 
tifche Kafte, fondern nur als den Inbegriff Der- 
jenigen Perfonen oder Familien, welchen entweder 
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wegen größern Beſitzthums, oder wegen beſondern 
Verdienſtes — wovon die Erinnerung ſich auch ver⸗ 
erben mochte — oder wegen dfrerd geführter Gewalt 
eine vorzügliche Achtung zu gebühren ſchien; ohne 
daß ein beſtimmtes, oder ansfchlieffendes 


- Necht. oder anerfannte ErbYichfeit daben ftatt 


fand. Diefer Adel, aus der Natur der einfachiten 
Dürnerlichen Berbältniffe faſt unausbleiblich bervor- 
gehend, und faum im ganz wilden Zufland der 
Völfer.unbefannt , in feinem Urfprung unbeleidigend 
für die Rechte der Gemeinen, und Selbſt frey, 
auch freyheitsſtolz, artete im Lauf der Jahrhun— 
derte, theils durch natürkiches, von Innen fommen- 
des Verderbniß — mozu alle politifchen Verhältniſſe 
‚geneigt find — theild durch äußere Einwirfungen 
oder Zuſammenfluß der Umſtände, in eine genan 
abgemuifene Stufenfolge angemaßter bürgerlicher und 
politifcher Vorrechte in einer zahlreichen, doch ge— 
ſchloſſennen Kafe privilegirter, die gemeine Freyheit 
verfchmiähender oder anfeindender, auf Fürftendienft 
ſtolzer, und gleichwohl dem Fürſten trotzender Fa— 
—— And, deren durch theils ausdrückliche theils 
ftfllichweigende Anerkennung, oder wenigſtens durch 
die läng ſte Verzährung befräftigten Anfprüche den 
merfwür bigiten Gegenſatz hittorifch begründeter Ver⸗ 
bältniffe ınit den Forderungen des natürlichen Staatd« 
rechtes umd der natürlichen Staatsklugheit aus— 
machen. | 
Laßt uns die Reihenfolge der bey folcher Ges 
ftaltung und mwechfelnder Umftaltung der Adelsver— 
bältniffe vorzüglich wirffamen Gründe und That⸗ 
fachen flüchtig betrachten : 
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4 Ailererf wurde der Adel durch die Gefolge 
mächtig, als deren dienfibare Kraft den — der Regel 
nach adelichen — Geleitöheren zu den flolzeften 
Anfprüchen ermuthigen mochte. Diefe Urfache allein 
fonnte je nach den Umſtänden oder nach dem Cha- 
ralter einer Nation fie zu Verhältniffen der Knecht 
fchaft führen; und mas in einer weit ältern Zeit 
Cäſar von den Galliern fagt: „In Gallia 
plebs fere servorum loco habetur” damit 
waren auch die Sermanifchen Völker, trotz ihrer 
feiter gewurzelten Freyheit, ſchon dusch die zunch- 
menden Gefolge bedroht, 

2, Doch erhielt im Germanifchen Irland, bey 
den herumziehenden Völkern die Schwierigkeit 
der Anhäufung großen. Privatvermögens , woraus 
ftarfe Gefolge zu erhalten wären, ben den ſeßhaf— 
ten aber die Menge der Fleinen Gutsbefiker oder 
freuen Wehren, die Geleitsherren in den Schranfen 
der Mäßigung. Aber fo wie der VBrivatbefis — mag 
unvermeidlich iſt, fobald Eigenthumsrechte gelten — 
ungleicher,, Einzelne, vom Glück Begünftigte, aufs 
fallend reicher wurden , fo befeftigte ſich auch die 
politifche und bürgerliche Ungleichheit. Dieſes ge— 
ſchah zumal | 

3. Nach der Niederlafung im eroberten Land, 
Die Schäge, die Länderenen, die man den Provin« 
zialen entriß, murden den Mdelichen, als welche 
meit an der Spitze von Geleiten geftritten, im 
Verhältniß zu folcher, Fräftigeren Mitwirkung zuge 
meſſen, oder auch eigenmächtig von ihnen in Beſitz 
genommen, mit Unterdrückung der Eingebornen, als 
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welche dem echt der Gewalt erlagen und durch 
ihre furchtfame Unterwürfigfeit den Stolz der Sie- 
ger ſtärkten. Bey folcher tumultuariſcher Verthei— 
lung mochten auch Bemeinfreye zu anfebnlichen Gü— 
tern , jenen der Edlen gleich, gelangen; mehrere 
Sprößlinge einer Familie großes, felbittändiges 
Beſitzthum erhalten, die Zahl der Adelichen alfo 
nicht minder als ihr Neichthbum zunehmen. Auch 
vornehme Provinzialen mochten geftattungs - oder 
vertragsweife in die Gemeinfchaft ıhrer Nechte oder 
ibres Anfebens aufgenommen, und biedurch aber- 
mal die Gefammtlraft des Adels geitärft werden. 
4. Bid jet waren die Edlen meiſt zugleich Ge— 
waltsträger des Volkes geweien. Als Vor- 
finer der Gerichte, als Häuptlinge des Heerbanns, 
als Beforger der Fleinern oder laufenden Gemeinen 
Geschäfte, und Leiter der größern *) , übten fie eine 
bald ausdrücklich, durch Wahl, übertragene, theils 
durch ftillichweigendes Anerkennen, oder durchs Her- 
fommen befeitiste — nach ihrer Weſenheit aber bloß 
vom Volk Selbft ausgehende und nur in feinem Na— 
men verwaltete — Macht aus; die alfo weder ein 
inbärirendes perſönliches, vielweniger ein 
gefchloffenes Standes-Recht, fondern bloß 
freymwillige — ob auch herkömmlich, nach meift gleich- 
förmigen Grundfägen gefchehende — Uebertra- 
gung war. Aber es fchlich fih — mie faſt unver. 
meidlich die Natur der Dinge mit fich brachte — 


*) De minoribus rebus principes consultant, 
de majoribus omnes, Ita tamen, ut ea quo- 
que, quorum penes plebem arbitrium est, 
apud principes, pertractentur. Tacit. 
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bie Idee des bleibenden, ja des erblichen Nechts- 
anfpruches auf folche Gemwalten ein, welche etwa — 
wie die Stelle des Häuptlingd im Heerbann — aus 
Gewohnheit, oder wegen lokaler Verhältniffe längere 
Zeit hindurch bey den Befigern eines z. B. im der 
Mitte einer Gemarfung gelegnen, oder durch Größe, 
oder durch bequeme Einrichtung fich zum GSammel- 
plas empfehlenden Hofgutes, geblieben waren; ed 
fchlich fih auch — wiewohl Tangfamer und minder 
beitimmt — die dee eines Geſammtanſpruches 
Aller Edlen auf Führuna der Gewalt ein. Leicht 
hätte fchon auf diefem Weg ein Syſtem Ariitofrati- 
fcher Herrfchaft fi erheben mögen: aber die durch 
die Eroberungen, oder den fortwährenden böchften 
Kriegsbefehl geſtärkte Königsmacht bielt den 
Fortgang der freyen Adelmacht auf. 
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5. Dagegen wurden jegt die Edlen zu Gewalts— 
Trägern des Königs gemacht. Die Borfiker der 
Gerichte, die — höhern und niedern — Häupter _ 
des Heerbannd , wurden nun vom König ernannt, 
oder wenigftend von ihm verpflichtet. Er nahm die- 
felben , als die Herzoge, Grafen, Eentgrafen oder 
Edelvögte, fo wie die Spezial- Bevollmächtigten zu 
einzelnen Hoheitsansübungen meist aus dem Stand 
der Edlen. Ihr perfonliches Anſehen oder ihr Fa— 
milien- Anhang gab ihrer Amtsführung Nachdrud, 
und das Amt erleichterte die Vergrößerung ihrer 
Hausmacht. Hiedurch wurden bey Sterbfällen der 
Gewalts - Träger fremde Bewerber zurückgeſcheucht, 
und es gieng, ald durch verntelfältigtes Beyſpiet 
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allmählig ein Herkommen ſich bildete, die Würde 
faſt wie Privatgut auf Söhne und Enkel über. 

6. Die Vermehrung ſolcher königlichen Aemter 
fo wie die fortſchreitende Vermehrung großer Befit- 
thümer vergrößerte die Zahl und ſtärkte die Macht 
des Adels. Jüngere Söhne der Edlen, oder welche 
geringes Beſitzthum hatten, auch Gemeine, welche 
mitunter die königliche Gunſt erhöhte, mochten als 
Gewaltsträger des Königs zu Reichthum und Macht 
gelangen. Reiche Grundbeiiter wurden groß und 
berrifch auch ohne Amt. 

7. Bis jest war der Titel des Adeld Reich 
thum oder Gewalt — die Teste anfangs eine 
eigeneund freye d. h. von unmittelbarer Uebertra- 
gung des Volks herrührende, fpäter wenigſtens eine 
fiellvertretende, d. b. im Namen des Königs zu 
übende — geweſen. Allmählig, nachdem das Lehm 
weſen emporgefommen, wurde fie lehnbar ver 
lieben, fammt den damit verbundenen Gütern und 
Gefällen, oder auch in den früher ald Freygut 
beieffenen , jeht aber der Krone zw Lehen aufgw 
tragnen Herrfchaften, und fo der Gewaltsträger 
gleich dem Krieger im Gefolg in das Verhältniß 
der perfönlichen Abbängigfeit, oder Un— 
freyheit gebracht. Hiedurch verlor der Adel von 
feiner Würde, und lange Zeit verfchmähten ſtolze 
Gemüther folche Abhängigkeit *). Wohl ftritten fie 


*) Bekannt ift die Erzählung des Mönche von Weingarten 
‚(chron. de Gwelt. princ.) von jenem Welf Et hieo/ 
der vor Sram farb, als fein Sohn für die Verleihung 
überreicher Güter zum Lehnsmann KRaifer Ludwigs de# 
Frommen ſich erllärte, Viele Edle verfiunden ſich durch⸗ 
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im Heerbann, und folgten der Mahnung des Königs 
als Oberhauptes der Nation; aber fie blieben ftolz 
auf ihr Freygut, und zu Leuten des Könige 
erniedrigten fie fich nicht, Nach und nach erſt ver 
blendeten Reichthum und Gewalt, welche der Lehen 
Dienft gab, fo fehr, daß man auch vorzügliche Ehre 
darin fand, und die Politik der Könige erließ aus— 
drückliche Geſetze, welche diefe Ehre der Vaſallen 
und was gleichen Schritt damit gieng, ihr Währ- 
geld gegen jenes der Freyen erhöhten. So fam 
es dahin, daß der Dienft adelte, während die ge= 
meine, ja felbft die.adeliche Freyheit — wo fie nicht 
durch Reichthum glänzte — faſt verachtet wurden, 

8. Nunmehr bildeten die Bafallen die Haupt- 
mafie des Adeld. Der Mllodial-Befiker oder frenen 
Edlen wurden immer weniger, Die Minifterialen, 
welche am Hofe dienten, die Gewaltsträger in den 
Provinzen, beyde nach mehreren Stufen der Unter⸗ 
ordnung, die Kriegs“ Bafallen und überhaupt alle 
Inhaber größerer Föniglicher Lehngüter — neben 
ihnen auch die noch übrigen Befiker von größeren 
Freygütern werden vermifcht Adelingi, Nobiles 
vder Nobiliores genannnt; bis and ihrer Mitte, 
je nach dem Maaß des Reichthums oder der Gewalt, 
oder der Königlichen Gunft, auch der Anmaßung, 
ſich Einige folzer emporhoben, und bald in für ſt— 
licher oder derfelben ähnlicher Würde glänzten, 
Andere — als zumal die Fleineren Grund». 
herren, ob Allodial» oder Lehnbare, auch die ge= 


aus nicht zu der auffommenden Lebensanftragung 
‚ber Freygüter, umd nannten mit Recht ſich „ egregiar 


 libertatis viros.‘ 


v. Rotteck. Ster Bd. * 
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ringeren Reich - oder Königlichen Minitteria- 
len — zum niedern (jedoch unmittelbaren Reiches) 
Adel fich fammelten. > 
9, Aber eine große Vermehrung des Adels ge⸗ 
ſchah durch die allmählige Erhöhung der mittel, 
baren, d. h. bloß Reichs - ſtändiſchen Mini ſte— 
rialen, und Bafallen. Denn fo wie die Gro—⸗ 
Gen des Reichs an Macht und Würde zunahmen, 
fo gieng auch der Abglanz ihrer Herrlichkeit auf 
ihre Vaſallen, und ſelbſt auf die — urfprünglich 
unfreyen oder hörigen — Minifterialen über. 
Hof» Aemter, den Königlichen ähnlich, wurden von 
den größern Fürſten, ia auch von kleinern errichtet, 
große Dienft- Güter oder Gülten damit verbunden. 
Diele Freyherrn und Reichs - Bafallen drängten fich 
sent zum Fürſtendienſt, feitdem er einträglicher und 
glänzender geworden, oder trugen ihre Allode den 
Fürften als Lehen auf, um deren Schub oder Gunſt 
ich zu ſichern. An ihrer Ehre nahmen dann auch 
viele unfreyen Minitterialen, als welchen Jene Selbil 
ſich beygeſellt hatten, Theil; und es wurden durch 
Gewohnheit, ja auch durch Gefeße oder Kailerliche 
Brivilegien, die Bafallen und Minifterialen der hoben 
Sürftenhäufer jenen des Neiches (wenigſtens den Ba- 
trimonial - Minifterialen des Königs) gleich gu 
fest *) ; oder allernächit beygeordnet. Viele derfel 
ben, in: dem allgemeinen Wertlauf nach Größe vom 
Glück begünſtigt, ſtiegen ſelbſt zu Neichsitand- 
ſchaft, die meiſten zur Landſtaudſchaft empor. 
) S. unter andern das von Friedrich II. dem H. 
DOtto von Braunfchweig» Lüneburg. verliehene Diplom. 
ap, Meibom. script, rer. germ. T. ll. 
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10. Noch eine andere Gattung von Adel blidete 
ſich in den Städten, ſowohl den Reichs- als 
den größern Landſtädten, Patrizier, auch 
milites castrenses, burgenses genannt, 
im Gegenſatz der Land, Edelleute, welche milites 
agrarii. biegen) und theils aus den freyen Ge— 
fchlechtern , welche, gleich bey der Stiftung der 
Städte in diefelben gezogen, theild ans denjenigen 
adelichen Söhnen oder Familien entfprungen, welche 
erſt fpäter dahin — freymillig oder gezwungen — 
kamen, und dem Stadtrecht ſich unterwarfen. Sie 
wurden — ob im Grund gemeinnugiger und ehren⸗ 
werther als die unbürgerlichen Edlen — doch meiſt 
geringer geachtet. Im Schooß ihrer Gemeinden 
dagegen erwarben ſie beſonders ausgezeichnete zum 
Theil berrifche Vorrechte. 

- 41. Diefe beyden letzten Verhältniſe fanden, in 
Frankreich, allmo weder das Syſtem der ſtändi— 
{chen Landeshoheit noch jenes der ſtändiſchen Frenbeit 
zur Reife. kamen, nicht ſtatt. Wir finden da weder. 
Minifterialen der Großen, noch Patrizier. Dagegen. 
erhoben fich bier viele Bürger durch unmittelbare 
fönigliche. Gnabenbriefe in den adelichen 
Stand ; deſſen Vorrechte über jenen der Gemeinen 
in, bürgerlichen ingen noch allgemeiner und 
drückender waren als ſelbſt in. Teutſchlaüd, in po— 
kitiſ chen aber durch das ſich ſtärkende Koͤnigthum 
allmählig erniedrigt wurden. 

12. Hier iſt endlich noch die Stelle, auch der 
hohen Geiſtlichkeit, als einer wahren Adels. 
Klaffe zu aedenfen. Denn es kömmt dieſelbe hier 
wicht als firchliche Macht, oder 2 Glied der 

— 
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Hierarchie, (wovon an einer andern Stelle die Rede 
ſeyn wird), auch nicht etwa als Prieſterliches Ele— 
ment einer Staatöverfaffung (wie bey den alten 
Teutſchen beſtund, aber unter den neuen Verhält— 
niffen weniger bedeutfam wurde), fondern bloß. im 
fo fern in Betrachtung , als Biſchöffe, Aebte und 
andere hohe Kirchenperfonen zugleich NReichsvafallen, 
und fünigliche Gewaltsträger, (gleich den Grafen, 
Herzogen) Grundherren und LZandesherren, daber 
ausgerüftet mit Rechten und Vorzügen des hoben 
Adels waren, und mit demfelben auf einer Linie 
wider den Bürger und Bauer, oft auch wider den 
Thron fiunden. Wir haben der Gründe, welche 
Karla M. und feine Nachfolger , zumal aber fpäter 
die tentfchen Könige bewogen, die Kirchenhäupter 
alfo mit weltlicher Herrlichkeit zu fchmücen, fchon 
in der politifchen Geſchichte gedacht, auch die Ur— 
fachen aufgeführt, welche die Abſicht jener königli— 
chen Stifter (nämlich Stärfung des Thrones durch 
das Gleichgewicht weltlicher und geiftlicher Großen, 
und durch die zuperläßiger erachtete Treue der letz— 
tern) vereitelten, ja wohl das Gegentheil davon 
bewirften. Hier nur noch die Bemerkung, daß lätt- 
gere Zeit der Geringe wie der Vornehme zu folchen 
Kirchenwürden, daher zu Reichs - Ehren und Gewalt 
gelangen konnte, wodurch der drüdenden Ariftofra- 
tie des Gefchlechts - Adels ein milderndes demofra« 
tifches Element zur Seite geitellt, und die Schmach 
der Bemeinen durch die Ausficht auf menigftend 
mögliche Erhöhung vermindert ward. Allein — 
was in den meitten Ländern fonft ein Gemeingut 
aller Stände, oder wenigſtens allen zugänglich 


geblieben — das ifk in Teutfchland Yeider dem 
allda fchranfenlos waltenden Brinzip der Geburts“ 
ariftofratie gewichen, Die edlen Gefchlechter maß— 
- ten allmäblig fich das ausfchließende Mecht auf die 
böhern Kirchlichen Stellen an, die Domkapitel wur« 
den Berforgungsanftalten für die Söhne des Adels ); 
und was eine heilige Schuganftalt für die Idee der 
NRechiögleichheit feyn, als wohlthätiges Gegenge- 
wicht der Ariftofratie hätte dienen können, if für 
die lebte Selbſt eine neue Duelle der Macht, eine 
neue Sphäre der Herrlichkeit worden, 
$. 13, 

IT. Die Zeibeigenen. Während alfo eine zahl⸗ 
reiche Klaſſe der Nation zu folgen Vorrechten und 
trotziger Gewalt emporſtieg, verfanf eine andere, 
weit zahlreichere, in Verachtung und Unfrenbeit. 
Der meite Raum zwifchen beyden, das wahre Volks 
gebiet, worin font. die gemeine Freyheit gu . 
blühet, blieb. meift öde und leer. Von entgegenge- 
festen Polen angezogen, ſchwangen viele Gemein 
freye, ſelbſt Unfreye, durchs. Glück begünftigt , fich 
hinauf zum Stand ded Adels; die meilten fielen, 
von einer Stufe der Unfreyheit zur andern hinun— 
ter, Dis in die Feſſel der Seibeigenfchaft. 

Das Brandmal der alten Welt war die häus— 
liche Sclaverey geweſen. Was und von Geift 
und Tugend, von politifcher Weisheit und von Frey« 
heitsſtolz erfcheint in Griechenland md Rom, 
es wird verfinftert durch jene empörende — allge 
meine , ohne alles Bedenken, und felbft geſetzmäßig 


N S. hierüber Henke Geſch. der heil, Kirche, Th. LE 
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aus geübte — Verletzung des heiligſten Menſchen⸗ 
rechtes. Aber, ob auch in der äußern Form härter, 
ob in kosmopolitiſcher oder allgemein humaner Ber 
trachtung feindieliger und verwerflicher » dennoch: iſt 
dieſes alte Sclavenrecht nach feinem weientlichen 
Innern Charakter, und in bürgerlicher Bezie- 
Yung minder abichenlich und troſtlos als das GW 
flem der Leibeigenſchaft, wie es im Mittelalter 
beitund. Der häusliche Sclav bey den Alten, 
(und jo auch der öffentliche, über welchen der 
Staat oder die Gemeinde, das — nicht minder pris- 
varrechtliche — Eigenthum übte, wie z. B. 
über die Gladiatoren in Nom) war fein Theil der 
Nation, wurde nicht als Glied des gemeinen We- 
ſens, nicht als Teilnehmer an bürgerlichen Rech“ 
ten oder Pflichten, ja nicht einmal an Menfchen- 
rechten betrachtet: fondern war ausdrüdlich und 
gefegmäßig ausneftoffen aus jener Rechtsgemein⸗ 
ſchaft, «ifo rechtlos und bloße Sache, Ihm war 
ſolches widerfahren entweder ald Verbrecher ver 
mög Urtheil und Necht, oder als Kriegsgefan— 
genem Feind, welcher kein Recht, ſondern nur 
Gnade anſprechen mag, oder als erkaufter Waare, 
alſo durch Anderer That ſchon erniedrigt, und 
unverſchlimmert im Zuſtand durch Veraͤnderung des 
Beſitzers, immer als Fremdem (natürlich oder ver- 
mög Nechtsdichtung), gegen weichen der engbersige 
(durchaus bloß politifche, nicht kosmopoliti— 
ſche, nur die bürgerlichen, nicht aber die 
menfhlichen Nechte ehrende) Geiſt des Altır- 
ihums faum eine Nechtöflicht anerfannte, Es war 
thin endlich widerfahren aus Titeln oder Gründen, 
Here er HR ee: J I. © 


= 51 
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welche, je nach Verſchulden oder Schickſal, ſeinen 
Herrn nicht minder als Ihn Selbſt um ſein 
Perſonen-VRecht bringen konnten, als eine Strafe 
nämlich, oder als ein Unglück. 
Dagegen galten die Leibeigenen (oder über 
haupt die Unfreyen, unter welchen die Leibeig- 
nen wie eine Art unter der Gattung begriffen wa- 
ren) allerdinas für einen Theil der Nariont— ob 
auch einen niedrigen und verächtlichen; — fie waren 
wirklich hervorgegangen aus dem Schooß der- 
ſelben, (denn die Kriegdgefangenen oder Frem- 
den waren ihr Fleinfter Theil, und in den erober- 
ten Ländern der Unterfchied der Sieger und Beſiegten 
längft vergeffen oder durch Blutsvermiſchung aufgeho⸗ 
ben); fie waren dem Gemeinwefen urfprünglich 
mit Bürgerpflichten und Bürgerrechten zugethan, jet 
aber durch deffen Zerrüttung rechtlos, und preidge- 
geben an begünftigte Stände; fie waren alfo 
eine unterdrücdte Volksklaſſe — die Paria's 
der Abendländer *). — Neiſt ohne befondern oder 
yerfönlichen Titel: (denn die Obnogiationen 
waren nicht Grund, fondern Folge der Tyran. 
nen) nur durch den allgemeinen Grund der 
Wehrloſigkeit unter das Joch der Stärkern ge- 
beugt, waren fie Sclaven nicht fowohl einzelner 
Herren, fondern vielmehr ganzer Stände, eine 
KRlaffe die Sclavin der Andern, und nur diefer 


2) Die Baria’s Teutſchl ands nennt der edle und geifls 
volle Hüllmann (Geſch. des Urforungs der Stände in 
Zeutfchland 1. Thl. 1806.) unfere Bauern des Mit 

telalters. Man kann den Ausdruck allgemeiner machen, 
ohne daß er yon feiner ergreifenden Wahrbeit verliere, 
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willen rechtlos. Hierin liegt die Vollendung 
des Frevels. Die herriſche Gewalt ben den Alten — 
wie groß auch die Zahl der Sclaven war — murde 
doch nur gegen Individuen angefprochen,, nicht 
wider eine Geſammtheit. Nechtlofe fönnen 
auch Feine eigentliche Gefammtbeit bilden, ald weiche 
ja die Gemeinfchaft ja felbft die ausfchlich 
fende Gemeinfchaft irgend einigen Rechtes 
vorausſetzt, nicht bloß die zufällige Gleich 
fürmigfeit des Zuftanden, Daher iſt zwey—⸗ 
fahempörend, eine Geſammtheit als rechtlos 
zu behandeln, weil hier zur Grauſamkeit noch der 
Unſinn kömmt. Denn es iſt wenigſtens möglich, 
daß ein Individuum feine Rechte verwirfe, aber 
eine Sefammtheit kann es nicht, ohne aufjubören, 
Gefammtheit zu feyn: 

Doch welche Widerfprüche ſcheuet die freche Ge. 

walt? — Dad Nömifche Sclavenrecht, ald durch 
Geſetze, d. h. im Geiſt der Geſammtheit gere⸗ 
gelt, wäre gegen eine Bürgerklaſſe nie geltend 
worden, es wäre auch — als widerfprechend der 
Humanität — unter der Herrfchaft des Ch ri ſten⸗ 
thums von ſelbſt gefallen. Die Leibeigenſchaft 
des Mittelalters hingegen, als auf rückſichtloſe Ge⸗ 
walt gebaut, erhob ſich und beſtund trotz des Nas 
tionalvereins, deffen Begriff fie aufbebt, und 
trotz des Chriſtenthums, welchem fie Hohn 
fpricht. 
Welches find aber die Webergänge geweſen 
von der Freyheit der Gemeinen zu ihrer Selaverey? 
und welches die Abſtufungen, wornach die letztere 
ſich geſtaltete? — | 
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4, Schon urfprünglid treffen wir Selaver 
bey den Germaniern an. Cäſar und Tacitus 
gedenken derſelben. Aber ſie waren, wie bey den 
Alten überall, keine Glieder der Nation, ſondern 
kriegsgefangene Feinde, oder einzelne Ge— 
meindsgenoſſen, die aus beſonderem Rechtsgrund 
ihre Freyheit verloren. Noch im neunten Jahrhun— 
dert werden von NRithard nur dreyerley Klaffen 
der Sachſen aufgezählt, Ethelingi, Fri- 
lingi und Lazzi,d. i, Edle, Gemeinfreye 
und Leute, (im Gefola, aber nicht in der 
Knechtſchaft; lateinifch: Adeles, höchſtens ser- 
.viles, nicht servi)*). Doch find freylich die 
Sachſen länger als die übrigen Völker des Fran, 
kenreichs in der urfprünglichen Verfaffung geblieben. 
Der Zuftand diefer Knechte war nach den Gitten 
der Teutſchen, und ſelbſt nach gefehlichen Beſtim— 
mungen erträglich. (Vgl. 3. III. ©. 182.) 


2. Die Zahl derfeiben ward vermehrt: einer- 
feits duch Eroberung der Römifchen Län 
ber, wo die Sieger fchon viele wirkliche Sclaven vor- 
fanden, aber auch eine Menge von Provinzialen 


*) Bol. Mö ſer Oßnabr. Geſch? J. Thl. III. Abſchn. $. 32. 
Zwar behauptet derſelbe, daß auch die ſpäter (z. B. bey 
Adam v. Bremen) vorkommende Eintheilung in No- 
biles, liberos, libertos, und Servos, 
die lesten nur ale eine Klaffe von Dienfchen, nicht 
aber als Theil der ration betrachte. In dem Sinn je⸗ 
doch, wie Möfer folches nimmt, wornach nur freye 
Männer wahre Glieder der Nation find, würden auch 
Nithards Lazzi nur Menſchen ſeyn. 


5 


nach dem Kriegsrecht dazu machten ; anderfeit8 durch 
fortwähbrende Kriege, zumal fpäter wider die 
Normannen und SIaven. Ka von den Testen 
bäufte fich eine folche Menge Gefangener bey den 
Teutfchen Siegern und im Handel, daß ihr Name 
zur allgemeinen Bezeichnung der nen 
Knechte ward. 


3. Doc war damals fchon ein großer Theil 
der Nation Gelbft in Sclaveren gefallen. Die 
Ausartung der Allodialverfaffung *), mehr noch das 
im Gefolg des Lehnweſens frech einherfchreitende 
Fauſtrecht hatte die Schwachen den GStarfen 
preis gegeben ; und fo fchredlich flieg die geſetzliche 
Bedrückung, daß viele arme Freye nicht bloß zu 
Vaſallen, ſondern ſelbſt zu Leibeigenen der 
umwohnenden Großen ſich erniedrigten, um die 
Würhriche , die fein Erbarmen kannten, durchs In—⸗ 
terefie zu fänftigen. Der Sclave war ja Eigen. 
thum ded Herren; fein Eigenthum aber fchonend 
zu behandeln, und gegen fremde Mißhandlung zu 
ſchirmen, dazu treibt natürliche Selbſtliebe. Solche 
Ergebung au eigen (Oblation oder Obnoria 
tion gebeißen) gefchah zumal häufig an Kirchen und 





*) Val. B. IV. S. 230 ff. Wie frühe die Unterdrückung 
und wie — zumal durch die Reichsbeamten 
geichehen » davon zeugt Karls M. Capit. Ill. Bıı, 
„Pauperes se reclamant exspoliatos esse de 
eorum proprietate, et hoc aequaliter cla- 
mant super episcopos et Abbates et eorum 
Advocatos et super comiles et eorum cen- 
teuarios, ‘* 


u A 


Klöſter, weil der aberaläubifche Geift des Zeitalters 
darin eine vperdienitliche Handlung erfannte, und 
Gottes oder eines Heiligen Knecht zu werden, der 
Gewiſſensangſt nicht minder tröftlich,, ald gerathen 
für die Noch des Leibes fchien. Die Obnoriation 
geichab wohl auc unter Vorbehalt gemiffer Nechte , 
oder bedingnißweiſe. Selbſt Edle mochten fich dazu 
entſchließen. Mebreren ward fie der Weg zur Her- 
vengunf, dadurch zum Wohlitand und zu ernenterter 
Ehre, den Meiſten zur völligen Sclaverey. 
A4A. Denn wie fchwanfend der Titel der Abhän- 
aigkeit, wie gering der Vorwand zur Herrfchaft: 
Die Bemwalt erfeste leicht was dem Recht gebrach, 
Wer auf irgend eine Weife, als Bafall, oder Schutz⸗ 
befohlener, oder Zinshold, als Pächter, als freymilli- 
ger, zeitlicher Knecht, Gerichts - angeböriger, Kriegs- 
untergebner , ja nur als Bezirkögenoß oder Nachbar 
mit einem Großen in nähere Berührung gekommen, 
den riß die nimmer befriedigte Anmaßung, gleich 
einem allgewaltigen Meeresitrudel, im ſtets fich ver- 
engenden Areifen fort, in den Abgrund der Scla— 
verey. 
§. 15. 


5. Wer vollends dahin gelangte, deſſen Loos war 
traurig und ſchmachvoll*). Der Leibeigene war 
Sache oder Thier, nicht Menſch. Im unbedingten 
Eigenthum ſeines Herrn — der ſelbſt das Recht über 
Leben und Tod (lange Zeit ganz frey, ſpäter durch 
ein unbedeutendes Wehrgeld beſchränkt) gegen ihn 


*) Man leſe darüber Joach, Potgiesserus de 
statu servorum, Lemgov 1736. I. Il. c. ı. 
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ausübte, aus Laune oder der kleinſten Vergehungen 
willen ihn grauſam züchtigte — mochte der Erlave 
fich weder des Beſitzes äußerer Sachen, noch der 
theuern Familienrechte erfreuen. Was er erwarb, 
aehörte dem Herrn, der ibm bloß den dürftigen Le, 
bensunterhalt reichte, Alle Arbeiten, die der Herr 
befahl, mußte der Sclav verrichten, zu Haus, im 
Feld, in der Merkftatt, alles ohne Danf oder Lohn, 
Die Kinder des Sclaven, als Srüchte des Eigenthums, 
schörten gleichfalls dem Herren. Nicht in heiliger 
Ehe, unter priefterlicher Einfegnung, nur in tbieri- 
fiber Begattung wurden fie erzeugt *). Später, 
als etwas mildere Kitten wurden, blichb doch der 
Wille des Herrn das Ehegeſetz. Der Sclav mochte 
verkauft, vertauſcht, verfchenft werden, ſtückweis 
oder in Haufen, meiſt aber mit dem Grund, 
dem er angehörte, (Glebae adscripti.) And damit 
auch von Außen fchon feine Erniedrigung Fund werde, 
mußte er den eignen Sclavenrock tragen, und mit 
geichornem Haupte gehn. Wenn Einer, von Ver— 
zweiflung getrieben, feinem Herrn entrann, fo wurde 
er wo er hingieng gleichfalls Selave, oder wohl 
ausgeliefert an den alten Herren, Befondere Ver. 
träge der Großen untereinander verpflichteten fie zur 
gegenfeitigen Auslieferung; ja fie erwirften ſogar 
königliche oder landesherrliche Befehle an die Stad te 
zur gleichmäßigen Auslieferung gefllichteter Knechte. 

6. Solche äußerſte Schmach ward nun vorzugs⸗ 
weis den Bauern zu Theil. Die häuslichen 


*) Nicht matrimonium, fondern concubernium 
wurde ihre — vom Willen des Heren fräte abhängende — 
- Verbindung genannt. 





Sclaven waren minder zahlreich, und mochten 
durch die Gunft des Herrn oder durch die Eigen. 
fchaft der Dienftleiitung zu beffern Verhältniſſen ges» 
langen, Die unglüclichen Colonen blieben Laft- 
tbiere für und für *). Wohl gab es mildere Grade 
der Dienftbarfeit auch unter den Bauern. Dielen 
war einiges Erwerbörecht gelaffen. Wenn fie die 
willführlich oder vertragsmäßig beitimmten Frohnden 
geleitet, den aufgelegten Zind entrichtet. hatten, 
blieben fie von weitern Anforderungen frey. Doch 
fiel nach ihrem Tod wenigftend dad „Beſthaupt“ 
und „Beſttheil“ ihrer Berlaffenichaft dem Herrn 
anheim. Einige waren nur zum Theil dienfibar, 
Sie befaßen neben dem Herrengrund, noch ein eige— 
nes Feld, und waren nur für jenen zu Leiltungen 
verbunden *). Ja es erhielten fih, unter allen 
Stürmen und Bedrängniffen der Zeit, noch immer 





*) Sicht mit Unrecht, wie A. W. Schlegel mennt (Teut- 
sches Mufeum 1812), denn die Herren vom Adel waren 
ja den Bauern ‚nicht nur an Rang und politifchen Vor⸗ 
rechten, fondern auch durch Muth, wackere Gefinnung > 
Stärke, ja ſelbſt am edler fchöner Geflalt und Leibesgröße 
überlegen. „.. Daher in den neuern Sprachen daß die 
Benennung des Bauern, Villano, zugleich die Nie— 
drigfeit der Gefinnungen bezeichnet.” — Aber die 
Gefinnung des Schriftflellers, welcher die beilige 
Menfchen » und Buͤrgerwürde um poetiiche Träume oder 
um Adelsgunf hingiebt, follte fie edel fun? ? — 
**) Bon biefer Verfchiedenheit des Zuſtandes rühren auch 
die verfchlednen Bemennungen der Bauern , überhaupt 
der Unfreyen ber, als: Servi, Villanı, Gasindi, 
Casati, non casati, fidi, Heger, Voigtings⸗, Meyer⸗ 
dings « Leute, Mundlinge, Tageſchalken, Tagemasden 
Salknechte/ u. ſ. w. 
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einige Freybauern, ohne beſſern Rechts-Titel 
als die Unterdrückten hatten, nur durch Glück. 
Indeſſen war, was dieſen und jenen von Freyheit 
geblieben, im Grunde prefair, und Sclaverey das 
dllgemeine Loos des Bauernſtandes. Auch it cs 
in vielen Ländern dafielbe geblieben bis auf die 
neueite Zeit. Während den Städten die goldene 
Freyheit zu Theil ward, während knechtiſche Mini. 
ſterialen fich felbit zum Adel binauffchwangen ‚ ii 
auf den Bauern — der Grundmafie der Nation, 
und ihrer Erhalterin -—- das Koch der Gclaveren, 
ob auch nicht im Namen und äußerlichen Zeichen, 
doch in den drückendſten Kalten, geblieben. 


J. 16. 


7. Der Erhebung der Städte, von deren Be— 
wohnern ein großer Theil auch wnfrey ge we⸗ 
fen, werden wir ſpäter gedenken. Von den Mini. 
fierialen, als einer Hauptklaſſe der Unfreyen, 
bier einige Worte *). Der Freyheitsſtolz der alten 
Germanier hatte jeden Dienſt, mit Ausnahme des 
Kriegs dienites, verſchmäht **). Alſo konnten dir 


*) Sie paſſen zwar vorzugsweis nur auf Teutfchland, 
da wir in Frankreich, feit der Theilung des Karolingı 
ſchen Reichs, bald lauter Vafallen ſtatt Minifieria 
ben erbliden. Aber der natürliche Zuſammenhang fodert, 
bier von denfelben zu fprechen, Aufmerkſame Lefer wer- 
den aus der Bergleichung mit dem, was früher und fpäter 

von den einzelnen Reichen gefagt if, das Maaß der An— 
mendbarfeit allgemeiner Betrachtungen von Selbfi erfennen. 

* Dieſe barbariſche Idee iſt die Urquelle alles Unheils ge⸗ 
weſen, weil aus ihr die Beleite , aus diefen das &ehn: 
wefen, und hiernachſt Anarchie und Selavenp eutſtun⸗ 


Großen, fo viele Freye fich zu ihrer Geleits-fahne 
drängten, ihre andere Dienerfchaft nur aus Knech— 
ten nehmen. Dennoch bedurften fie, in den eroberten 
Ländern, überhaupt nach Erweiterung ihrer Beſitz⸗ 
thümer und ihrer Verhältniſſe, einer zahlreichen 
Dienerfchaft, deren Berrichtungen zum Theil edler 
— als mehr Vertrauen, oder mehr Kenntniß hei⸗ 
{chend , oder mehr der Berfon des Herrn nähernd — 
zum Theil unedler — wie der gemeine Haus, und Bau- 
erndienft — effchienen. Hiernach, freylich mit fchwan- 
fender Beſtimmung, wurden die Minifterialen — 
wohl auch das Hofgefinde, das Volk, die Fa— 
milie gebeißen — von den gemeinen Kucchten 
allmählig geſchieden, waren jedoch ſämmtlich u n- 
frey. Aber eine unendliche Abitufung, nach der 
Gattung des Dienſtes, nach deffen Vortheilen, nach 
dem Stand des Herrn, führte von dem unterfien, 
mit dem gemeinen Knecht zufammengrenzenden Mi— 
mirterialen zu den hohen Hofbeamten der Fürſten 
und Bilchöffe und des Königs Selbſt. (Denn auch 
des Königs Privar- oder Batrimonial, Mini. 
fterialen waren unfrey, ob auch die Reichs - Mini» 
flerialen aus freyen Gewaltd - oder Würde Trägern 
beiiunden) *). Daber geichab ed, dab, durch Vor⸗ 
den. Doc iR’s gerade der Krieg, der = edel nur als 
Hebung der Bürgeepflicht — unter allen perſöndi⸗ 
hen Dienſten am meilten unedel it. 

”) Es gab jedoch auch unfreye Neich sminferialen ; 
nämlich die Hofe Diener des Königs als folches, und 
die Verwalter der Reichs⸗⸗Domatuen; obwohl mit- 
unter die Gunſt fie gleichfalls zu NReichsminifterialen erhob. 


S. Hüllmanns lehrreiche Geſchichie des Urſprungs 
ver Stände in Teutſchland.“ 
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theil und Glanz angeloct, Gemein » und Edelfreye, 
ja Selbſt Fürften und Grafen zu Minifteriolen — 
zumal der hohen Stifter, weil bier die Dienfibar- 
Teit durch Beziehung auf himmlische Berfonen geadelt 
schien — ich erniedrigten. Freylich gieng nun bald 
nie perfönliche Würde diefer edlen Diener auf dem 
Dienſt felbt über, und jene zumal, welche der 
Truchſeß, Schent, Marfchal und Kämmerer (etwa 
auch Fägermeilter und einige andere) verwalteten, 
wurden nicht mehr Dienfte, fondern Aemter ge— 
nannt. Aber auf den übrigen laftete noch lange die 
Schmach der Unfreyheit, und ob fie durch den 
Beſitz — ia felbft erblichen Befig — von reichen 
Benefiziaf - Gütern, ob fie durch — bald vertrags- 
mäßig, bald ufurparorifch erworbenen — Einfluß und 
Ehren glänzten: dennoch waren fie Hörig, ſelbſt 
Guts⸗-hörig, Objekte der Veräußerung und Ver— 
erbung. In Schliegung der Ehen waren fie an 
die Einwilligung ihrer Herrn gebunden, ihre Kin- 
der — welche regelmäßig dem Herrn der Mutter 
zufielen — waren gleichfalls unfrey; und es war 
Mißheurath für die Tochter des ärmſten Frey— 
bauerd, ja des Barfchalfen, (Lebnbauers), 
wenn fie den Sohn des fürftlichen Hofbeamten ebe- 
lichte, weil fie dadurch ihre Freyheit verlor, Al- 
mählig aber verfchwanden diefe Begriffe. Als die 
Königlichen oder Reichs- Minifterinlen Landes. 
herren wurden, fo wurden ihre Diener zu Beams 
ten oder zu Bafallen, die Benefizial- zu Lebn- 
Gütern. Wer die Nitterliche Würde und jene des 
Zandftandes erhalten, Fonnte nicht mehr ald Knecht 


iR. | 

8. Eine fo feltfame Miſchung der Verhältniſſe, 
und die, als meiſt auf fchwanfenden Herfommen 
ruhend, um fo verworrener, näch Zeiten und Orten 
um fo verfchiedener erfcheinen,, charakteriſirt den 
bürgerlichen Zuſtand im Mittelalter. Es if ſchwer, 
ihn anſchaulich darzuſtellen, und ſchwer, ein deut“ 
liches Geſammtbild davon im Verſtand zu behalten, 
Aber fo viel gehet wohl Flar aus dem Banzen ber 
vor , daß die Ucbertragung der Begriffe von Leib⸗ 
eigenichaft aus den nicdrigiten bis im die höchſten 
Stufen der bürgerlichen Berhältniffe die Verfchlechte- 
rung des Nartionalcharafters bewirken , und denjeni— 
gen Boden bereiten mußte, auf welchem fonder Mühe 
und Sefahr das Syſtem einer allgemeinen Leib— 
eigenichaft Aller im Volk, Groß und Klein, gegen 
den Einen, Fürſten und Herren, mochte aufgeführt 
werden, 

9. Dagegen wurde durch die Allgemeinheit der 
Leibeigenfchaft ihr Druf auf den Einzelnen erleich⸗ 
tert. Die Schmach der Unfreyheit ſchien geringer‘, 
da auch Bornehme daran Theil nahmen, und ihr 
Benfpiel gemöhnte die Menfchen daran, auch Un— 
freye als fähig des Beſitzthums und der Ehren zu 
erfennen, Einzelne VBerbefferungen ihres Schickſals, 
theils aus Verleihung, theild aus Duldung fließend, 
babnten den Weg zur ausdrücklichen Freylaſſung/, 
wozu Einige Herren durch die Regung eines menſch⸗ 
lichen Gefühles aufgefordert wurden, Andere durch 


die Lehre des Chriſtenthums. Nichts kann wider 


ſprechender dem Geiſt dieſer göttlichen Lehre ſeyn, 

als die Sclaverey, und ungeachtet jene barbariftheu 
v. Rotteck. >oter Band. 26 

4 
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Zeiten folchen Geift kaum dämmernd erfannten, fo 
wurde doch allgemein die Freylaffung der Sclaven 
für eine verdienftliche,, Gott wohlgefällige Handlung 
geachtet, gewöhnlich auch in Stunden einer from- 
“men Rührung , wohl auch der Gewiſſens-Angſt oder 
des berannahenden Todes (pro remedio animae, 
pro amore dei etc. wie die Urfunden lauten) er- 
tbeilt, und unter Firchlichen Ceremonien vollzogen. | 
Indeſſen blieb folches lange Zeit nur Ausnahme, 
nicht haufig vorfommend, und meiſt nur auf häus— 
Liche oder perfönliche Sclaven anwendbar. Denn 
die Grundſätze des Lehnweſens widerfegten fich fol« 
cher Frenlaffung von Guts Hörigen oder Scla- 
ven des Grundes, ald wodurch der Werth defiel- 
ben verringert ward, was ohne Erlaubniß des Le, 
bensherrn, und der Ober⸗Lehensherrn, fo vielfach 
die Grade der Afterlehnfchaft waren , alfo meift aud 
des Königs, nit gefcheben durfte. Darum wurde 
ſelbſt die ſonſt berfömmlich beftandene Befreyungs. 
Weiſe der Leibeigenen durch ihren Eintritt in den 
priefterlichen Stand oder in ein Klofter durch aus. 
drückliche Geſetze verboten. 
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Wir geben zur beſondern Verfaſſungs— 
Geſchichte der einzelnen Reiche über. Doch bleibt 
uns, da ſchon in der detaillirten Geſchichte die 
Hauptmomente dieſer politiſchen Geſtaltungen ange⸗ 
geben find, bier nur eine ſummariſche Zuſammen⸗ 
fiellung und eine Fleine Nachlefe übrig. 

Die Urfachen, welche Teutfhland — ur 
fprünglich, d. 5. durch den Berdungr- Vertrag, 
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ſo wie Frankreich und Italien, bloß ein großes 
Gefolge“), durch eine Territoriallinie als ein 
Reich ſich darſtellend — zum Aggregat vieler größe—⸗ 
rer und kleinerer Herrſchaften unter der ſcheinbaren 
mehr als wirklichen Oberhoheit eines Königs mach- 
ten, nämlich die fortfchreitende Ausbildung und das 
ungehemmte Verderbniß des Lehnweſens, das 
durch den Ausgang der Königshäuſer befeſtigte 
Wahlrecht und ermunterte Emporſtreben der 
Stände, die Verſchwendung mit Neichsgätern, die 
Nachgiebigkeit, das Unglück verfchiedener Könige 
vor allen die unbeilbringende Verbindung mit Sta» 
lien und dem Kaifertbum, von wannen die Fehden 
mit dem Babft entftunden — dieß alles haben wir 
früber beleuchtet. Wir bemerken nur noch, daß 
die Unterwerfung vieler fremder, zumal Wendi- 
ſcher Fürſten unter die Hoheit des Neiches, die 
Aniprüche der einheimifchen Großen begünftigte. Die 
unterworfnen Fürften hatten font wahre Herr 
Schaft befeffen ; Ihnen mochte die Erniedrigung zu 
bloßen Reichsbeamten nicht zugemuthen werden. 
Aber was Ihnen geftattet ward, mußte bald auch 
für die aften , einheimifchen Stände gelten: fie ge- 
wannen an Rechten, auf gleiche Weife, wie fchon früher 
die Inhaber gegebener Lehen durch die Gleich“ 
ftellung mit den DBefigern von aufgeträgenen 
gewonnen hatten. Am Ende des Zeitraums war das 
Syſtem der Territorial- Hoheit der Stände fchon feſt 
begründet. 


) &o nennt es treffend der tiefblidende Möſer. Om. 
Geſch. Th. 1. ©. 405. | . 
| | 96 
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Unter dieſen Ständen waren vor allen die 
Herzoge von Sachſen, Baiern, Franken, 
Schwabenund Lothringen mächtig. Thürim- 
gen, unter den Karolingern ein eignes Herzog- 
tbum, ward mei zu Sachjen gefchlagen. Kärm 
tben, Oeſtreich, GSteyermarf, nm. a. fim 
fpäter durch Gtandeserhöhungen oder Theilungen 
entftanden ; Unter den großen Herzogen ſtunden Die 
Grafen — ald Sau- Marf- Land. und Burg- 
grafen — doch mehr nur in Kriegsfachen, nicht 
in bürgerlichen. Auch hatten die Marfgrafen, 
nach der Natur ihres Amtes, eine größere und wich- 
tigere Bollmacht als die gemeinen Baugrafen, Daber 
mit den Herzogen fait gleichen Rang, Noch böber 
flunden die Pfalzgrafen, ald unmittelbar fönig- 
liche Richter, oder welche in des Königs eignem 
Namen, an feinem Hof oder in den Reichsdomai— 
nen — in den füniglichen Pfalzen — zu Gericht 
ſaſſen. Die Pfalzgrafen in den bergoglichen 
Provinzen, ald Lothringen, Sachſen, 
Schwaben und Baiern erfannten alfo über Sa— 
chen und Perfonen, die von der herzoglichen oder 
gräflichen Gewalt egimirt waren, ja auch über ge- 
meine Sachen fonfurrirend mit dem Herzog. Ihr 
Amt, das gleichfalls erblich wurde, ift aber allmäh— 
ig mit dem Herzogthum Selbſt vereinigt worden, 
bat im Grund alfo aufgehört, Nur die Pfalz 
grafen am Rhein, allwo die meiften und am 
längſten erhaltenen Reichsdomainen lagen, dauerten 
in urfprünglicher Eigenfchaft fort, bis auch Sie 
allmählig ihre ſtellvertretende Macht in eigene Lan- 
desherrlichkeit ummwandelten, 
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Die großen Herzogthümer giengen nach und nach 
tbeils völlig unter, theild erlitten fie wefentliche 
Berringerung. Frühe wurde das allyumächtige Loth. 
ringen getheilt in Ober. und Niederlothrin. 
gen, melche beyde aber weiters in viele Fleinere 
Herrfchaften zerfielen. Sachfen und Baiern da— 
gegen murden vereint unter der Welfifhen 
Hoheit, fo wie Franfen und Schwaben unter 
der Hobenfkaufifchen. Aber Heinrichs des 
Löwen Sturz, und der Fall des Hohenſtaufi— 
fhen Haufıs gab den Anlaß zur Verringerung der 
beyden erſten, fo wie zur völligen Zerfplitterung 
der beyden andern Herzogthümer. Diefe Kataftrophen 
wurden der nähere Grund zu der politifchen Thei— 
Iung Teutfchlands, die in den Hauptpartbieen big 
anf die neuen Zeiten fortbeitund. Von jest an 
mochten auch die kleinern Fürften und Grafen, nicht 
minder Biichöffe und Prälaten, ihr Haupt ſtolzer 
emporbeben, an Hofpracht, an Regierungswillkühr 
den größern nacheifern. Miele hatten jest gar kei⸗ 
nen Herzog mehr. über fih, die andern entzogen 
fich immer mehr deſſen Gewalt. Nur in den Haus- 
Ländern beſtund des Herzogs wahre Macht gleich— 
wie auch die Kaifer bald nur durch Hausmacht 
noch imponiren konnten. Die Herzogliche Würde 
fanf faft zum Titel herab. Aber die Häuſer, welche 
ihn führten, benügten emfig jede Gelegenheit zur Ver- 
mebrung ded Hausguts (was ıdie Kaifer theilg 
verſchmäht, theils verfaumt hatten) , und das Glück 
fam ihnen vielfältig — durch Erbichaft, Heimfall, 
Erhenrathung, oder Kaiferliche Gunſt — zu. Hülfe, 
Ueberhaupt ward bald jedes größere und kleinere Für- 
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ſtenthum eine Nachbildung des geſammten Reichs. 
So wie der Kaiſer durch ſeine Miniſterialen und 
Reichsvaſallen, alſo wurden die Reichsſtände durch 

die ihrigen beſchränkt; was nicht aus Privatredht 
lichem Titel, oder ald Hausbeſitz ihnen ange 
börte, das riß fich Jos und gelangte zur Selbititän, 
digkeit, und fogar in den Haudgütern, oder die _ 
als folche behandelt wurden, riffen Miniflerialen 
und Bafallen eine anfehnliche Gewalt an fich, welche, 
ob auch aus blofer Anmaßung herrübrend, und in 
ihrem Prinzip den Volfsrechten gar nicht, fondern 
allein der Lehensarittofratie huldigend, gleichwohl 
als befchränfend für des Einen Eigenmacht von viel 
fach wohlthätiger Wirkung war, und die Grund- 
lage der landftändifchen Verfaſſung in den ein— 
zelnen Meichsprovinzen wurde, 

Auch blieb noch immer die Macht der Füriten 
als Landesheren in enger Beſchränkung. Ihre 
Einfünfte bezogen fie meift aus privatrechtlis 
chen Quellen. Die fürftlichen Berechtfamen wa- 
ren durch Herfommen oder Geſetze genau beftimmt, 
und feiner willführlichen Erweiterung fähig. Ge— 
meine Steuern (die nämlich nicht aus befon- 
deren Titeln, wie Zoll. Gebühren, GStrafgelder 
u. f. m. bezogen wurden), famen erſt fpät auf, und 
nur mit Bewilligung der Steuernden. Doch hatten 
hier und dort die May- und Herbfi- Beeden, 
der Steuern zur gemeinen Vertheidigung aus den 
Zeiten des Heerbanns widerrechtlich fich erhalten, 
Die fchwerfte Laft, weil unbeſtimmt, waren die Rei— 
fen des Fürſten, und die Heerzüge, wo von den 
Gemeinen fubfidiarifch Herberg und Verpfle— 
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gung — ohne Rechtstitel, nur faktiſch — gefordert 
wurde. Ueberhaupt war in jenen Zeiten mehr die 
That als das Recht, und unter den Rechten mehr 
die beſondern als die allgemeinen drückend. 

Schon bey Ottos J. Krönung kommen die 
drey Erzbifchöffe von Mainz, Trier und Kölln, 
als vorzüglich, ja ausfchließend dazu berechtiget vor, 
wogegen die vier großen Hofämter wohl von vier 
benannten Dergogen, jedoch ohne erblichen Anfpruch, 
verrichtet wurden. Jene drey Erzbifchöffe, zugleich‘ 
die Erzfanzler der drey verbundenen Reiche, und 
die Häuſer, welche allmählig die Hofämter ald Erb. 
Befis an fih gebracht hatten, (Böhmen als Erz 
fchenf, Pfalz als Erztruchfeß, Sachſen als Erz- 
marfhall, und Brandenburg als Erzfämmerer) 
erfcheinen unter Friedrich I ſchon wirklich als. 
EChurfürften. Das ausfchließende Recht zur Kai— 
ferwahl und andere Vorzüge erhoben diefelben ſehr 
über alle andern Stände, doch wurden ihre Verhält- 
niſſe gefeßlich erft im folgenden Zeitraum beſtimmt. 

Die teutfchen Städte, mwiewohl auch für die 
Reichsverfaffung von großer Wichtigkeit, wer- 
den wir, um Wiederholungen zu vermeiden, in der 
Gefchichte des Handels, worin fie eine ganz aud- 
gezeichnete Rolle fpielen, mit gebührendem Intereſſe 
betrachten. 

$. 19. 

Die Verhältniſſe Jtaliens find, nach den 
Hauptumriſſen, fchon in der politifchen Gefchichte 
geſchildert. Wir haben die Verwirrungen diefes 
Landes durch die Macht feiner Großen (der Lango⸗ 
bardifchen Herzoge, weiche Karl M. beſtehen laſſen), 
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wir haben ſeine Unterwerfung unter die Teutſchen 
Könige zur Zeit der Dttone geieben, Die Eifer- 
fücht der Italiener wider die ausländifche Herrfchaft, 
fpäter die Fehden des Kaiferd mit dem Pabıt Tiefen 
Dad Anichen des eriien nimmer erſtarken. Einzelne 
Große, jeder in feinem Gebiet mit Eigenmacht 
fhaltend, dann aber die Städte, fräftia zur Frey— 
beit aufitrebend, theilten unter ch das ſchöne Land, 
Dem Kailer, nach langem wechſelvollem Kampf, 
blieb nur der Name der Herrfchaft, Be 

Nach dem fchaudervollen Untergang Ezzjelino’s 
de Romano *) als die Gibellinen entfcheidend 
gebeugt waren , befeſtigte ſich das Syſtem der ru 
publifanifchen Freyheit. Wohl unter großen 
Bewegungen, voll Leiden und voll Verbrechen, doch 
auch Frafterzeugend und Talente wie Tugenden, 
weckend. Auf diefen freyen Kampfpläßen der Gu— 

ten und der Böfen, der Leidenfchaft und des Red. 
tes, da war der Mühe werth, su leben, „..0 

Aber die Verfafung der einzelnen Städte, 
da fie faft allenthalben wieder der Alleinberrlichfeit 
wichen, können bier feine befondere Betrachtung 
anfprechen. Nur Venedig, durch Macht des Staa— 
tes, wie durch die Dauer feiner Einfegungen aus⸗ 
gezeichnet , verdient cine Ausnahme. 

Wir haben der Entitehung diefer merfwärdigen 
Stadt, ihres älteften beichränften Zuftandes, fo 
mic ihrer fpärern Erhebung an geeigneten Stellen **) 
gedacht. Die erite Berfafung war demofratifch : 
durch die Einfegung des Dogen ***) an die Stelle 
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der zwölf jührlich gewählten Tribunen erhielt 
fie eine der monarchifchen fich nähernde Form: 
Aber endlich iſt die ſtrengſte Ariftofraric empor« 
gefommen. Denn als zur Befchränfung des Dogen 
ein Staatsrath, die Signorie, ihm beygegeben 
und fpäter ein großer Rath von 240 Gliedern , 
Edlen und Gemeinen, zur Leitung der meilten Ge— 
ſchäfte aufgefiellt worden”) ; fo famen die Volks— 
verſammlungen (dad. EConeio) almählig in 

Abnahme, und zuleht in Vergefienbeit. Der große 
Nach Selbſt aber bereitete fchrittweife , durch aufs 
einander folgende Ausfchliegungen diefer und jener 
Klaffen von Berfonen , fo wie durch feltenere Er- 
neuerung feiner lieder die große Revolution vor, 
(Serratura del Configlio;, wodurch **) Den- 
jenigen, die eben damals im Math fafen, das aus— 
fchliegende und erbliche Recht dazu ertheilt ward. 
Die Gemeinen, aus deren Mitte man früher die 
bedeutendern Männer in den Rath aufgenommen , 
wurden durch augenblicdliche Erleichterungen , und 
fleine Ehrenrechte befchwichtigt: ja fie wurden ver- 
leitet, Selbſt darum zu bitten, daß ein fleiner 
Senat, — (die PBregadi) die Gerichte und die 
laufenden Aöminiftrationsgefchäfte übernehme. Als 
einige Zeit darauf ein Verfuch gemacht ward , diefe 
neue Verfaſſung umzuſtürzen, fo wurde zur Unter» 
fuchung des gefcheiterten Attentats eine Kommiffion 
des großen Raths, aus gehn Mänern beftebend , 
niedergeießt, deren Gewalt man wiederholt verlän, 
gerte, zuleßt für perrennirend erflärte ***), (Die 


— — — — — 


"12. 5 1297. vr) 1335 


- 30 — 


vollendete Gemwährleitung folcher Adelsmacht , Die 
Hauprinfiruftion der Staatsinauifitoren Fam 
erit 1501 zu Gtande *). 

Genna erwehrte fich zwar einer ähnlichen ari- 
ftofratifchen Defpotie ; dagegen ward es unaufhörlich 
durch die Gräuel der Partheywuth, und in deren Ge— 
folge abwechfelnd durch Anarchie oder Diktatur um. 
glüdlich gemacht. Die Wohlthat einer feſten Ber- 
faffung erlangte ed nie. 

Den verworrenen Zuſtand Roms und des Kir- 
chenſtaates haben wir fchon in der Gefchichte des 
Kaiferchums , des innigen Zufammenhbangs willen 
beleuchtet. Noch einiges wird unten (in der Ge— 
fchichte des Pabſtthums) folgen. Der Kontraft am 
gemaßter, ia in der Ferne meift anerkannter Welt, 
berrichaft mit einbeimifcher Beichrinfung , ja 
Erniedrigung durch trosige Vaſallen und Edle 
oft auch durch Volkspartheyen, ift ein feltfames, 
ergreifendes Schaufpiel. 

Neapel und Sicilien maren Bafallenreiche 
des Pabſtes, ihre Verfaſſung monarchifch , aber durch 
Lehend Ariſtokratie beichränft. Gie bietet feine 
beiondere Merkwürdigkeit dar. 

N. 20:77, 
Während in Tentfchland zumal durch die 
anf. große, äußere Zwecke gerichtete Thätigkeit 


*) Bel. Amelot de la Houssaye hist. du 
Gouvern. de Venise, | 
**) Recueil des Ordonnances de la troisieme 
Race etc. par M. M. de Lauriere, Se- 
> — de eg t. Paris 1723 — 55, 
on den vielen iellern über die franzöf, 
find die en IV. S. 316, et — 
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der Könige ihre Macht im Innern geſchwächt 
ward, und in Italien aus der Freiheitsliebe 
die Theilung bervorgieng: ward Frankreich 
durch die Eleinlichte Politik feiner Erbfönige, 
und durch den unterwürfigen Charafter ſei— 
ned Volkes fefter vereinbart, und nach außen ftärfer, 

Als Hugo Capet den Thron beftieg, befand 
Frankreich fih in demfelben Zuſtand wie Teutfch“ 
land: ja es waren dort die Großen noch troßiger 
und mächtiger als bier, weil der Unwerth der letz— 
ten Karolingtichen Bringen das Königthum äußerſt 
erniedrigt hatte. Die erſten Könige aus Capets 
Haus erhoben fich wenig aus folcher Abhängigkeit . 
auch trugen fie die Krone nicht vermög Erbrechts , 
fondern durc Wahl *). Ihre Hausmacht, aud dem 
Herzogthbum Franzien oder Isle de France 
mit einigen andern Domainen beflebend, war durch 
Theilung unter viele große und Fleine Vaſallen 
äußerſt fchwach, nicht flärfer ald die der Pairs, 
aus deren Mitte Hugo fich aufgefchmungen. Diefe 
übrigen Bairs **) waren die Herzoge von Bur- 


) Doch wurde fie ihnen meiſt noch bey Lebzeiten des Va⸗ 
ters aufs Haupt geſetzt, bis die erflarkten Erbsanfprüche 
folche Vorſicht unnöthig machten. 

») Als ſolche, d. b. gefondert von den übrigen Kron- 
vafallen, und durch ausfchließende Vorrechte ausgezeichnet 
fommen die Bairs erſt fpäter (unter Ludwig VIL., Phi⸗ 
lipp Auguſt, oder Ludwig IX.) vor. Die frampif, 
Schriftſteller, wie Boulainvillers, Pasquier, du 

' Laboureur, Simmonel, Boucher d’Argis 
u, a, welche eigends über die Bairie gefchrieben haben, 
kommen darin fo wenig überein , als die allgemeinen Ge» 
fchichtfchreiber Frankreichs, Velly, Danid, u. a. 
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gund, Normandie und Aquitanien, die Gra— 
fen von Flandern, von Champagne, und von 
Tonloufe Zu geistlichen Pairs aber — deren 
man unter Philivp Auguft zuerſt ſechs zählt — 
erboben fich der Erzbifchoff von Rheims, und die 
Bifhöfe von Laon, Beaupais, nen Cha- 
lons und Langres. 

Schon harte das Lehnweſen ſich dermaßen aller 
Verhältniſſe in Franfreich bemeiftert *), daf vergeblich 
geweſen wäre, die Stärkung des Thronsdurh Wic- 
dererweckung der Allodialfreyheit zu verfuchen. 
Unrettbar lag dieſe — und mit ihr das edlere 
Königthum, alö Vollziehung des National. 
willens — darnieder , und es blieb nichts ande- 
res übrig, als, da die Reichs vafallen den Gebor- 
fam verfchmähten,, foviel Haus vafallen als möglich 
zu ſammeln, um die eriien, die da an der Spike 
ihrer After - und Nachafter - Vofallen troßig ein. 
berzogen , durch Ueberlegenheit an ähnlicher, d. h. 
an Territorial-Macht zu beugen. National, 
regierumng fonnte nicht tiehr auffommen; allge, 
meine Landesherrfchaft blieb das einzige Ziel, 


) Weit allgemeiner als in Teutichland, ia felbfi als in 

SZtalien, berrichte das Lehnweſen in Franfreich. Fall 

- alle Bütr, ja Rechte und Gülten wurden lehnbar befeffen. 
An mehreren Bropinzen wurde der Allodialbeib ganz vers 
drängt durch den Brundfah: » Nulle terre sans 
seigneur.‘“ Aftervaſallen gab es in vielfacher Ab⸗ 
fiufung. Auch der König trug Lehen von eigenen Va— 
fallen. Dabey war die Verpflichtung des Lehnmanns fo 
fiteng , daß er felbit wider den oberiten Lehensherrn und 
wider den König ausziehen mußte, wern es der unmittel⸗ 
bare Lehensherr ſerdern. 


ZT. 


In wie fern den Königen diefes Streben gelun- 
gen, (das Glück jedoch that hierin mehr. für Gie, 
als eigene Weisheit. Denn manche Erwerbung ver- 
fäumten fie trüg oder unvorfichtig, und manched , 
was ihnen heinifiel, vergabten fie wieder an jüngere 
Söhne oder an Günſtlinge) und wie nach und nad) 
durch Erbfchaft, Heintfall, Krieg u. f. w. die Throne 
länder *) fich vermehrten, iſt in der politifchen Ge- 
fhichte erzählt. Aber diefe Erwerbungen wären 
unnütz geweſen, es würden die Haus vafallen bald 
gleich trogig mie früher jene des Reichs gewor— 
den ſeyn, hätten nicht Kluge Maaßregeln und gün- 
ſtige Zufälle auch die Königsmacht als foldhe er- 
hoben. 

Dem Abt Suger von St. Denys, Minifter- 
Ludwigs Vi. (des Dicken) gebührt der Ruhm, 
der Souverainetät der franzöfifchen Könige die erfte 
Grundlage gegeben zu haben, Go gering war da— 
mals noch das Fünigliche Anfeben, dab Thibauld, 
‚ Graf von Chartres, feinen König und Lebens“ 
beren zum Zweykampf heraus fordern fonnte, Su— 
ger lehrte den König, die Hausvaſallen im Gehor- 
fam zu halten , -und Fieß ihn in den Gemeinen, 
den Bürgern und Bauern , die wahren Grüßen des 
Thrond wider den Troß des Adels erfennen. Das 
ber erklärte, auf feinen Nath, Ludwig die Leibeig- 
nen auf den königlichen Gütern für frey, gab fei- 
nen Städten Municipal - Rechte, und begünftigte 


*) Oder auch Hansländer: denn in der Wirkung mar 
da wenig Unterſchied. Was der König file fein Haus 
erwarb, erfchien ſofott als Ehrongut, und was er als 
König einzog, wurde zur Hausmacht gefchlagen. 
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die Städte der Reichsvaſallen in ihren Auſprüchen 
anf Ähnliche Rechte. Die Hausvaſallen aber hielt 
er in fo firenger Abhängigkeit als es die Zeiten er- 
laubten. | 
Die Reichs vafallen fiengen an, diefe Abhängig. 
feit zu tbeilen, als fie fich gefallen ließen, dem 
vom König berufenen Verfammlungen der Daus- 
vafallen beyzuwohnen, und mit diefen zu flimmen. 
Was der Abt Suger dur Weisheit eingeleitet 
hatte, das bielt Bhilipp Auguſt durch phyſiſche 
Kräfte feſt. Er zuerſt hielt Mierbfoldaten, und eine 
ſtehende Leibwache. Wir haben in der detaillirten 
Gefchichte gefehen , wie Ludwig IX. durch feine 
perfönliche Ehrwürdigkeit den königlichen Gerichten 
Anfehen und Vertrauen erwarb. Appellationen aus 
allen Brovinzen fprachen diefe Gefinnung aus. 
„Vormals wurde das Neich durch Waffen, nun das 
Königthum durch Tugend gegründet.’ Joh. von 
Müller. I 
- Aber noch wirkfamer bat Philipps IV. des 
Schönen, fchlaue und gewaltthätige Politik die 
Krone geftärft. Nicht nur ward die Befreyung 
der Leibeigenen (Serfs) eifrigit betrichen. 
(Da der Befrente fofort unmittelbarer Unter. 
tban der Krone ward, fo mochte felbit ein de— 
ſpotiſcher König die Freylaffung begünftigen), fon- 
dern der Bürgerfland ald tiers etat jeßt auch zu den 
Reichstagen berufen, die nunmehr den Namen 
Assembl&ee des etats generaux erhielten. Go 
wurde eine fchwache Nachbildung der faſt vergeffenen, 
alten Reichſs- oder National - VBerfanmmlungen ge- 
fchaffen ; und den Gemeinen einiger Antheil an 


ar den 


der Geſetzgebung und an den wichtigften Gegenflän- 
den der Verwaltung bemillist, Der Name Barla- 
ment, der bis dahin allen großen beratbenden Ber- 
fammlungen gemein war, wurde nun den böchften 
föniglichen Gerichtshöfen ausfchließend ertheilt, und 


- deren Gewaltsübung eine iefte Norm gegeben. 


Wie unlanter Philipps Abfichten bey Erhebung 
des Bürgerftandes geweſen, ward aus vielen defpo- 
tifchen und gewiffenlofen Handlungen klar. Gleich 
wohl hätten fegensreiche Wirkungen daraus hervor- 
. gehen können, wären fie nicht durch neu eintretende 
Verhältniſſe vereitelt worden; wovon umitändlicher 
im folgenden Zeitraum, | 
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Englands *) Beyſpiel zeigt, daß, auch ohne 
Lehen, die bloße Ausartuna des Allodialweſens 
eine völlige Erdrücdung der Königsmacht, durch ari- 
fofratifchen Trog, und einen Zuftand troftfofer Anar- 
hie erzeugen mochte. Die Broßen dis Reichs, 
durch Länderbefig mächtig, und als Gewaltöträger 
oder Statthalter geehrt, firebten nicht minder als die 
Bafallen in Franfreich nach dem Erbbefiß ihrer Ge- 
walt und nad Unabhängigkeit. Sie hießen jetzt 
allein Earls und Aldermans, (der übrige Adel 
Thanes). Ihnen gefellte fich die hohe Geiſtlichkeit 
bey, und ‚wahrfcheinlich wäre ihrer vereinten An- 
flindung nicht nur das Königthum, fondern auch die 
gemeine Freyheit völlig erlegen, wenn nicht 
ein befonderer Glücksſtern — in einer wunderbar 
günftigen Verfettung äußerer und innerer Umſtände 


*) De Lolme, Constitution de l’Angleterre. 
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ſichtbar — den Lebensfunken jener Freyheit erbal- 
ten, und zur lebendigen Flamme wieder angefacht 
hätte. 

Eines der erften folcher Gefchinfe, deren dir Him- 
mel England mehr als irgend ein anderes Land ge— 
würdiget, ift Alfredo großer Geiſt und edier Bür- 
gerfinn geweſen. Was Diefer herrliche König für 
die gemeine Freyheit gethan, iſt in der politifchen 
Geſchichte erzählt. Nach ihm war eine dDrangvolle 
Zeit. Die Däniſchen Eroberer achteten der Nechte 
wenig. Doch waren ihre heimathlichen Gruud- 
füge den Gemeinen nicht ungünftig, und es mag, 


was fie Hartes über das Volk verbängten, mebe 


aud dem Kriegsgeſetz, als aus einem Syſtem der 
bürgerlichen Unterdrückung gefloffen fenn. 
Schlimmer ward ed unter dem Rormänni— 
fhen Eroberer, Wilhelm *). Derfelbe führte 
durch fein Machtgebot dag Lehenweſen ein, und 
unterdrücdte planmäßig die gemeine — ja auch die 
ad-iiche — Freyheit. In 60,000 Ritterlehen ward 
der engliiche Boden gerbeilt, 1400 behielt der Kö— 
nig als Eigenthum. Nur wenige Gegenden des plat- 
‚ sen Landes und einige Städte retten Fümmerlich 
ihren freven Beſitz. Die alten Allodialberren — fonit 
nur dem Wittenagemot geborhend — mußten 
jest,» ald Vaſallen, des Königs Kriege führen. 
Wald und Wafler fprah Wilhelm als Negalien an. 
Diefe plögliche Erniedrigung regte aber die Ge— 
mürher zum Widerfland auf. Sn allmäbhligen 
Fortſchritten, mag unbemerkt oder unbefämpft der 





*) 1066, 


Despotismus aufkommen; mo er über einmal feine 
Schredensgeflalt entbült, bewirkt er Entfeßen und 
Gegenwehr. Ed war den Engländern flar, was 
zu verlieren oder zu behaupten fund; und fie lauſch- 
ten auf den günftigen Augenblick der Erhebung, 

Er fam. As Heinrich I. mit Verdrängung 
feines Altern Bruders auf den Thron fich ſchwang, 
fo gab er zur Befihwichtigung der Nation ihr das 
Freyheitsgeſetz, Charta libertatum *%: Ge—⸗ 
drängt durch einheimische und auswärtige Feinde er- 
theilte ihr fpäter der elende Fohann ohne Land 
den großen Freybrief, magna Charta **), 

In diefer Foftbaren Urkunde find dem enalifchen 
Bolt und feinen Ständen zwar nicht alle, aber doch 
die wichtigften jener Rechte verfichert, welche theils 
dad Wefen der Freyheit Selbſt ausmachen, theild 
die natürlichen. Bewährleiftungen von deren Erhal— 
tung find. Ohne rechtliches Erkenntniß darf fein 
Freyer verpaftet, verwiefen, feiner Güter beraubt, 
Niemand anderd ald nach den Gefegen und durch 
Seines Gleichen gerichtet werden. Das Recht fol, 
unabhängig von dem König, durch achtbare und 
eigends ernannte Nichter aefprochen werden. Ohne 
Bewilligung des Parlaments kann der König Feine 
Steuern auflegen, die beftebenden Laften nicht ver- 
mehren. Feder darf frev auswandern und mwieder- 
kehren. Die Munizipalrechte follen gültig bleiben, 


*) Die Sache ift jedoch nicht ohne Zweifel. | 

**) The great Charter and Charter of the fo- 
zest eic. to which is prefixed the History of' 
ihe Chartres, by Will, Blackstone, Of, 
1759. | 

v. Rotteck. Ster Wand, 27 
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ein allgemeines Maaß und Gewicht im Reiche ſeyn. 
Dabey wird die Lebens Abhängigkeit gemildert, und 
der Geiftlichkeit Cald welche am eifrigften die Er. 
theilung des Freybriefs betrieben hatte) eine Menge 
von Vorrechten zugefagt. | 

Am 19ten des Brachmonats im Fahr 1215. auf 
einer Wieſe nächſt Windfor, ward dieier Freybrief 
verfündet, aber noch im Lauf deffelben Jahres vom 
König gebrochen, ja widerrufen, auf Pabflliche 
Geheiß. Da ernannten die Baronen eine Anzahl 
Edelleute zu Wächtern der Charte, und ed ward 


verordnet, dag jeder König beym Regierungs- Antritt 


fie beſchwören, daß fie alljährlich zweymal in allen 
Hauprfirchen abgelefen werden, dak Alles, was ge— 
gen ihren Inhalt vorgenommen würde, nichtig und 
der Webertreter gebannt ſeyn folle. Demungeachttt 
ward die Eharte von Heinrich ILL. und ſelbſt von 
Eduard 1. miederholt gebrochen. Aber ſtandhaäſft 
vertbeidigten fie die Stände, und es veranlafte die, 
fer Kampf die Entitehung der Kammer der Ge— 
‚ meinen oder des Unterhauſes. 


Zwar walten hierüber verfchiedene Zweifel vor; 


doch ift die gewöhnliche Meynung, daß der Graf 
von Leicefter, Heinrichs TIL. Schwager umd 
Gegner, zuert *) die Nepräfentanten des VBürger- 
ftandes (zwey Ritter aus jeder Grafichaft und zwey 


Deputirte von Städten und Flecken) ins Parlament 
gerufen babe, um durch diefeiben feine Partbey zu 


verftärfen. Vorhin faßen im Barlament bloß die 
großen königlichen Vaſallen und einige Glieder vr 


”) 1265, 
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Geiftlichkeit. (Schon die Wittenagenotsd waren 
in Berfammlungen der Großen verwandelt worden.) 
Auch jest blieb noch längere Zeit dieſes Recht der 
Gemeinen ſchwankend. Die Deputirten der Graf- 
fhaften wurden zwar bey den Parlaments⸗Verhand⸗ 
lungen, zugelaſſen; aber die Repräfentanten der 
Städte, ald Eduard I. im $. 1283 fie dahin aus 
freyem Willen berief, wurden bloß über die Steuern 
befragt. Wichtig genug! denn fchon im Jahr 1297. 
ergieng dad Geſetz, daß ohne Einwilligung der Ge— 
meinen feine Auflagen gemacht werden könnten Die 
förmliche Sonderung der beyden Kammern 
geſchah aber erſt im folgenden Zeitraum, 


Schottland hatte eine ariftofratifche VBerfaf- 
fung , worin. wir die Züge des vatriarchaliſchen und 
des Feudal-Syſtems auf widernatürliche Weife ge- 
mifcht erblicken. Die Thanes, oder erblichen Ober- 
häupter der Elane, murden ald Stammes. Aelteie 
berrachtet, ihre Unterthanen ald Berwandte, Aber 
fie waren zugleich Gcwaltsträger des Königs, wi- 
der welchen fie jedoch, nach Art mächtiger Vaſallen, 
ſich häufig auflehnten. Ey gab auch einen niedern 
Adel, der aus jüngern Zweigen der großen Fami- 
lie entfianden fcheint. Die Anfprüche Bender waren 
drückend und fchmachvoll für die Gemeinen. In 
dem Sefenbuch König Davids I. wird den Erb. 
herrn das Necht der erſten Nacht über die unterthä- 
nigen Jungfrauen zugefprochen, doch eine Loskau— 
fungs⸗Summe beſtimmt. Daffelbe galt für die Töch. 
ter des Adels in Anſehung des Königs, Die Par— 


Yamente beftunden meiſt nur and dem hoben Adel. 
27 * 


41 


— 


— 40 — 


Der Städte waren noch wenige, und ie Bedeu⸗ 
tung gering. 
r 4§. 22. 

Die Theilung in mehrere Reiche begünſtigte die 
Fortſchritte der Spanifchen Freyheit. Der miß- 
vergnügte, der beleidigte Unterthan des einen Kö— 
nigs mochte bey einem andern Schutz und Hülfe 
finden. Auch nährten, erhöhten die beſtändigen 
Kriege für Glauben und Vaterland die moraliſche 
Kraft. Gleichwohl bewirkte der Zeitgeiſt, ſo wie 
der Mangel Conſtitutioneller Garantien für die Na— 
tional⸗Freyheit deren allmählige Unterdrückung, hier 
durch den König, dort durch den Adel. 

Die früh aufgekommene — ſelbſt auf Weiber aus- 
gedehnte — Erblichfeit der Krone würde die 
ſelbe bälder geftärft haben, wenn zugleich die Um, 
theilbarfeit der Erbreiche gegolten hätte, Aber 
erft 1252 wurde fie in Caſtilien und Leon (durch 
das Geſetz de Sennorio uno) eingeführt ; auch die 
Brimogenitur damit verbunden, was in Arra- 
gonien 1275, in Portugall aber fchon 1143 
geſchah. 

Eine innige Allianz beſtund in Spanien ——— 
Thron und Altar — was aus alt⸗Weſtgothiſcher 
Zeit herrührte, und durch die Glaubensfriege be- 
ftärft ward. Gleichwohl harte die Geiſtlichkeit als 
Solche lange Zeit Feine eigentlichen politifchen 
Borrechte, und gelangte erit fpat zur geießlichen 
Reichsſtandſchaft. Aber ihr Einfluß als 
moralifche Macht war groß; Reichthum unter 
fünte denfelben. In Caſtilien waren zumal die 
a 2 der geiftlichen Ritterorden ge— 
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waltig. In Vortugal, allwo die durch ſchnelle 
Eroberung erſtarkte Königsmacht der Allianz mit 
den Vrieſtern nicht zu bedürfen ſchien, bildete die 
Geiſtlichkeit mehr die Oppoſition. 

Sonſt war überall der Adel vorherrſchend, — 
wohl auf den Cortes oder Reichsſstagen, wo 
von allgemeinen Sachen gehandelt ward, als im 
Einzelnen durch Brivatvorrechte und felbfitändige 
Macht. „Bir, die wir fo gut find als Fhr. machen 
Euch zu unferm König und Herrn unter der Bedin— 
gung, daß Ihr unfere Rechte und Frenheiten bes 
fchüßet, wo nicht, keineswegs!“ — alfo Tautete der 
Huldigungs-Eid der Arragonifchen Edlen. Ge— 
gen den König, falls er die Belege übertrat, moch“- 
ten fie verfaffungsmäßig in Waffen treten, und ihm 
den Gehorſam auffagen. Ein permanenter 
Reichsrath vermehrre die Beſchränkung des Kö— 
nigs, endlich wurde ihm in der Perfon des Ju— 
ſtiza ein firenger Aufſeher, ein farfer Wächter der 
Freyheiten und Rechte zur Seite geftellt *). Etwas 
mi der präpotent war der Gaftilifche Adel; doch 
auch bier fonnte der König die Cortes wohl zuſam— 
menrufen, nicht aber eigenmächtig entlaffen. Auch 
blieb immer ein Ausichuß derfelben in Thätigkeit. Das 
Auswanderungsrecht (vielmehr das Recht, fich 
einen andern Herrn zu wählen, Desnaturalizarse) 
war geſetzlich ausgefprochen. Unter dem Adel wa—⸗ 
ven — gemäß den alt-germanifchen Begriffen — 





”) S. eine Abhandlung über diefen Staatsbeamten von 
Brener, in deilen hiſtor. Magazin. Jena 1805, Erſt 
= nn Zeitraum erhielt der Zuſtiza feine große 

acht. | | 
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bie Ricos hombres — die Befiser großer 
Frey» oder auch Eöniglicher Zehn - Güter die vor- 
nehmften. Die Mesnadores (oder Minifteria- 
len) ftunden weit hinter ihnen. 

Srübzeitig erhoben fich auch die Spanifchen 
Städte, Das Landvoltk — ald meiſt durch 
Kriegsrecht unterthban — war unfren oder zins- 
bar, überhaupt gedrüct durch die Macht der adeli- 
chen Gutsbeſitzer. Aber die Städte, durch Indu—⸗ 
firie und Handel frühe anfehntich und reich, erwar- 
ben fih große Vorrechte, zumal in Arragonien, 
wo fie fchon im zwölften Fahrhundert auf den Eor- 
tes erfchienen,, und viele Bürger (in Sarragoffa 
Alle) zu Hidalgo's oder Edelleuten erflärt wur- 
den. In Eaftilien dagegen — allwo der Handel 
weit minder blühte — erhoben die Städte fich erſt 
am Ende des Zeitraums, 


2, 


Die VBerbältniffe der Sfandinavifhen Thro- 
nen in Beziehung auf Bereinigung , Trennung, 
Wahlrecht oder Erblichfeit find fchon in der politi- 
fchen Geſchichte erörtert, 

Länger, volltändiger als. überall font erbieft 
fich in diefen Ländern, die da niemals von Fremden 
erobert wurden, das Syſtem der Allodial⸗Frey— 
beit. Die Nation war der Inbegriff der Odels- 
borne, oder Odelsmänner, d. b. der freven 


Beſitzer. Diefelben find auch immer ihre Grund. 


maſſe geblieben, obgleich der Adel, d.h. die gro. 
fen Befiger, oder die Gefchlechter der Häuptlinge 
(als der Filkisfinger und Wikinger), bald auch die 
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Geiftlichkeit, die auf denſelben Wegen wie über 
al fonft emporkam, frühe fowohl die genreinen Freyen 
drückte, als den König befchränfte; ja auch der 
Lehens-Adel fih einſchlich. Man mil, daß 
nut J. allererſt in Dänemark feine Leibwache, 
die Tinglith mit Lehen beſoldet habe, und daß 
auch in Schweden die Fylgdermannen und 
Bäpnare, d.h. die königlichen Wachen die erſten 
Kebensträger geweſen ſeyn. Ihre Beſitzungen wur. 
den erblich wie anderswo, und ſo auch die Gewalt 
der königlichen Statthalter, (Jarle ind Herſe 
geheiſſen) ſelbſt die Hofdienſte. Dieſe Vaſallen 
alle wurden nun zum Adel gerechnet, und ſtimm⸗ 
ten unter demfelben auf den Neichstagen (Dante 
hofs in Dänemark, Borgaertings in Schwe- 
den). Doch blieben auch viele freye Edelmän- 
ner; und aufgetrageng Lehen gab ed Feine, Die 
gemeinen Freyen aber, wiewohl fie durch An— 
maßung des Adels und der Geiftlichkeit vielfältig — 
zumal in Beziehung auf Steuern und Abgaben — 
befchränft wurden, verloren dennoch ihre bürgerli, 
chen Rechte und die Reichsitandfchaft nicht. Fa ſie 
machten fpäter zwey Stände, der Bürger umd 
der Bauern, aud. Die festen galten mehr als 
die erſten. Sclaven gab «8 auch im Norden, wie 
ben den alten Germaniern überall; aber fie gehör⸗ 
ten nicht zur Nation. In Dänemark, zumal in 
Seeland, vermehrten fih die Sclaven durd) ge⸗ 
waltſame Unterdrückung. | 

Im J. 1283 ertheilte König Erich Glipping 
den Dänen eine feyerliche Handfette (Haand« 
feſtning) über die Beobachtung der Konfitution, und 
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fiber die Rechte der einzelnen Stände, Minder be—⸗ 
ſtimmt blieben noch die Verhältniſſe in Norwegen 
und Schweden, wie wir zum Theil ſchon im der 
politifchen Geichichte bemerften, 


$. 24, 


Die Verfaſſung der Slaviſchen Staaten im 
Einzelnen zu fchildern, wäre für unfern Zweck zu 
weit führend; auch liegen von den meilten nur un— 
vollſtändige Notizen vor. Die Slaven und Wenden; 
ffunden im Allgemeinen unter Stammfürſten 
(Hofpodar oder Goſpodin, Wojewode, 
Knes, Ban, Kral war ihr Name), welche aus 
dem Schooß der urfprünglichen demokratiſchen Ver⸗ 
bältniffe, meiſt durch Kriegs-Anführung, fich aufs 
gefchwungen harten, und deren Einige durch Glück 
oder Kraft allmäblig über mehrere Stämme herr—⸗ 
fchend, oder Könige wurden. Angeregelt durd 
Geſetze oder politifche Einrichtungen blieb diefer Tofe 
gefellige Zuſtand — wie faft überall — der bildenden 
Einwirkung, bier der Gewalt, dort der Liſt preis, 
und es erhoben fich alfo über den ſchwachen Ge— 
meinen die Starken ald Adel, über den unmwiffen- 
den oder arglofen Layen die Verfchmisten als 
Drieiter empor, Diefe Brieiter — fchon in der heid— 
nischen Zeit — beherrfchten zum Theil felbit die Kö— 
nige, oder befchränften fie wenigitens ſehr. Daffelbe 
tharen die Edten. Alle aber, Fürften, Adel und 
Brieierfchaft, drucdten auf die Gemeinen, um 
brachten ſie endlich vollig unter das Joch der ScIa- 
verey. Bey dieſer traurig einformigen Scene wol 
len wir nicht länger verweilen, Auch find die 
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merfwürdigern Einzelheiten der Stavifchen Nei- 
che aelegenheitlich fchon in der Teutfchen Geſchichte 
bemerft worden. 

Das Ruffifhe Reich, von der Mongoli 
fchen Eroberung, genoß einer minder defpotifchen 
Verfaſſung. Die Großfüriten wurden durch die B 0% 
jaren befchränft; die Bauern maren noch meift 
perfünlich frey, wiewohl nicht ohne Grundlaften, 
und in einigen glüdlichen Städten gedieh ſelbſt Re— 
publikaniſche Frenheit. In Nomogorod ſaß zwar 
ein Gemwaltsträger des Großfürften; aber er hatte 
mehr Ehre ald Macht. Der jährlich mwechielnde 
Bürgermeifter (Stepenoi Bofadnik), der Tris- 
bun (Tyſadskoi), dann die Rathsglieder (Ba 
jaren genannt) aus den verfchiedenen Klaffen der 
Einwohner gezogen, verwalteten dad gemeine Wefen. 
Dieſe Berfafung überlebte ſelbſt die Mongoliſche 
Zeit, Erſt Jwan Wafiliewitfch gegen das Ende 
Des 45ten Jahrhunderts ſtürzte fie gewaltſam. 


§. 25. 


Föderativ, nach den Stämmen, war die erſte 
Verfaſſung der Ungarn. Das Pannoniſche 
Land ward unter die Stämme ausgetheilt, wobey 
die Stammfürſten ſich nicht vergaßen. Doch eignete 
der Großwoiwode ſich einen Haupttheil zu. Später, 
bey ſteigendem Anſehen des Oberfürſten, zumal feit- 
dem er ſich König nannte, Fam die Eintheilung 
in Sraf- oder Beipannfchaften auf, und ward eine 
der Lehen-Verfaſſung ähnliche Form begründet. 
ir finden tummituarifche Neichötage, woran jedoch 
sur der höhere Adel Theil nahm. Die Beſchlüſſe pro— 
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mulgirte ein königlicher Herold, in den Graffchaf- 
ten der DObergeipan. Den niedern Adel machten 
die frenen Gursbefiger aus. Die Maſſe der über- 
wundenen Fingebernen, Kriegögefangene, Verbre— 
cher wurden elaven. Später, nach Annahme Des 
Chriſteuthums, wurden die Chriſten⸗-Sclaven frey, 
Heiden, und Bekenner des griechiſchen Ritus zur 
Knechtſchaft verdammt. König Koloman, am 
Anfang des 12ten Jahrhunderts, milderte jedoch 
die Sclaverey Die Anfiedlung vieler Fremden, zu- 
mal Teuticher in den meiſten Theilen des Landes, 
fo wie die Vermiſchung mit den Meberbleibfeln von 
früher eingewanderten Bölkern und mit noch immer 
sachftrömenden Horden vermehrte in Ungarn uud 
deffen Rebenländern die Mannigfaltigfeit der recht 
lichen Verhältniffe wie der Befittung. In der Ich, 
ten machten die Madjaren ſelbſt nur langfame 
Fortſchritte. Die Teutfchen, wiewohl den Ungarn 
verhaßt, genoßen durch Begünftigung mehrerer Kö— 
nige vieler gefeglichen Freyheiten, und benügten fie 
zu befierer Kultur des Bodens und der Gewerbe. 
Die Macht des Könige war vom Anfang be, 
fchränft, und wurde es noch mehr durch Unbeſtimmt— 
beit der Thronfolge. Hieraus entiiunden Kriege 
zwifchen den Prinzen des Haufes, worein fich aus, 


wärtige Staaten miſchten. Reiche Appanagirung 


der Königs⸗Söhne, fa aller Glieder des Haufes ver- 
minderten die Einfünfte des Regenten, und feiner 
Gewalt ferten die Anfprüche des Klerus und des 
Adels verhaßte Grenzen, Der Ersbifhof von ran 
"Hatte das ausdrücklich anerkannte Necht, den König 
zu bannen, wenn cr die Verträge nicht halte, Der 


# 


Geiſtlichkeit gebührte die Entfcheidung in den 
größten Gefchäften. Der Adel, deſſen alleinige 
DBerpflichtung im Kriegsdienſt beftund, genoß noch 
fonft . vieler perfönlicher und dinglicher Vorzüge, 
welche der goldene Freyheitsbrief des Königs 
And eas II. 1222 befeſtigte. Andreas UI., am 
Ende deffelben Jahrhunderts, berief auch den nie— 
dern Adel, und felbit die Teutichen zum Reichs— 
tag. Nach dem Ausgang des Arpad’fchen Haufes 
wurden den gewählten Königen meiſt harte Kapitu⸗ 
lationen zur Beſchwörung vorgelegt. 


1II. Kriegsweſen. 
$. 26. 

Das Kriegsmwefen der Abendländifchen 
Kationen (und von dDiefen allein ift hier die Rede, 
weil unter den übrigen Alles beym Alten blieb) gieng 
den gleichen Schritt, wie die bürgerliche Verfaſſung; 
und fo wie Allodial-Frenyheit und Lehnwe- 
fen abwechfelnd vorberrfchten,, oder neben einander 
beftunden, und endlich dieſes den völligen Sieg 
errang : alfo firitten auch Heerbann ımd Lehen— 
miliz eine Zeit lang um den Vorzug, bis zuletzt 
jener gänzlich von dDiefer verdrängt ward. 

Karl der Große erhob den Herrbann durch’ 
feine Gefege, fo viel ihm möglich war, zur urfprüng- 
lichen Stärke, und ordnete ihn gleichförmig im gan- 
zen Neich. Feder Freye, wehrhafte Mann war we-⸗ 
nigftend zu ernem Zuge verbunden, Grundbefik 
gab das Maaß der bleibenden Verpflichtung. 
Wer zmölf Höfe (mansus) befaß, mußte vollgerüftet 
zu Roß auszichen, wenn. des Königs Mahnung er⸗ 
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gieng. uch der Herr von fünf Höffn- Fam in eig. 
ner Rüſtung Kleinere Eigenthümer rüfteten je zwey 
oder drey den einen unter fih aus, die übrigen 
blieben. Je nach der Gefahr oder der Entfernung 
des Kriegs ward entweder der ganze Heerbann einer 
Provinz oder nur ein Theil deſſelben aufgeboten, 
Die Hänptlinge — wenigftens die höhern — ordnete 
der König. Grafen und Edelvögte waren es ‚von 
Amts wegen. 

Letzteres — da früher die Wehren Selbſt ihre 
Führer gewählt hatten — war eine gefährliche Neue 
rung. Der vom König gefehte Häuptling blieb es 
aewöhnlich fein Lebenlang; ja bald wurde feine 
Würde gar erblich, als ein Vorrecht gewiſſer Grün 
de oder als ein Familiengut. Nicht nur gab folches 
Belegenheit zur Bedrüdung der Wehren, fo 
dern zur Verwandlung derfelben in Dientman 
nen oder Bafallen, Der gemeine oder Heer, 
bannsdienft machte noch zu manchen andern perſön⸗ 
lichen oder dinglichen Leiftungen pflichtig. Man 
entzog fich denfelben, indem man dem König oder 
einem Großen als Vaſall fich ergab. Die Ehre, 
welche folcher perfönliche Dientt, nach der von den 
Lehensherren forgfältig gepflesten, ia durch Geſetze 
aufgedrungenen Meinung, gab, Lodte immer mehr 
Wehren unter die Lebensfabnen, welche dann 
durch folchen Webertritt nicht nur verflärft, fondern 
auch wirklich veredelt wurden, und bey der größern 
Kriegsgewandtheit ihrer durch fortwährende Hebung 
vervollfommmeten Gtreiter bald ein entfchiedenes 
Vebergewicht über den Heerbann befamen. Die 
Berfchlechterung dieſes Heerbanns, anfangs die Fol⸗ 


x 
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ge der künſtlichen Auszeichnung der Vaſallenſchaft, 
ward nun der Grund zur weitern Erhebung der 
letzten und zu ihrem wirklichen Vorzug; ſo 
zwar, daß, nachdem durch mehrere Beyſpiele die 
Entkräftung des Heerbanns erkennbar worden, man 
nur ausnahmsweiſe, oder ſubſidiariſch in Fällen der 
Noth denſelben noch aufrief, und die Streitkraft 
der Nation in die Geleite ſich verlor. Ein 
unermeßliches Unheil, da hiedurch auch der Bi 
griff der Nationalfriege, oder der Landwehr al- 
mählig in Bergeffenheit fam, und das Blut ganzer 
Bölfer in bloßen Fehden muthwillig vergeudet 
ward. 
Während alfo der ftreitbare Theil der Nation in 
die Bande der perfünlichen Dienitbarfeit oder Ba- 
fallenfchaft — anfangs nach eigener Wahl, bald 
“aber, durch die Anmaßung der Grafen und Herren, 
nach dem Zufall der Geburt oder nach dem Bezirk 
der Territorial-Hoheiten — gebracht ward; 
blieb gleichwohl der in Berachtung gefunfenen Bolfs- 
mafle die gemeine Heerbanns-Lafı — an Frohn⸗ 
den und Steuern — aufliegend. Die Grafen, wie« 
wohl fie nicht mehr Heerbanns- Führer zu ſeyn 
begehrten, fprachen darum doch jene Leiftungen an, 
die ihnen fonft ald folchen gebührt hatten, und da 
zwifchen Fehde und Landwehr, ald weiche nun 
durch dDiefelben Gtreiter (die Lehns-Leute) ge— 
führt ward, wenig Unterfchied mehr erfchien, fo 
mußte jebt auch für die eine wie für die andere ge— 
frohmder und geftenert werden. So war alfo die 
Nation, welche fonft an den Fehden der Ge— 
leitshäupter durchaus Feinen Theil genommen, 
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denſelben jetzt gleichfalls dienſtbar worden; die Ver— 
pflichtungen gegen die Nation hatten ſich im Lei— 
ſtungen an Perſonen verwandelt. 

Die Folgen von dem Allem für den Krieg Telbi 
waren fchlimm. Wohl harte man jegt GStreiter in 
fo großer Zahl als chedem, und noch mehr. Schon 
Regino (F. 915) vergleicht die Menge der Dienii- 
mannfchaft dichten Aehrenfeldern und Schwärmen 
von Bienen. Aber der nationale Beift ermangelic 
dieſen Schlachtichaaren , demnach die edlere morali- 
fihe Kraft, Von der Geſinnung Einiger Einzelne 
bieng das Zuſammenhalten oder die Spaltung dei 
Heeres ab, und von den Gtreitern führte — die 
oberiten Häuprer andgenommen — feiner mehr feinen 
eigenen Krieg, fondern den Krieg ſeines 
Herrn. Nach der wandelbaren Geſinnung deſſelben 
mochte heut’ für und morgen gegen diefeibe Sache 
zu jtreiten ſeyn; der Gefichtöfreis des Kämpfer 
gieng nicht weiter als der Befehl feines unmittel- 
baren Herrn. Daher focht man am ſchlechteſten 
unter der Königsfabne, weil — die unmittelbaren 
Reichs - und Hansvafallen abgerechnet — man ihr 
nur entfernt, d. h. mittelf der Zwifchen 
berrfchaft von After-Lehensherren in ver: 
fchiedenen Graden, angehörte, und nicht ihrer In— 
tereffien willen, fondern bloß des perfünkichen 
Lehensherrn willen ihr zugezogen war. Die Her 
zong und Grafen, welche fehr ungern die Verfolgung 
ihrer Brivatfachen durch die Reichskriege unterbro, 
chen ſahen, verliefen oft aus Laune, Muthwillen 
oder Troß das königliche Heer im Augenblick der 
Entfheidung, und mit ihnen zog die ganze Schaar 


a 


ihrer eignen Leute und Dieniimannen. Bon dem 
persönlichen Aufchen des Königs, von der zu— 
fälligen Stiumung feiner Großen bieng der Nach, 
Druck der Unternehmungen ab, melche daher auch 
den ganzen Zeitraum hindurch (Karls M. Heer 
banns- Kriege machen bievon die einzige Aus— 
nahme) meift nur den vorübergehenden Raubzügen 
von Abentheurern glichen , und - — ob auch für die 
Länder und Völker verderblich — doch felten von 
wichtigen oder bleibenden Folgen waren, 
wur 

Gegen das Ende des Zeitraums wurde durch eine | 
zweyfache Nenerung das Fendal-Kriegöfuftem verän- 
dert. In den zur Freyheit auflebenden Städten 
bildeten fich Bürgermilizen, die als für ihr, 
eignes Gemeinwefen, für erfaunte Gemein— 
intereffen flreitend, dem Prinzip ihrer Eniſtehung 
und dem Geiſt, der fie befechte, nach, Achte Heer 
baunstruppen waren. Zu gleicher Zeit oder 
wenig fpäter fiengen die Könige an, ihren Thron 
durch eigends geworbene, zum Theil fichende 
Truppenkorps in den Befis ſtets bereiter, von 
Niemand als ihnen Selbſt abhängiger Streitkräfte 
zu ſetzen, um zumal den verhaßten Trog der Ba- 
fallen zu brechen, und den allmählich fich erwei— 
ternden politifchen Unternehmungen mehr Nachdeud 
zu geben. Philipp Augun in Frankreich fol 
das eriie Beyſpiel von ſolcher fcheinbar gemeinnüg- 
lichen, in der That aber höchſt gefährlichen Neue. 
rung gegeben haben *). Sie founte um fo weniger 


ng, Hist..de la milice francaise p. Daniel. 
Doc) finden wir in England ſchon unter Stepha uvon 





— 12 — 


bedenflich fcheinen, da auch Städte und Republiken 
und Bundesſyſteme (wie die Hanfa) fih der g% 
worbenen Mannfchaft bedienten, und die Sonderung 
der Kriegs- von den SFriedensbefchäftigungen den 
Vesten vielfach förderlich ſeyn mochte, 

Doch waren damals die geworbenen Truppen 
noch wenig zahlreich, zumal im Frieden, da nad 
geendigtem Krieg gewöhnlich die meiften wieder ab- 
gedanft wurden. Welche man beybehielt, waren 
vorzüglich die Eoniglichen Leibwachen, deren Ber- 
größerung in der Armuth der Thronen, oder in 
der Beichränfung von deren Steuerrecht, noch ge- 
raume Zeit das wirkſamſte Hinderniß fand. 

Wir werden in den folgenden Zeiträumen den 
alfo abndungslos aufgenommenen » zum Theil ſelbſt 
zu guten Zweden gelegten, Keim eines durchaus 
veränderten  Kirtegsweiens in fortfchreitender Ent- 
wicklung zur Rieſengeſtalt anwachſen, und böfe Früchte 
ohne Zahl und Maaß daraus hervorgehen ſehen *). 


$, 28, 


Des Ritterthums — wiewohl in enger VBer- 
bindung mit dem Kriegsweſen des Zeitraums; — ha— 
ben wir, feines viel weiter reichenden, für den ganzen 
Kulturzuſtand wichtigen Einfuffes willen, fihon bey 





Blois (um 1135) die Brabanzonen, geworbenes 
Volk aus den Niederlanden, im Dienfi des Königs, 
zum Theil gegen einheimische Feinde. Heinrich MH. 
Tchaffte fie wieder ab, Bohann ohne Land bediente 
ſich ihrer abermals wider die Sache der Freyheit. 
2) Dergl. meine Schrift: „Ueber ſtehende Heer 
und Nationalmiliz.’ 1816, 
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Der allgemeinen Weberficht diefes Zuſtandes gedacht, 
(S. oben $. 2, 3,) Hier noch einige Worte zur Ver⸗ 
vollſtändigung. 

Die materielle Grundlage des, durch ſpä⸗ 
ter empfangenen Geift weit über feine urfprüngliche 
Sphäre hinausreichenden, Inſtituts bat ein vortreffe 
licher Schriftfieller *) in den uralten Gefolgen 
aufgefunden , worin der Krieg wahrfcheinfich wie 
eine Kunſt, gewiffermaßen zunftmäßig gelernt 
ward, und biernach Feder, der folchem Gewerb fich 
widmete, zuerſt als Waffeniunge, (Page) Fernen 
mußte, dann Geſell (Knappe) und endlich Mei 
fer (Ritter) ward, Selbſt die Ausfchliefung der 
nicht rittermäßig Gebornen von folcher Ehrenbahn, 
und damit von der höhern Kriegskunft ift dem allge» 
meinen Zunftgeift analog, und blieb meift ſtrenges 
Geſetz. 

Die Kriegsgewandtheit und Kraft der Ritter 
wurde zumal durch die Tourntere erhöht; Wafe 
fenfpiere, welche angeblich von den Arabern, 
zuerſt, dann aber, feit des teutfchen Königs Hein 
rich I. Zeit in Teutſchland und in allen Abende 
ändern mit feigender Bracht und erhöhtem Intereſſe 
gehalten wurden... Sn voller Rüſtung rannten da 
die Ritter auf einander los, mit dem fchweren Speer 
ſich aus dem Sattel zu heben. Diefed mwenigftend 
war die vorzüglichſte der Uebungen. Nur Mitter« 
mäßig geborne und durchaus Unbefcholtene durften 
einreuten in die Schranken des Tourniers. Geſetze 
und Ordnungen regelten genan alle Theile des Fe⸗ 


*) Möfer Din. Geſch. I. Thl. I. Abſchn. gi 36, 
v. Ratte, Ster BD. 
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fies. Tournierrichter fprachen den Danf dem Sie 
ger zu; köſtlich geſchmückte Damen theilten ihn aus. 


Er ehrte nicht weniger als ein Eieg auf dem- 


Schlachtfeld. 

Dieſe Ritterſchaft nun bildete den Kerm der 
Abendländifchen Heere *). Das Fußvolk war verach⸗ 
tet, ja der Name Kriegsmann, miles, dem Ritter 
ausfchließend eigen. Jedoch gab es auch nichtadeliche 
Reuter, fo wie einft in Rom die equites nicht die ein- 
zigen waren, die zu Pferd dienten. Aber eine fchwerere 


Bewaffnung, eiferner Helm und Harnifh, Speer, 


Schwert und Schild zeichneten den Ritter ans. 
Ihm gegenüber verſchwand die friegerifche Bedeu⸗ 
tung des leichtbewaffneten, wenig geübten Fußknechts, 
überhaupt des gemeinen Streiters; und nicht wer 
ig bat ſolches Mißverhältniß der phyſiſchen Kraft 
zur Stärkung der Ariftofratie beygetragen. 

Ein ſchwergerüſteter Ritter mit fünf oder ſecht 
ibm angehörigen leichter bewaffneten Reutern oder 
Fußknechten bieß eine Lanze. Die gepanzerten Rit- 


ter gaben die Hanptentfcheidung durch den Stoß 
ihrer gewaltigen Speere, und ihres mohlgeführten 
Schwertes Hieb. Das Fußvolk dagegen ſtritt, za 


gend, mit Schleuder, Pfeil und Dolch. Panzer⸗ 
hemde, Bickelhauben, Schwerter und Lanzen, welche 
es früher gleichfalls geführt, verlor es bey der Her 
abwürdigung der Gemeinen. Als aber die Bürger⸗ 
miliz in den Städten aufgefommen, da erhob ſich 


.*) Einen merfwürdigen Theil der Mitterfchaft machten die 
geifilichen Ritterorden aus. Wir teden von ihnen 
re Kubrit des Mönchtbums im folgenden Kw 
vitel. | 
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wieder die. Achtung und mit ihr der Werth der 
zu Fuß Streitenden. Beſonders wurde derfelbe in 
Belagerungen erfantt, da gegen die Mauern der 
Burgen und Städte die ritterliche Tapferkeit wenig 
vermochte. Doch blieb die Belagerungstunft noch 
fehr gering, in Werfjeugen und deren Anwendung 
jener der toben Zeiten des Alterthbums ähnlich, 

An Kriegsgefegen und Ordnungen fehlte es 
nicht *). Aber fchlecht wurden fie beobachtet, Nur 
den Fräftigften Häuptern gelang, Difeiplin bey 
den Lofe verbundenen Heeren zu erhalten, und noch 
fhlimmer als die Fendal-Heere erfchienen ſofort 
die geworbenen Rotten, denen Krieg und Gewalt⸗ 
that Erwerbsmittel oder Luſt waren. 


II Gefene und Sitten, | 
F. 29. 


So wie die Verfaffu ng en faktiſch — durch den - 
Gang der Ereigniffe, oder durch den Kampf der nach 
Herrfchaft oder Frenheit ſtrebenden Stände (als Häup⸗ 
ter und Unterthanen,, Edlen und Gemeinen, Layen 
und Geiſtlichen) — ſich ausbildeten; z fo wurden auch. 
die neuen politifchen Verhältniſſe, und fortſchreitenden 
Entwicklungen durch ausdrückliche Geſetze befeſti— 
get, zurückgehalten, beſtimmt; und es folgten dieſe 
letzten nicht minder den allmähligen Fortbildungen 
der Privatverhältniſſe durch genauere Feſtſetzung des 
Berfonen - und Sachenrechts. Noch dürfen wir da- 
rin fein wohldurchdachtes Syſtem, feine tiefe legis⸗ 


RR Merfwürdig find gumal jene, bie Kaiſer un I. es 
ließ. S. Honer Geſch. der — 
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batorifche Weisheit ſuchen: Sie beitunden meiſt nur 
aus Herfommen, oder Gewohnheiten, wel 
chen die Umftände, oder die Urtheile des fchlichten 
Beritandes den Urfprung gegeben hatten, die man 
gelegenheitlich fammelte, und wenn fie Billigung 
erhielten, mit öffentlichem Anſehen verſah. Poli— 
tifche und bürgerliche Gefege waren nicht fireng 
gefchieden, und mehrere der früher angeführten Eon. 
- fitutionellen Verordnungen oder Urkunden enthielten 
auch Beitimmungen über das Privatrecht. Die Eris 
minalgeſetze hatten noch immer zu ihrem Haupt- 
charafier Sompofition. Die genaue Beſtimmung 
des Wehr, und SFriedgeldes nach der Würde der 
verlegten BPerfonen und den Graden der Ver— 
letzung, obne Rüdficht auf die moralifche Zu. 
rechnung , mag eine Rohheit der Begriffe andeuten: 
aber fie verbannte, was man auch als tiefe Weit 
beit betrachten kann, alle Willführ von den Bw 
richten. 

In Tentfchland haben die Städte, die natür- 
Vichen Freundinnen des Rechts, zuerſt Gefekfamm- 
ungen gemacht, Schon vor der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts beiiunden das Söeftifhe, Frey- 
burgifche, Lübedifche, Köllnifche, Magde— 
buraifche Stadtrecht. Das Auasburgifche 
wurde 1276 von König Rudolph von Habsburg be 
Fräftigt. Aus der Mitte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts find die Provinzialſammlungen: das Sach⸗ 
fenreht, das Schwabenrecht, auch das Kat. 
ferrecht. Ueberall waren ſolche Propinzialgeſetze 
und Gewohnheiten vorherrſchend. Allgemeine Reichs⸗ 
geſetze wurden wenige gegeben. Die aufkommende 
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ZLandesherrlichkeit veranlaßte dieſes. In 
Frankreich, allwo früher daſſelbe Verhältniß be⸗ 
ſtauden, und eine Menge von Provinzial-Verord⸗ 
nungen und Countumes erzeugt hatte, verdrängte all⸗ 
mählig das Anfeben der königlichen Geſetze jenes 
aller übrigen. Die Etablissements de St, 
Louis, welche zumal in den Berichtögang eine 
wefentliche Verbeſſerung brachten, und der Selbſt⸗ 
hülfe der Beleidigten entgegenftrebten , wurden ihrer 
innern Güte wegen , willig angenommen, und gals 
ten bald in allen Brovinzen mwenigitend als Fubfidi- 
arifches, in vielen als einziges Recht *). Unter 
den PBrovinzialgefet - Sammlungen Frankreichs zeich⸗ 
net fich der codex legum Normannicarum aus 
der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts aus, 


Schon im Anfang des fiebenten Jahrhunderts u 


erhielt das angelfächfifche Königreich Kent von feis 
nem König Ethelbert **) gefchriebene Geſetze; 


die meiften der übrigen Reiche befaffen deren nicht 


minder, Um jene von Weftfer machte zumal der 
‚Große Alfred fih verdient. Aber die angeblich 
von Eduard dem Bekenner gefammelten leges 
"Anglo-Saxonicae eccles. et civ, find wahrſchein⸗ 
lich erft im zwölften Jahrhundert von einem Privatge⸗ 
lehrten zuſammen getragen worden, Wilbelmder 
Eroberer, fonft vielfältig verbaßten Andenkens, 
ftiftete gleichwohl durch Publizerung eines Geſetz⸗ 
buches, Enicht minder des fogenannten Gerichts⸗ 


.% * Les Etablissements de St. Louis par Pab- 
be de St. Martin, it du Fresne’s Musgabe von 
Joinville’s hist. de St. Louis, 

M 616, 
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tagbuchs Doomsdaybook, worin die⸗ unbeſtritt enen 
Rechte und Gülten der Krone verzeichnet find), fich 
ein rühmliches Denfmal. Der charta libertatum 
der magna charta, des Forest - law iſt' oben er- 
wähnt. Schon fängt das Statute- law — die Samm- 
Jung der Barlamentöfchlüfe — an. Dee Sch ot. 
tifchen 8. Davids I. Gefetz: Regiam majesta- 
tem ift dem leisten ähnlich. 

Für Caſtilien wurde durd) Ferdinand LIT, 
und Alphons X. dag Gefehbuch Siete partidas ver, 
fündet. In Arragonien geſchah was ähnliches | 
unter Jakob I, in der Mitte des dreyzehnten | 
Jahrhunderts. | 

Auch die Skandinaviſchen Neiche batten 
jedes fein eigenes Geſetzbuch. Im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhundert wurden fie gefammelt. Aber 
fchon im achten Fahrhundert hatte Schweden eine 
folche Sammlung erbalten, welche fpäter nur den 
hriftlichen Berbältniffen angepaßt ward. 

Fu Ungarn waren Stepban I uud Wim 
dislaw I. *) Gefengeber. 

Noc verdienen die Gefere des Königreichs Fe- 
rufalem: Assises et bons usages dou Royau- 
me de Jerusalem , (par Messire Jean d’Ibelin 
+ 1266) Erwähnung = | 
| 1.30, 

Aber wichtiner als diefe Brovinzial» oder Natio- 
nalgeſetzgebungen find uns einige andere, in dieſem 
geitraum aufgefommene Geſetze von allgemeinem, 
oder doch über viele Länder fich erfiredendem Ans 


— 
*) 1016 und 1092. ”) S. oben ©. 337. 


-fehen. Das Lehenrecht, das Römiſche Recht, 
‚und dad Kanoniſche. 

Dom Römifchen Recht haben wir fchon in den 
‚vorigen Zeiträumen gefprochen *). Sein Gebrauch in 
den ehemals Römiſchen Abendländern war nie gänz- 
Lich erlofchen , zumal was das Kaiferliche Recht 
und die Inſtitutionen betrifft. Die Pandekten 
dagegen Famen erft unter Kaifer Lothar II. in 
ernenertch Anſehen *). Irnerius (Werner) 
hielt damals über dieſes Recht auf der hohen Schule 
von Bologna ſehr zahlreich beſuchte Vorleſungen, 
und brachte es dadurch in Aufnahme. Kaiſer Lo— 
thar begünſtigte deſſen Studium, und ſchlug die 
Doktoren des Römiſchen Rechts wohl auch zu Rit— 
tern. Auch feine Nachfolger — erkennend wie treff⸗ 
‚Lich diefed Recht ihre Herrfcheranfprüche unterjtüge — 
widmeten ihm ihre Gunſt; und fo ſchwang ed, an— 
fangs als Gewohnheits-Recht oder Gerichtsbraud , 
dann aber als feyerlich anerfanntes Geſetz, fich zur 
Herrſchaft auf, in den Teutfchen und auch in den 
‚ meiften andern Abendländern. Mit diefem Gefeb- 
buch — gemäß deſſen eigenem Geiſt — wurden auch 
‚Eontroverfen, in die Schulen und Berichte, ein- 
geführt, und die. beyden Partheyen der Bulgaria— 
ner ud Sofianer (von Bulgarius und Goſia 
ihren Stiftern, in der Mitte des zwölften Jahrhun— 
derts, alfo genannt), fo wie die fpäter von Franz 
Accurſius Ct 1293) gefiftete Schule, vermehr- 


) Bol. insbefondere 8. IV. S. 342. 
*) Ob die Auffindung eines Eremplars derfelben zu A malfi 
dazu den Anlaß gegeben, mie vielfältig behauptet und 
beſtritten worden, laffen wir dahingeſtellt. 





sen durch ihre gelehrten Commentarien oder 
Gloſſen die Streitgegenfkände und die Dunfelhei- 
‚ten des Römiſchen Rechts, 

Das Lehenrecht war eine nothbwendige Folge 
des Überhandnehmenden Lehen weſens. Go wid. 
tige, fo allgemein verbreitete Verhältniſſe Fonnten 
nicht Lang ohne gefekliche Leitung oder Beſtimmung 
bleiben. Gewohnheiten, anfangs die alleinige 
Duelle des Lehnrechts , zeichneten auch ferner den 
Lehngeſetzen die Bahn; diefe gaben jenen die 
beitimmtere Geftalt, und endlich feſten Beſtand. Schon 
die Fränkiſchen Könige erließen Lehngefeke. Die 
Kapitularien enthalten deren nicht wenig. Hinter 
den Teutſchen Königen waren zumal Konradik, 
Heinrich HL, Lothar IE und Friedrich J. 
Gefengeber in Lebensfachen. Sammlungen von Lu 
hensgewohnheiten, theils allgemeineren, theils befon- 
deren, wurden verſchiedene, zumal eine vom Säch—⸗ 
fifhen und eine vom Allemannifchen Lehn— 
recht Cheyde im dreyzehnten Jahrhundert) durch 
Brivarperfonen gemacht. Früher ſchon batten 
die Jtaliener ihre Lehensgewohnheiten gefammelt. 
Sie erfannten darin eine Vertheidigungswaffe wider 
das dem Kaiferlichen Anfehen allzugünftige NR ö mi. 
fche Recht. Berühmt wurde die unter Friedrich L 
von dem Mayländer Ubertus de Orto verfer. 
tigte Sammlung ; mehr noch diejenige, welche man 
Ugolino de porta Ravennate zufchreibt, und 
die ald dem Römiſchen Geſetzbuch (nach den Novel- 
fen) beygefügt, unter dem Namen ded gemeinen, 
sder Langobardiſchen Lehnrechts eine gefeh- 
Yiche Kroft in gleich weiter Sphäre ald jenes er 
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balten bat. Doch blieben: neben ihm noch allent- 
halben die befondern Provinzial. oder Reiche » Ge⸗ 
wohnheiten und Verordnungen gültig. 


J. 31. 


Viel ausgebreiteter, auch folgenreicher war die 
Herrſchaft des Kanoniſchen Rechts, als einer 
Geſetzgebung, welche ſowohl die engere Vereini— 
gung der Geiſtlichkeit in allen zur Römiſchen 
Kirche gehörigen Ländern bewirkt, aus ihnen ein 
wahres, politiſches Gemeinweſen — in allen 
Staaten einzeln, und auch über alle zufammen aus— 
gebreitet — gemacht, als auch die Unterordnung 
des bürgerlichen Standes und der bürgerlichen 
Macht unter die BERIUEEN vorzüglich bewirkt oder 
befeitiget bat. 

Wir haben fchon im vorigen Zeitraum (3. IV. 
©. 413, f.) den Urfprung des Kanonifchen Rec 
tes, und feine Wichtigkeit bemerft. Schon war 
ed weit über die natürliche Sphäre einer Kirchli- 
hen Geſetzgebung — nach Berfonen und Sa— 
chen, nach Verordnungen und deren Sanktion — 
binausgefchritten : doch war feine Außerliche Um. 
terordnung unter das bürgerliche und politifche 
echt noch anerfannt, und noch erſchien, wag den 
‚Kirchenfachen oder Kirchvnperfonen an Vorzügen und 
Vorrechten ertheilt war, eine freymwillige Gunſt 
der weltlichen Macht, Gebt wurde die Herrfchaft 
des Kanonifchen Rechtes weit ausgedehnter und weit 
gewaltiger. Die Beſitzungen, die Ehren, die Immu—⸗ 
nitäten der Kirche wurden unter die Aegide eines beis 
ligen oder göstlichen Rechtes geſtellt, und vor. 
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der Antaſtung durch die ſchwerſten zeitlichen und 
geiſtlichen Strafen bewahrt; alle Verhältniſſe der 
Kirchenperſonen — ob auch bürgerliche oder 
gemeinrechtliche — alle Sachen, — auch der Layen 
— die nah oder fern die Kirche oder das Gewiſ— 
fen berührten,, wurden derch Kanonifche Geſetze 
geregelt, und auch die Ordnung des Verfah— 
rens bey geiftlichen Gerichten — theils durch frey- 
willige Nachahmung wegen deffen wirklicher oder 
geglaubter Vorzüglichkeit, theils durch ausdrückliche 
Gefege — zur (Haupt oder fubfidiarifhen) Re 
gel für die bürgerlichen gemacht. 

Dieb alles wäre fchwerlich geſchehen, wenn nicht 
im Schoof der Kirche Selbſt eine energifche 
Centralgewalt fich gebildet, und fo durch Sammlung 
der geittlichen Streitkräfte unter eine Fahne, durch 
Anwendung derfelben nach einer Richtung ihren 
Sieg über die weltliche Macht erleichtert hätte. 
Dieſes große Werk bat der Pabſt vollbracht , und 
ed iſt das Kirchengefes feinen wefentlichiten Be— 
fimmungen nach, zum bloß päbſtlichen worden. 

Hiezu legte den nähern Grund — ein Farfches 
Buch: eine Sammlung angeblicher Defretalbriefe 
der Päbſte aus den erften ſechs Jahrhunderten, un- 
ter dem verehrten Namen Iſidors, B.v. Sevilla 
(T 636) von einem Bereliger Cmwahrfcheinlich um 
die Mitte des neunten Fahrhunderts ) verfertigt, 
und unter Begünſtigung der allgemeinen Unwiſſen⸗ 
heit jener barbarifchen Zeit, nicht ohne Argliſt und 
Gewalt, zumal aber durch B. Nikolaus I. Bu 
barrlichkeit und Glüd *), der RER als äch⸗ 
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tes hiſtoriſches Monument, und der Römiſchen Kir⸗ 
che als vollgültiges Geſetz dargeſtellt und aufgedrun- 
gen. In dieſer Sammlung erſchienen diejenigen 
ſtolzen Anſprüche, welche zu erheben die Beiftlich- 
feit überhaupt und insbefondere ven Pabſt erft die 
damaligen Berhältniffe ermurhigen Fonnten, als ſchon 
von den frühſten Päbſten verkünder und unbeftritten 
ausgeübt, Viele wahre Kanonen und Eoneilienfchlüffe 
wurden durch Verfälfchung ihres Inhalts, durch 
Zufäge oder Weglaffungen demfelben Endzweck dienft- 
bar gemacht, und die Welt urplötzlich belehrt, eine 
Herrfchaft, deren erft beginnenden Bau fie mit zwei- 
felndem Erftaunen betrachtete , feye vollender fchon 
vor Kahrhunderten dageftanden. Nach ſchwachem 
Widerfireben — da die geeigneten Waffen zum 
Widerſtand fehlten — nahm die abendländifche Chri— 
ftenheit dDiefes Werk des Betruges auf, und fo ward 
die Erbhabenheit des geiftlichen Standes über den 
weltlichen , fo wie die höchſte gefeßgebende und rich- 
terliche Macht des Pabſtes, auf einer dauernden 
Grundlage befeftigt *). Durch wiederholte Ausübung 
gewannen die glücklich behaupteten Grundfäge immer 





*) Zwar wurde bie Umächtbeit der Pſeudo » Fſidor'ſchen 
Kompilation nach Wiederauflebung der Wiflenfchaften er+ 
fannt, und unumfößlich dargetban (durch die Magdes 
burgifhe Genturiatoren und nach ihnen durch. 
David Blondel, 1635) fo, daä jelbit unter den Ka- 
tholiten nicht Einer mehr ihre Vertheidigung wagen wird, 
aber die Wufflärung fam zu fpät. Längſt waren Die 
Brundfäße der falfchen Dekretalien in das Kanoniſche 

Geſetzbuch übergegangen, und bedurften — als voſitiv 
befeſtigt — feiner hiſtoriſchen oder philoſophiſchen Wen 
glaubigung mehr. 
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vermehrte Stärke, und ohne Schen durfte man jetzt 
in der Form von Geſetzen ſie verkünden. 

Der Minh Gratian, Lehrer auf der hohen 
Schule zu Bologna, trug um 1450 eine Samm— 
lung von Kirchengefegen, meift in folchem Geiſt, 
zuſammen, unter dem Titel Concordia discordan- 
tum canonum: fie erhielt bald, durch den Beyfall 
des Pabſtes und das Stillſchweigen der weltlichen 
Mächte, ein gefegliches Unfehen. Später (1230) gab 
Raymund de penna forti auf Befehl Gre— 

gors IX., eine Sammlung päbſtlicher Perordnun— 
gen in fünf Büchern, libri decretales ge⸗ 
nannt, heraus, welchen Bonifacius VIII., noch 
das fechöte Buch hinzufügte. Beyde Sammlungen 
find wie dag Gratianiſche „Dekret“ Haupttheile 
des heut zu Tag noch gültigen Kanoniſchen Geſetz⸗ 
buches; welches im folgenden Zeitraum noch einige 
weitere Zuſätze erhalten hat. In vielen Sachen 
bat diefes Kanoniſche Recht vor dem Römiſch bür- 
gerlichen — und mehr noch vor den barbarifchen 
National» Gefegen jener Zeit — an Billigfeit, Hu- 
manität, zweckmäßiger und deutlicher Beſtimmung 
unläugbaren Vorzug: aber nicht von dieſer — pri— 
vatrechtlichen oder wiſſenſchaftlichen — Seite wird 
es von dem Welthiſtoriker betrachtet oder vorzugs⸗ 
weiſe gewürdiget, ſondern nach feinen Wirku ngen 
in Großen, und nach dem Geikt derienigen 
Berbältniffe, welche zu begründen oder zu be, 
feitigen es eigentlich gefchaffen ward, 
$, 32, 

Die Gerichtsverfaffung, welche ein Haupt. 
gegenfiand der Geſetzgebung, und mit ihrem allger 
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meinen Geiſt in gegenſeitigem Zuſammenhang it, 
ſehen wir gleich ihr dieſelben Revolutionen durch- 
laufen, wie der allgemeine Kulturftand und wie die 
politifchen oder bürgerlichen Berhältniffe, 

Noch war aus den Zeiten der Allodialfrey- 
heit der Grundfas in Kraft geblieben, daß Je— 
der nur von Seines gleichen (pares, paires) 
könne gerichtet werden. Daher die Schöppen— 
gerichte für die Gemeinen ), die in fleigender 
Stufenfolge aus Bafallen und Edlen, überhaupt aus 
Ebenbürtigen beftehendem Gerichte für die vor- 
nehmern, und endlich das Fürftenrecht für die 
Sroßen des Reichs. Die Einfesungen der meiften 
Länder waren hierin einander ähnlich, ob auch in 
der Benennung der Gerichte und Urtheilsfchöpfer 
verfchieden. Da von folchen Richtern Feine Gelehr- 
famfeit zu fordern war, fo wurden meift Geiftliche 
als Kanzler, oder Gerichtöfchreiber beygezogen. 

Karl M., die Pflege der Gerechtigkeit als we— 
fentliche Pflicht oder als Vorrecht des Thrones be- 
trachtend , beauftragte feine Gemaltöträger, die Gra- 
fen, auch die Edelvögte mit dem Vorfis in den Ge 
richten: dem höhern Gericht faß der missus do- 
minicus por, und der Kaifer Selbſt nahm die höchſte 
Berufung an. Nachdem aber das Lehnmefen und 


") Nah Karls M. Verordnung mußte ein Gericht wenige 
ſtens aus fieben Schöppen befichen: Urſprünglich war 
jeder unbefcholtene Gutsbeſitzer fchöppenbar. Später, 
als die Gemeinen ihre Frenbeit verloren, blieb nur Weni⸗ 
gen folche Ehre. Die Leibeignen und Pächter, aus welchen 
jet die Maſſe des Landvolks beſtund, Kelten nun ihres 
Gleichen, der Churgenoſſen, als Urtheilsweiſer 
anf, Der Grundſatz blieb immer voch gültig, 
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mit demfelben vie Zeriplitterung der Herrſchaft 
überall aufgelommen, fo maßte jeder größere 
oder kleinere Lehensherr fich der Gerichtsbarkeit 
über feine Bafallen , die Kronvajallen über ihre Un- 
tergebenen, die Grundherren über ihre Hinterfaßen 
und Grundholde an; und dem König als folchen 
blieb fait keine Gerichtsbarkeit, Doch übte er fic 
unter fpeziellem Titel im eigenen oder Haus 
land, als König auch über die unmittelbaren | 
Thronvafallen aus, und behauptete auch jeweils, 
fo gut die Umflände es erlaubten, die Fonfurrent | 
oder die höhere Jurisdiktion iu oder über den Län. 
dern und Berichten der Bafıllen und Grundherren. 
Die Pfalsgrafen (feit Friedrich II. auch ein beftän- | 
diger Hofrichter) hielten in Teutfchland ſolches 
königliche Gericht. Erf nach langem Wideritreben 
errang der franzöfifche König die Anerfennung fei- 
ner Gerichtöhöfe (unter Ludwig IX. des könig— 
lichen Raths; feit Philipp IV. auch der Bar 
Inmente in. den Brovinzen) ald Appellationsinitangen 
für alle Länder des Reichs. Aehnliches gefchab in 
England, und in Spanien, überall zum großen 
Gewinn des Volls und zum Frommen ded. Rechte. 
Die Einführung der gelehrten Rechte, an die Stell 
der alten, einfachen Normen , machte es den Fleinen 
Herren fchwer, ihre Gerichtsftüble mit tüchtigen 
Männern zu befegen , und die Sorgfalt, welche die 
Könige auf die VBerbefferung ihrer Tribunale wandten, 
lohnte ihnen und dem DBolfe reichlich, 
§. 33. 

So lange noch natürlich gute Sitten, alt ger— 

maniſche Redlichkeit und Wahrheit unter den abend. 
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Kändifchen Bölfern galten, mochte die rohe Einfach- 
beit eines ungelehrten ©erichtsganges ihrem: Be» 
dDürfnig genügen, - In der Maaße aber, als in die 
Barbaren fich auch Verſchlechterung, moralifches 
Verderbniß mifchten,, dabey die Berührungen viel» 
feitiger , die Neigungen der L2eidenfchaften färfer 
wurden: da fam den Richtern nicht mehr die Ein. 
falt, Aufrichtigkeit, Gewiffenhaftigfeit der zu Nich- 
senden zu Hülfe. In bürgerlichen, und noch mehr 
in peinlichen Sachen ward das Bedürfniß regelmäßi- 
ger Beweisführung, die wider den Schweigen. 
den oder Läugnenden gelten möchte, gefühlt, Un— 
Funde des Schreibens machte die fchriftlichen Be— 
weife felten,. Zeugenfchaften giengen oft ab, oder 
waren verdächtig, wegen der übertriebenen Begriffe: 
von der Pflicht der Hülfeleiftung , welche den Ver⸗ 
mwandten oder Bafallen gegen den Berwandten, den 
Lehensherrn, oder den Mitvafallen obliege. Längft 
hatte die eingeriffene Ymmoralität die mündliche 
Verficherung ihrer Kraft beraubt. Eidfchwüre 
- aber, die man zu deren Verflärfung forderte — mit 
fo fchauervollen Feyerlichkeiten man diefelben ver- 
band, fo viele Eideshelfer (Compurgatores 
consacramentales ) man zur weitern Befräftigung 
verlangte — verloren durch zu häufigen Gebrauch. 
ihre Heiligkeit, und reisten zum ——— durch 
dargebotene Strafloſigkeit. 

Die Erkenntniß ſolchen Unheils, und die Un⸗ 
fähigfeit,  demfelben auf irgend eine von Menfchen 
abhängende Weiſe zu feuern, brachte endlich den 
Sedanfen der Berufung auf Bott Selbſt her. 
vor. Unbekanntſchaft mis den ah der Natur, 
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beichränfte Vorſtellungen über die göttliche Welt, 
regierung » und der allgemein berrichende WBunder- 
glaube begünftigten das Anffommen einer durchaus 
abentheusrlichen, aller Bernunft und allem Recht 
hohnſprechenden, aber für den. Eharafter jener bar, 
barifchen Zeit um fo begeichnendern Beweisführung. 
Gott Selbſt nämlich wurde aufgefordert, für Mecht 
und Wahrbeit zu zeugen *), entweder durch flärs 
fenden Beyſtand, oder durch Hemmung des Natur 
laufs zu Bunften deffen, der Wahres behauptete, 
Kläger und Beflagter hielten mit einander kreuz— 
weis die Arme in die Höhe; Wer am längften im 
diefer Stellung verharrte, behielt Recht. Oder es wur- 
den zwey Päckchen, in deren einem ein kleines Kreuz, 
oder eine Meliquie eingewicelt lag, den Partheyen 
auf Art eines Looſes zur Wahl bingegeben, (Kreuz⸗ 
probe) oder es gieng der Angeflagte baarfuß über 
glühenden Pflugfchaaren einher , tauchte feine nad; 
ten Arme in fiedendes Wafler oder Del, lief zwis 
fchen zwey brennenden Scheiterhaufen durch und 
mußte unverlegt bleiben, wenn er für fchuldlos 
gelten follte, Zur Leiche des Ermordeten wurde 
„geführt, wider Wen Verdacht des Mordes obwaltete. 
War er ſchuldig, mennte man, fo würde frifches 
Blur aus den Wunden rinnen, Noch mehrere am 
dere Weifen folcher göttlicher Broben oder Gottes 
urtheile erdachte der Aberglauben, und Geſetze 





*) S. Muratori, Dissert, de judiciis Dei, 
Mntiq. Ital. V. III. Geſch. der Ordalien inshef. 
. ber gerichtle Siveyfämpfe in Teutſchland von er nur 
Sena 1795, 
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fchrichen fie vor *). Leben, Ehre und Gut der 
Menichen wurden fo von blindem Zufall; oder von 
der Argliſt und geheimen Künften abhängig gemacht, . 
und waren nirgends fo fehr gefährdet als vor eben 
den Tribunalen, welche fie hätten ſchützen ſollen. 
Doch auch die Ordalien haben ihre Bertheidiger ges 
funden ! — | | 
| 3. 

Aber die belichtefte Gattung derſelben, ind weis 
ehe, wenigſtens unter Adelichen Bartheyen, faft alle 
anderen verdrängte, war der gerichtliche Zwey— 
Fampf **). Die Begriffe von Ehre, die ibm zum 
Grunde liegen, ſtammen dus der ganz barbarifchen 
Zeit. Bey vielen Sermanifchen Völkern, fchon vor ih⸗ 
rer Einwanderung ins Nömifche Reich, galt die Sitte, 
bie wohl auch durch. Gefepe befräftiger ward, daß 
Jeder Beſchimpfte durch Kampf mit dem Beleidiger 
ſich rein waſchen müſſe von dem erlittenen Schimpf. 
Solche Idee pflanzte ſich fort von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, und ſchien den ſtolzen Freyen, als wel⸗ 
che die Unterwerfung unter den Ausſpruch der Ges 
richte. fcheuten, fpäter den Edlen, als welche aus. 
fließend der Rechte der Freyen fich anmaßten, dag 


) Sieben Hauptgattungen wurden gezählt: Feuer 
probe (auf verfchiedene Weile), alte Warfferp robe/ 

dann die heiße oder der Keſſelfang, Brodum 
theil (mit geweihtem Brod oder Käfe), Nbendmant 
Cinsbefondere bey Prieſtern)/ Kreunz⸗ Urtheil, Smens 


fampf. EEE | | 
*) Vergl. die gehaltreihe Schrift: Thalbofer: Ein. 

Beytrag zur Literatur der gerichtlichen Zweykampfe im 

Mittelalter. Bon Dr. Nathangel Schlichtegrofl, 1817, 


v. Rotteck. oter Wand. | 20 
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| des Beleidigten, ja die Bererbung derfelben 


Pricht nach der Ordnung der Vermögens-Erbfolge 
find bey den alten Germanifchen Völfern — als 


Folge ihrer loſen Vereinigung und ungezähmten 


Barbaren — allgemein vorherrfchende Begriffe, un- 
befirittene Uebung, ja mitunter felbft gefeglich an. 
erfannt geweſen. Das erfte Dammerlicht eines ver- 
befferten gefellfchaftlichen Zuitandes führte jedoch 
zur Befchränfung oder Hemmung jener verderblichen 
Rechte. An die Stelle der ungemeffenen Privatrache 
trat die Compoſition; das obrigfeitlich oder 
gefentich beftimmte Währgeld tilgte die Privat- 
beleidigungs; durch Bezahlung des Friedgeldes 
erlangte der Beleidiger den Öffentlichen Schub. 

Auf diefem, von dem natürlichen Menfchenveritand 
eingefchlagenen Weg hätte leicht, durch einige weitere 
Fortſchritte, das Ziel einer für die Zeit, und Na- 
tionalverhältnifie befriedigenden innern Ordnung der 
Geſellſchaft mögen erreicht werden. Aber der unfe- 
lige Geift des Lehenweſens verdarb Alles, und 
führte zu traurigen Rückſchritten. 

Durch denfelben wurden die Bande des bürger— 


lichen Vereins noch Iofer als vorbin gemacht, 


den perfönlichen Verpflichtungen mehr Ausdeh— 
hung und Stärke verliehen, der Stolz und die An— 
maßung der Borncehmern genähre und befräf- 
tint, Wer eine Schaar von Bafallen zu feinem 
Befehl hatte, deren erite und fat alleinige Dientt- 
leitung in jener der Waffen -beftund, der verfchmähtz 
das Anschen der Gerichte, fo wie die Befchränfung 
durch gefegliche VBorfchrift. Nur für Gemeine oder 
Unfrene, däuchte ihm, daß beyde beftünden; während 
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Er als das Foftbarfte Vorrecht feines edlen Gtan- 
des das eigne Urtheil über dad, was ihm gebühre, 
und die tapfere Selbſthülfe betrachtete. Feder 
Edle — denn wer auch feine Bafallen hatte, mochte 
Doch durch Verwandte, Freunde und Dienſtleute ftarf 
feyn — auch die vornehmere Beiftlichkeit, als im 
Befin jedes adelichen Vorrechtes, maßte alfo das 
echt der Fehden fih an, und der fchredliche Zu- 
fand des Krieges Aller gegen Alle, der Fluch der 
geſetzloſen Noturfreykeit, erhob nun und befefligte - 
fih für Jahrhunderte, im Schooß der bürgerlichen 
Gemeinweſen, und verderbend für Die Nichttheilneh- 
mer fo ſehr als für die Theilnehmer des Gtreits, 
England allein, unter allen germanifchen Staaten 
blieb nach Wilhelm des Erpberers Zeit meift 
frey. von jenen Bräueln der Befehdungen, melche 
die Gefchichten der übrigen erfüllen *). Der Geift 
der Normännifchen Einfesungen bewirkte die. 

Die Unerträglichfeit der Drangfale, welche durch 
die Befcehdungen über die Völker famen, ihre nach. 
theifige Einwirkung auf dad Anfehen der Könige, 
und ihr fchrevender Widerftreit mit dem Geift jener 
göttlichen Lehre, welche von der Kirche verfünder 
ward, veranlaßten unzählige VBerfuche und Beſtre— 
bungen, das Webel zu heilen, oder doch feine Ber. 
derblichfeit zu mindern. Robertfon (in der mehr, 
mald angeführten Tehrreichen Einleitung zu feiner 
Geſchichte Karls V.) bat die mwichtigern derfelben 
zuſammengeſtellt, als: die Verordnungen zur Hand» 
habung der alten Gefege über die Compofition, die 


S. Robertfon Gelb. Karls V. Einl, Note 21, 
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Feſtſetzung einer Aotägigen Friſt, die von der Belei— 
diaung bis zum Beginnen der Feindfeligkeit werfie- 
ßea müſſe, das Verbot aller Befehdungen in Zeiten 
des Kriens wider einen auswärtigen Feind, über— 
haupt Zandfriedens-Edifte, ange Zeit hindurch bloß 
temporasre oder auf gewiſſe Diſtrikte beſchränkt, em 
ſpät — tief in den folgenden Zeitraum binein — 
allgemeine und ewige. Aber dieſe Berordnun. 
gen blieben meiſt unbeobachter. Der Geift der Anar- 
hie, des troßgigen Fauſtrechts fpottete der Königs 
macht. Etwas wirkfamer war das Anfehen der Kir. 
che. Schon frühe wurde den frechen Friedensftörern 
mit firchlichen Strafen gedroht. Wer wider feine 
Mitchriften und Mitbürger das Schwert 309, follte 
aller religiöfen Tröftungen im Leben , und als todt 
des. chriftlichen Begräbniffes beraubt werden. Biel 
fach wiederholt und unter den eindringlichften For, 
men wurden folche Verordnungen erlafen, meift in 
Zeiten einer allgemeinen Noth, oder der durch era 
fchütternde Unfälle oder Drangfale aufgeregten from. 
men Empfindung. Endlich wurde im 11ten Jahr⸗ 
hundert, zuerit in Sranfreich, dann auch in den 
meiften übrigen Ländern, unter dem Anfeben von Eon- 
zilien und des Pabites der Gottesfricde, Treu- 
ga Dei, verfündet, wornach unter den ſchwerſten 
Strafen geboten ward, alle Wochen von Donner 
ſtag Abends bis Montag früh, zur Feyer der durch 
das Leiden und die Auferſtehung Ehriſti gebeiligten 
Tage, der Waffenführung fich zu enthalten, und Affe 
nicht nur die Fehden eine beilfame Unterbrechung, 
die bürgerlichen und Ländlichen Gefchäfte einen freuen 
Spielraum erhielten, fondern auch gu verfühnenden 
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Unterhandlungen oder zur Stiftung eines dauernden 
Friedens oft erwünſchte Gelegenheit geboten ward, 
Doch auch diefes Hülfsmittel, wiewohl das wirk⸗ 
ſamſte von allen, brachte nur eine theilmeife und 
prefaire Erleichterung. Der Sturm der Leidenſchaf⸗ 
ten war flärfer als der Gottesfriede, und es Fonnte, 
bis die Fortfchritte der allgemeinen Civiliſation eine 
völlige Abichaffung aller Befehdungen möglich mach- 
ten, (was erft fpät im folgenden Zeitraum geſchah) 
nur Durch befondere Einigungen oder Bünd«- 
niſſe unter Fürften, Herren und Städten, durch 
die Testen zumal, ald welche natürlich dem Frieden 
bold find, dem Unheil der Befehdungen gefeuert 
werden, 


J. 36, 

Durch die bisher entwicdelten Verhältniſſe tft 
auch das Sittengemählde diefes Zeitraums ent- 
worfen. Wir fönnen leicht denfen, daß der Geiſt 
des Kriegs und der wilden Anarchie den fanftern 
Sitten Fein Auffommen verflattete, daß die Edlen 
auf ihren einfamen Felfenburgen in Rauhheit oder - 
grobe Schlemmeren, die Gemeinen unter dem Joch 
der Leibeigenfchaft in. Brutalftät oder in feige, freu« 
denlofe Dabingebung verfanfen, daß der Mangel an 
Kunſtgeſchmack und mwiffenfchaftlicher Kenntniß Fei- 
nen edlern Lebensgenuß erlaubte, und daß die un— 
terdrückten geiftigen Kräfte, die durch Adelsſtolz und 
Pfaffenthum gehohnneckten, mißbrauchten moralifchen 
Gefühle der Menſchen in böſe Mißgeſtalten oder häß⸗— 
liche Auswüchſe übergiengen. Nur die Chevale— 
rie mit ihren freundlichern Blüthen, die ſie unter 
begünſtigenden Umſtänden trieb, und‘ gegen das Ende 


des Zeitraums, die an einigen Höfen wieder anfle- 
bende minder gefchmadlofe Bracht, am meiften das 
fröhliche Aufkommen des Städtelebens und der 
vielfeitigen bürgerlichen Verbältniffe, milderten die 
Rohheit des Zeitalters, und veranlaßten den Ueber— 
gang zu dem gefelligerg, genußreichern, feinern Ton 
Der neuern Zeit, 

Indeſſen gediehen , felbit in den Jahrhunderten 
der tiefften Rohheit, köſtliche Tugenden, die meil 
den verfeinerten Zeiten fremd, oder doch fparfamer 
zugetheilt find. Die Tugenden der Häuslichleit, — 
zumal beym weiblichen Geſchlecht — der Baftfreund- 
lichkeit, der Mäßigung , der anfpruchslofen Nedlid- 
feit und felbfiverläugnenden Menfchenliebe finden wir 
bey den Beflern aller Stände in vielen erfremlichen 
sind rührenden Zügen. Auch bewog die vielfache 
Bedrängniß der Zeit, der nimmer ruhende Sturm 
der Auffenwelt, die Beängitigten zur Einfehr in 
ſich Selbſt, zur Erhebung ihres Geiſtesblicks gen 
Himmel; und aus der aläubigen Einfalt, aus dem 
andächtigen Bertranen giengen Tröftungen, edle Les 
bensblüthen, moralifche Kräfte auf, um welche die 
ſtolzeſte Philoſophie wohl den Köhler beneiden darf. 


IV. Völkerverkehr und Handel *), 
FE 30% 

Die Gräuel der Verwüſtung, die im Geleit der 
wandernden barbariichen Völkerſchwärme über Eu 
ropa gekommen, plöglichen Tod bringend den Frit 
denskünſten und allem freundlichen Verkehr, hatten 
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nun ausgetobt: aber die bleibenden Verhältniſſe, 
welche aus ihnen hervorgegangen — Niederdrüdung 
der Gemeinen in Unfreyheit oder völlige Selaverey, 
Befeſtigung des Fauſtrechts, allgemeine Herrſchaft 
barbariſcher Sitte — äußerten ihre traurige Wir— 
fung in fortwährender Lähmung der Induſtrie und 
des Gewerbsfleißes, in fait ausſchließender Pflege 
der Waffenfünfte, in zahllofer Vermehrung feindfe- 
iger, und in äußerſter Befchränfung der freundli- 
chen Berührungspunfte unter den Menfchen, in Er- 
tödtung des Verkehrs einerfeitd durch Armuth und 
notbgedrungene Entfagung , anderfeitd durch Bergef- 
fenheit der Bequemlichfeiten und feinern Genüſſe. 


Mit Betrübniß mweilt der Blick auf folcher Scene 
der düſtern Lngefelligfeit und Verwilderung. Die 
Natur felbft nahm Theil daran, und offenbarte in 
der traurigen Geſtalt des Landes die. Gebrechen der 
bürgerlichen Geſellſchaft. Ftalien fogar, der 
Garten Europas, war voll Wälder und Sümpfe 
worden. Wölfe hausten in der Wildniß, wo fonit 
in reichen Gefilden fröhliche Menfchen geluſtwan— 
delt *). Noch fchlimmer war’s jenfeitd der Alpen, 
Große Streden in allen Provinzen lagen wüſte. 
Nicht nur die pflegenden Hände, felbit Eigenthümer 
mangelten ihnen, dag Recht der Befig-Ergreifung 
fand weiten Raum, Welche Gründe aber im Eigen- 
thum waren, die wurden mehr zur Viehzucht benüßt 
als zum Aderbau; ja, häufig nur zur Jagd, als 


*) Bo Muratori (antiquit Ital. med, aevi 
und Scriptor. rer, ltal,) leſen wir davon die ein 
dringlichſten Berichte. 


ei 


welche nicht bloß Ergösung, fondern Ernährungs. 
quelle der Edlen war. Beym mindelen Mißwachs, 
bey jeder Feindesverwüſtung, bevm Durchzug uner- 
warteten Kriegsvolfs brach Hungersnoth aus. Denn 
kaum für's Ddringendfte Bedürfnig wurde gebaut. 
Gleich dürftig oder noch dürftiger waren Gewerbe 
und Handel, Die Gemeinen behalfen fich in ihrer 
Armuth, jeder mit den Arbeiten feiner eignen un 
gelernten Hand. Die größern Eigenthümer hatten 
leibeigene Handwerier auf ihren Gütern zur Befrie— 
Digung ihrer einfachen haus. und landwiribfchaftli- 
chen Bedürfniffe. Der Städte gab es in der Hälfte 
Europens noch fehr wenige; welche von Alters ber 
beftunden , die waren meiß tief herabgekommen, und 
- die Sphäre der Gewerböthätigfeit bey allen ſehr klein. 
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Alſo gebrach es am den erften Grundlagen oder 
(Hegenftänden des Handels, an dem roben Stoff nicht 
minder, als an Erzeugniffen des Gewerbs-Fleißes. 
Aber auch alle Bedingungen ermangelten, mel» 
che der Völkerverkehr unerläßlich fordert. Rechts. 
fiherheit, Friede im Innern, und von außen 
ferbft die gegenfeitige Bekanntſchaft. 

Außer einigen Nachllängen alter geograpbi 
fcher Lehren, welche theils in Klorterfchulen, theils 
an den Höfen der Fürſten fich erhielten, mehr zur 
Befriedigung müßiger Neugierde, oder der Neigung 
fürs Wunderbare taugend »), als zur wahren Er- 





*) Daher mei unter dem Titel Mirabilia mundi, 
in fabelreichen Neifebefchreibungen enthalten, und zum 
Vorleſen ben Tiſch cder in Unterhaltungsitunden gebraucht. 


ee 
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kenntniß oder zum praftifchen Gebrauch, verlor fich 
Durch die eingebrochene Barbaren fat alle Kunde 
von fernen, ja von benachbarten Ländern, Erſtau— 
nmenswerth, faſt unbegreiflich find die von mehreren 
Schriftſtellern *) gefammelten Züge , welche den 
völligen Mangel folcher Kunde ausfprechen. Die 
Provinzen eines und deffelben Reiches waren von 
einander wie durch einen dichten Nebelichlener ge- 
fchieden. Es galt für cin Wageſtück, fünfzig Meiten 
zu reifen, 

Auch war. es ein ſolches. Denn obfchon die 
Gaſtfreundſchaft — eine nur in wenig bereisten 
Ländern geltende Tugend — als Pflicht. betrachtet, 
ja durch firenge Geſetze eingefchärft war; fo konnte 
fie mit ihren dürftigen, unfichern Spenden nicht den 
Mangel an ordentlichen Gaſthöfen oder öffentlichen 
Anttalten zur Beberberaung und Pflege der Wan— 
derer erfeßen; noch weniger Schuß geben wider des 
Fanftrechtes freche Gewalt, und felbit der Geſetze 
vbarbariſche SFeindfeligfeit. So allgemein wurden 
Raub und Diebftahl benangen, dag unausbleiblich 
feine Habe, ja oft fein Leben verlor, mer nicht in 
ftarfer bewaffneter Begleitung reiste, oder von dem 
Herrn der Gegend um fchweres Geld ein ficheres 
Geleit erfaufte. Vergebens maren die Drohungen 
der mweltlichen und geittlichen Macht gegen den herr- 
fchenden Beift der Gewaltthat. Kaum bielt man die 
Beranbung des Wandererd für unrecht. Die Edlen 
Selbft erniedrigten fich zu Weglaurern. Nach ihren 





*) Sumal von Nobertfon in feiner öfters erwähnten Ein 
leitung zu Karls V. Gefchichte. 
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Schlöſſern blickte gitternd der vorüberziehende Kauf. 


mann. Sogar die Richter waren Räuber und - 


Raubshehler. Karl der Kahle hielt für nothwen— 
dig, fie zum eidlichen Berfprechen anzuhalten, fie 
wollten Beydes nicht fenn. Wenn aber dem Rän— 
ber entronnen,, fo blieb der Fremdling der Barba— 
rey der Geſetze preis. Vergebens fprachen für 
den Schiffbrüchigen Menschlichkeit und beiliges Recht. 
Des Herrn der Küſte, wo er geftrandet, war Die 
gerettete Habe, war der Schiffbrüchige Eelbit. Ja 
das Gut des Wagens, der auf der Straße gebrochen, 
des Schiffes, welches im Fluß 1trandend den Grund 
gerühret, Cdaber Grundrühr-Recht) galt bier 
und dort für verfallen an den Herrn der Gegend, 
Wer Jahr und Tag an einem fremden Ort fi 
aufbielt, wurde Leibeigner von deflen Herrn. Der 
felbe erbte die Habe des auf feinem Grund verfior- 
benen Fremden. In einigen Ländern waren die 
Fremden vollig rechtlod, man mochte ungeitraft fie 
tödten. Fremd aber war der Benoffe deffelben 
Staates, fam er nur aus einer andern Provinz, 
Als unter den fchwachen Karolingern die Kürten 
bewohner Frankreichs, von den wilden Normännern 
gedrängt, fchaarenweis ins innere Land flohen, machte 
man da fie zu Selaven! 
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Unter fo vielen Berrücungen, Mübfeligfeiten 
und Gefahren erhielt gleichwohl fich der Handel, und 
machte felbit bedeutende Fortichritte, fo bald und wo 
immer durch die geringſte Gunft der Umſtände die 
Möglichkeit einigen Gedeihens erzeugt ward, 
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Was wir von geograpbifcher Unkunde fpra- 
chen, ift meift nur von der Maffe der abendlän- 
difchen Nationen zu verſtehen; und ſelbſt bey dieſen 
dämmerte noch hie und da in einer einfamen Mönchd- 
zelle, worin von Älterer Wiſſenſchaft noch’ einige 
Strahlen glimmten, oder im Kreis der Hörer eines 
ferngereisten Abentheurers, welchen fein Glücksſtern 
beimgeführt, oder an Höfen befferer, wißbegieriger Für- 
fien, vor allen an jenen Karls und Alfredo M.,. 
oder in der Bude des fühnen Waarengängers 
(Warengus, Kaufmann) einige Länderfenntniß, und 
ward genährt durch verfchiedene Auffchreibungen der 
Reiſenden felbft, oder der gelehrtern Sammler, auch 
Durch etliche Karten (oder Ländertafeln) *), deren 
ob auch rohe, fehlervolle Darftellung doch immer 
den Geiſtesblick erweiterte. Aber einige Völker, durch 
befondere Verhältniffe oder höhere Bildung hiezu be- 
rufen, haben, zu eben der Zeit, welche im Abend» 
land Alles mit geographifcher Finſterniß umhüllte, 
durch die wichtigſten neuen Entdeckungen die Erd- 
funde bereichert. 


‚Nicht die Griechen — als weiche bloß im Beſitz 
der alten Kenntniffe, im SFortgebrauch der alten 
Handelswege fich erhielten — fondern die Araber 
und die Normannen gehören hieher. Jene ba- 
ben theils ald Eroberer, theild als Handelsleute, 
theils als wiſſenſchaftliche Forfcher folches Verdienſt 
ſich erworben. Nicht nur ward durch ihre National⸗ 
vereinigung , welche Mohammed bewirkt hatte, 





*) S. die Benfpiele davon in Sprengels BERN der 
geogr. Entdeckungen. 
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und durch ihre erweiterten Friegerifchen und friedft- 
chen Berührungen mit andern Völkern Arabien 
Selbſt, ihr heimathliches Wunderland, nen auf 
getban fir die übrige Welt; Sondern fie haben and 
in Aſien und in Afrika theils Durchs Schwert, 
theils durch Handels -Berfehr manchen vergefenen 


Brad, manches in Dunfelbeit gefallene Land von 


neuem ind Licht geftellt, und weit über die Grenzen 
der alten Erdfunde hinaus Bahnen der Thätigfeit 
fich eröffnet. In Afrika durchzogen fie mit Waffen 
und Karavanen alle Nordländer bis zum iger, 
in Oſten bis zum Kap Corientes. Melinde, 
Mombaza, und das goldreiche Sofala blühten 
durch ihren Handel fchon im *2ten Jahrhundert. 
Doch vom weitlichen Afrika fannten fie weniger 
und vom Südlichen nichts, ja fie theilten den 
Irrihum der alten Geographen von einer Verbin 


dung dieſes Landes mit Südaſien. Aber weit umd 


breit giengen ihre Züge in Afien: füdörtlich bis 
jenſeits des Ganges — ohne jedoch die hintere in, 
difche Halbinſel zu erforfchen, nordöftlich bis tief 
in die ÖStevvenländer, und auch nördlich in die 
Wildnife Siberiend Der Name Kaptichat, 
welchen noch heute diefe Trauergegenden führen, 
haben fie von ihnen erhalten; doch verlor fich bier 
ihre Kunde in dunfles Fabelland » das fie mir den 
Namen Gog und Magog bezeichneten; und weſt— 
sich am Fafpifchen Meer find ‚fie nicht weiter als 
Derbent gefommen *). Go viele gefammelte 


*) S. Sprengel; Diefes Kaukaſiſche Derbent ift öf⸗ 
ters mit jenem am Gihon in der Landichaft Walfh 
verwechielt worden. , 
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Kenntniffe wurden durch Hülfe der Wiſſenſchaft dent, 
licher und gemeinnügiger gemacht. Viele arabifche 
Erdbefchreiber , unter ihnen zumal der Sherif al 
Edrifi, welcher den Namen des Nubifchen führt *), 
und foäter (1321) der berühmte Abulfeda, Fürſt 
von Hamah, beſchrieben, theild aus eigner Kennt- 
niß, theils die Nachrichten Anderer zufammentragend, 
die obengenannten und viele andere Länder, im 
Ganzen fehr Iehrreich, ob auch vermifcht mit Irr— 
tbümern. Der Ehalif Al Mamun ließ fchon 833. 
"in der Wüſte zwifchen Racca und Palmyra einen 
Grad der Breite ausmeſſen, um biernach die Größe 
der Erde zu bejtimmen, und andere Chalifen folgten 
feinem Benfpiel in Ermunterung der wiſſenſchaftli— 
chen Erdkunde. Wenn es aber wahr it, daß ſchon 
vor dem zwölften Jahrhundert acht arabifche Ein— 
wohner von Liffabon (Almagrurim, die Her— 
umirrenden von ihren Schidfalen acheißen) kühn in 
Das weite atlantifche Meer ſteuerten, um jenſeits 
feiner finftern Regionen die weitlichen Länder zu 
finden, fo müſſen wir dem Unternehmungsgeift und 
denm fernſpähenden Blick diefer Abentheurer die größte 
Bewunderung zollen. 
Ueberhaupt herrſchte in allen Ländern, wo die 
Araber herrfihten, große Handelsthätigfeit und 


fruchtbringender Gewerbsfleif. Spanien war nie 


volfreicher , beſaß niemals blübendern Landbau und 
regfamere Induſtrie als in der Arabifchen Zeit. Im 
— iſt erft durch Türken und Mon 


‘m a. um 1153, am Hof König Rogers I. von Si. 
silien. 


f 
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golen das Gedeihen der Friedenskünſte unterbro— 
chen, der Handel gelähmt worden. 

| $. 40; 
Was die Araber in Süden, das waren in Nor- 
den und fchon früher die Normänner, Geit dem 
fechöten Jahrhundert herrfchte an vielen Küften das 
Schrecden diefer Fühnen Seeräuber. Geit dem neun, 


ten wurden fie durch neographifche Entdedungen bes 
zühmt. Die weiten Sfandinavifchen Länder, 


Dänemark, Norwegen und Schweden mit 


Lappland und Finnland giengen allmäblig aus 
der alten Nacht hervor, Die Befchreibungen diefer 
Gegenden durch die Normänner Other und Wulf, 
ſtan bat und der große König Alfred erhalten, 
der Domberr Adam von Bremen aber, im eilf- 
ten Zahrhundert, theild aus mehreren andern Quel⸗ 
len, theild ans eigner Kenntniß berichtigt und ver- 
vollſtändigt. Auh Irland, die Farröer, die 
Scherländifhen und Orkadiſchen Inſeln 
wurden durch Normänner entdedt, und hiedurch den 
übrigen Nationen befannt. Die Küften der Oftfee 
dämmerten durch fie wenigſtens auf; wiewohl erit 


durch teutfche Miffionarien das beifere Licht dar, 


über Fam. Doch haben die Normänner Preußen 
und Eſthland zuerft befchrieben. Sie haben den 
Ruffifhen Staat gegründet, und weit in Norden 
das einfame IJsland (872.) und das damals mir, 
der unwirthbare Grönland (defien Oſtküſte fpäter 
durch Eisberge unzugänglich ward) entdedt. (982.) 

So viele Entdeckungen ermunterten den Hand. 


- Iungsgeiß der Nation, und machten ihn fernwirkend. 


In Gemeinschaft mit den Tängft betriebſamen Wen- 
den, die an der Dftfee hauſten, führten die Nor 
männer eine Zeitlang den Haupthandel der Welt *). 
Einerfeitd gieng derfelbe zur See an die Küſtenlän— 
der Teutfchlands und Franfreichs , fpäter zumal in 
die Niederländifchen Städte, wohin als zur ber 
quemften Zwifchenlage, die Jtaliſchen Kaufleute. 
Die Waaren des Südens führten; anderfeitö auf meh⸗ 
reren Land - und Fluß- Straßen durch Rußland, 
zumal über Nowogrod nah dem fhwarzen 
Meer und bis ins innere Afien, Damals berrfchte 
an den Küften der Oſtſee ein reges Leben, id 
Reichthum und Pracht, Noch fol man an der 
Stelle, wo Winetha, die uralte Bommerfche Han» 
delöftadt in die Meereswellen verfank, auf deren 
Grund ihre marmornen Trümmer erbliden, Julin, 
wohin nachmals der Handel fich 309, erfuhr durch 
Krieg und Brand nicht geringere Zerftörung **). Auch 
Wisby (auf Sothland), Güzkow, Stettin, 
Garz waren anfehnlich und reich; Nach Unterios 
hung der Wenden durch Dänen und Sachſen 


zog der Handel fich mehr nach den Städten ihrer 
Ueberwinder, worunter Bardewik ſchon früher 
berühmt war. 


Eine lebendige Kenntniß vieler fernen Länder 


und einen weit reichenden Handel unterhielten die 


—ñi Tre 


\ 


Wallfahrten nah Paläſtina und andern heiligen 
Drten, und dann die Kreuzzüge. Aber noch 


— nn nenn 


*) Vol. F. G. E. 8. Fifchers Gefchichte des teutfchen 
Handels. Hannover 1790. | 

*9) Beyde diefe Städte werden jedoch von Einigen für die 
nämliche gehalten. " 


v. Rotteck. äter Band, 30 
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weiter öffnete fich der geograpbifche Gefichtöfreii 
durch einige berühmte Neifende, welche theils ihre 
eignen Beobachtungen, tbeils font gefammelte Noti- 
zen in ihre fehr denfwürdigen Reifebefchreibungen 
einteugen. Der Zude Benjaminvon Tude 
la (um 1160) welcher in Angelegenheiten feiner 
Nation den Drient durchreiäte, dann Die Mönch 
Blan Carpin und Ascolin, weldhe Pabſt Zu 
nocenz IV. an den Dongolifchen Chan Gayuk 
fandte, Andreas de Nubruguis, an den Chan 
Mangu von Ludwig IX. gefchidt, Marco Baolı 
der (1269) von Benedig aus eine 26jährige Hand, 
Jungs. Reife durch Afien that, und unter den Eu 
ropäern der Erfte China ſammt deffen Hauptitadt 
Peking fab, und 50 Fahre fpäter der Engländer 
Kohn Maundeville, der die nämlichen Gegen 
den bereiste, find die vorzüglichiten derfelben. Ihrt 
— mit Wundergefchichten und Fabeln reich ver 
mifchten — Befchreibungen der Fnner- Hoch- um 
Dit » Mfiarifchen Länder find die Grundlage der 
bis auf die neueften Zeiten gang und gäb geweir 
nen Darftellungen dieſes Welttheils. 
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Weit eingreifender in die großen Handelsver 
bältniffe als diefes Alles war aber das europäiſch 
Städtewefen, fowohl jenes, welches, wie in Ita— 
lien oder überhaupt in den Ländern des alten Ro 
miſchen Reichs, fich bloß verjüngte, als welches, wie | 
in den Teutſchen und Nordifchen Ländern, 
-allererft ind Leben trat. Bon ihnen Beyden, al 
bochwichtigen, und bocherfreulichen Erfcheinunges 


a dr 


in einer font meiſt Fläglichen Zeit laßt und mit 
gebührendem Intereſſe, und mit Liebe reden, 

Am frübften bildete das Städtewefen in Fta- 
lien fih aus. Da waren viele alte Städte, alt- 
römifche Municipalitäten, in ihren Rechten aller- 
jüngst noch von Kaifer Maiorian beſtätiget. In 
diefen Gemeinweſen hatten fich durch das Getümmel 
der Bölferwanderung viele Erinnerungen aus der 
klaſſiſchen Zeit, ſelbſt alte republikaniſche Einrichtun- 
gen, Formen und Sitten erhalten, und waren wie 
ein innerer Lebenskeim, der fich leicht wieder zu 
einer, der alten Ähnlichen, Geftaltung entwickelte, 
- Böllige Selbftftändigfeit nach Außen, und alt-repub» 
lifanifches Regierungs - Syitem im Innern waren 
die Zwecke diefer zum erneuten politifchen Leben 
gewecten Städte. Nachbildungen der Flaffifchen Frey«- 
ftanten im Böfen wie im Guten, in Berbrechen 
nicht minder ald in Tugenden, in tumultuarifchem 
Partheyenkampf und politifcher Künfteley, Ihrer 
Beftrebungen , und Erfolge, ihrer Thaten und Lei» 
den im folcher Sphäre iſt in der deraillirten Ges 
ſchichte gedacht. Hier bioß von ihrer Handel 
thätigfeit. Diefelbe reichte auf Land - und Wafler- 
wegen durch den größten Theil Europa’s, auch nach 
Nordafrika und Wefafienz mittelbar aber, 
durch Briechifche, und Arabifche Zwiſchenhändler 
bis Indien und nach allen Handelöregionen der 
Welt. Befonders lebhaft ward diefer Handel feit 
den Krenzzügen und durch diefelben. Die Ins 
fuhr der unermeßlichen Bedürfniffe für die chrift- 
lichen Streiter, dann die Erwerbung vieler Han. 
delsplätze und Seehäfen an den Küſten des Syrifchen, 

30 
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griechiſchen und ſchwarzen Meeres, gab ungeheuren 
Gewinn, und öffnete zahlreiche Handelsbahnen ing 
innerſte Aſſen. Die Genueſen zumal handelten 
alſo bis nach Siberien und Sina. Die Vene— 
tianer aber, welche über Alexandrien ihren 
Hauptverkehr betrieben, erſtreckten ihn nach den 
Oſtafrikaniſchen und Indiſchen Ländern. Die 
koſtbaren Erzeugniſſe des Morgenlandes, nicht minder 
die Produkte ihres eignen Kunſtfleißes, zumal ſei— 
dene Stoffe, (anfangs aus morgenländiſcher, nach— 
mals — ſeit Rogers II. von Sicilien (um 1130) 
Zeit — aus felbfterzeugter Seide verfertigt) auch 
Zucker, feit eben der Zeit, wurden von den Itali— 
ſchen Kaufleuten nach den füdlichen und weftlichen 
Häfen Europa’ verfahren. Auch auf den Handels. 
pläßen des Binnenlandes hatten fie Niederlagen und 
Comptoird , ja fie machten an vielen diefer Orte 
fich anſäßig, und trieben lange Zeit den Haupthan— 
del im ganzen mittlern Europa. Man nannte fie 
Lombarden. Ihre Berriebfamkeit, ihre Verbindun— 
gen, vor allem ihr Geldreichthum machte den 
einheimischen Kanflenten Tange Zeit unmöglich , ge— 
gen fie aufzufommen, Nur die Juden metteifer- 
ten mir ihnen, und zum Theil die Comärtfchen 
- (Eoarfini) d. h. die Händler aus dem füdlihen 
Frankreich. 

Auch war ihre Beharrlichkeit, Geduld und 
Klugheit nöthig, um den vielen Schwierigkeiten 
obzuſiegen, welche der Geiſt des Feudalweſens und 
die Barbarey der Zeiten ihrem Handel entgegen- 
ſtellten. Einige der oben bemerften Bedrückungen 

wurden zwar allmählig gemildert, aber andere ka— 


men dafür auf, oder wurden noch erfchwert — zu⸗ 
mal die mwillführlichen Zölle und Abgaben — und 
gegen Lombarden und Juden insbefondere wurden 
aus National» und Religionshaß nicht felten wirf- 
liche Feindfeliafeiten, ja blutige Berfolgungen er 
‚hoben. Sehr bemmend für die Handelsthätigfeit 
war das aus thörichter Exenefe und plumpem In- 
verftand rührende Verbot, Zinfen vom dargelehn- 
ten Geld zu nehmen, Die Lombarden zwar, als 


welche den Geiſt der Frenheit auch in Firchliche, 


Berhältniffe trugen, und die Juden kehrten fich 
nicht an die Fanonifchen Verbote: doch mußten fie vor 


dem weltlichen Zwang, oder der Strafe fich fcheuen, 


und forderten alfo zum Erfaß folcher Gefahr noch 
weit böhere Zinfen. Dieſe VBerhältniffe, in Ber, 
bindung mit der Seltenheit des Geldes — welcher 
bey der noch ungünftigen Handelsbilang durch die 
Entdeclung der Böhmiſchen, Sächſiſchen u. a. 
Bergwerke nicht hinreichend abgeholfen ward — er⸗ 
bielten bis zum Ehde der folgenden Periode, den 
Zinfenfuß hoch. 

Ohne die Italiſchen Kaufleute wäre ein gro, 
fer Theil von Europa um ganze Fahrhunderte zus 
rücdgeblieben in allen Segnungen des Gewerbs⸗ 
fleißes und Handels; folgenreiche Völker „ und Län 
dDerverbindungen, in vielfältiger Richtung, zumal 
die wohlthätige, Iebensftärfende Wechſelwirkung des 
Morgen- und Abendlandes, wäre ohne Sie theils 
gar nicht, theils in unendlich geringerem Maaße 
entitanden. So große unmittelbare Wirfung, und 
Dazu die Unermeßlichkeit der entferntern Folgen iſt 
aus der Thätigkeit einiger Stadigemeinden 


s 
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entftanden. Denn nicht die Gefammtmafle der It a⸗ 
Lifhen Nation, nicht die Könige und Fürften 
Italiens — als deren Treiben, auf die ewig 
wechfelnden Machtverhältniffe befchränft, und in die 
großen Beltimmungen der Menfchheit wenig ein. 
greifend it — einige Stadtgemeinden, durd 
Die errungene Freyheit ermuntert, lebensluſtig, und 
an geiftigen Kräften reich, baben den Anftoß zu 
fo gemwaltigem Umſchwung gegeben, und feinen 
Gang gelenft. 

j $. 42. 


Aber reiner noch ift das Verdienſt, preiswürdi- 
Her dad Wirken der Teutfchen Städte geweſen, 
weil ihre Stellung in der politifchen Welt, oder 
die Eigenthümlichkeit des teutfchen National - Cha- 
rafters fie vor den Klippen bewahrte, woran das 
Glück und der Ruhm ihrer Italiſchen Schweitern 
ſcheiterten. Im Beſitz fo ausgedehnter Rechte und 
Freyheiten, ald zur felbiiftändigen Regſamkeit, zur 
vollen Entwicklung der gefellichaftlichen wie der in- 
dividuellen Kraft, zur Begründung eines durchaus 
geficherten innern Rechtsverhältniſſes, zur Darftellung 
wahrer bürgerlicher Gemeinweſen gu 
bört, blieben fie gleichwohl mit größeren Provinzen 
— als Territorial- Städte — oder unmittelbar 
mit dem ganzen Reich — als Reichsſtädte — 
in fo enger Verbindung, und in fo beilfamer Un- 
terordnung gegen landesherrliche oder Reichshoheit, 
dag nicht nur die äußere Gicherbeit durch die 
Heside des Land. und Neichs - Schubes den Flein- 
fen folcher Städte verbürgt , fondern auch die Ge— 
fahr einbeimifcher Ummälzungen durch die Hei- 
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ligkeit allgemeiner Geſetze und das zu deren Hand- 
babung wirkſame Anſehen des Landes - oder Reichs⸗ 
Dberbaupts von ihnen entfernt ward. In fo glüd- 
licher Lage, welche die Segnungen der Freyheit 
gewährte und zugleich vor den Stürmen derfelben 
ficher fiellte „haben“, — um mit den Worten eines 
bürgerfreundlichen Schriftftellers *) zu reden — 
die Reichsſtädte, und die großen privilegirten 
Sandftädte Teutſchlands der Welt ein Beifpiel auf- 
geftellt , mit wie herrlichen Denkmalen freye, durch 
edle Verfaffung beglückte Menfchen ihr Daſeyn be- 
zeichnen. Lange werden aufgeklärte Nachlommen , 
durchdrungen von den großen Gedanken Menfchheit 
und Bürgerglücd, mit wehmüthiger Empfindung die 
verlorne goldne Zeit des Teutſchen Bürgerftandes 
feyern, nicht ausgefegt dem Vorwurfe der Parthey- 
lichkeit des Gefühls, wegen unmittelbarer Theil» 
nahme,’ | 
Dieſes herrliche Teutfche Städteweſen hatte gleich“ 
wohl einen dürftigen Anfang. Die Abneigung der 
alten ZTeutfchen gegen ummauerte Orte entfprang 
einer edlen Quelle, der Liebe zur Freyheit. Auch) 
wären die Städte fobald nicht nöthig worden, hätte 
nicht der freye Landbefig in dienſtbares Lehensver⸗ 
hältniß oder gar in troftlofe Leibeigenichaft ſich ver- 
wandelt, und hätten nicht äußere Gefahren zur 
engeren Zufammenmwohnung aufgemahnt. 
Die erſten Gründungen teutſcher Städte rühren 
von den Römern ber, als welche längſt des 
Rheins und der Donau, auch an einigen Punks 


*) Hülmann, Gefcichte des Urſprungs der Stände in 


Teutſchland 11T. Thl. 1808, 


z .- 


— 412 — 


ten bes innern Landes ſtehende Lager, ober aud 
bloße Eaitelle errichteten, welche allmählig zu Städ— 
gen fich erweiterten, und die Mittelpunfte von klei— 
nen Kreifen burgerlicher Befittung wurden. Bid 
ſpäter, erſt vom zehnten Jahrhundert an, entſtun⸗ 
den die Städte im mittlern und nördlichen Teutich- 
land. Die Königlichen Billen, die Reihsfammer, 
güter, die bifchöflichen Sitze, Abteyen, anfebulichert 
Billen von weltlichen Fürften, oder auch Dörfer in 
der Nähe fürſtlicher Schlöffer, zogen durh Dienit, 
Bortheil und Neigung allmählich eine zunehmende 
Bevölferung an, und wurden der Sicherheit willen 
mit Gräben und Pfählen umfchloffen. Zum nämli« 
hen Zweck, der. äußern. Sicherheit, zumal gegen 
Ungarn und Wenden, lieh König Heinrich L 
perichiedene Weiler oder Dörfer nach dem Muiter 
der Römischen Anlagen befeitigen, beuölferte fie 
Durch Leute des umliegenden Landes, und ordnete 
mit Klugheit ihre innern Verhältniſſe. Er wird 
als vorzüglicher Stifter oder Befürderer ded Städte 
weſens verehrt, 
§. 43, 

Aber fehr unvollfommen und roh war folche erfte 
Anlage. Die meilten Bewohner der neugegründeten 
Städte — fo wie der Burgen oder Billen, aus 
welchen fie entftunden — waren unfreye Minifte- 
rialen, Kriegsmannen , oder Handwerker, Freye 
Colonen, Gewerbsleute und Handeldmänner gab eg 
wohl auch, doch in weit geringerer Zahl, und — 
pb yerfönlich frey — maren fie dennoch dem 
Burgherrn Schupgeld, und, wenn fie von ihm ald 
Hinterſaſſen einen Grund oder Hausplag inne hats 


* 
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ten, auch dafür Geld oder Dienſte ſchuldig. Ob 
die milites agrarii, welche Heinrich J. in die 
von ihm gegründeten Städte rief, freye Heer— 
bannsleute, oder nur Patrimonialminiſte— 
rialen des Königs geweſen, iſt ſtreitig *). In 
Anſehung des Burgherrn als ſolchen, waren fie 
immer frey, und gehören zuverläßig unter die 
Stammväter der edlen Stadt-Geſchlech— 
ter, PBatrizier, Münzherrn, oder auch vor⸗ 
zugsweis Bürger, cives, geheißen. Auch die vor- 
nehmeren Vinifterialen — feitdem diefes Verhält- 
niß nicht mehr unedel ſchien — dann alle Freyen 
und Edlen, welche gleich bey der Gründung 
der Stadt in ihren Mauern wohnten, oder auch. 
fpäter, des Schußes oder anderer Vortheile willen, 
Darin fich niederließen,, blieben mit ihren Nachkom— 
men gefchieden. von den unfreyen , oder börigen 
Etadtbewohnern, Diele zwar erwarben fpäter gleich“ 
falls die Freyheit, ald der durch Induſtrie erhöhte 
Woohlſtand ihnen die Mittel zum Erfaufen oder auch 
zum Ertroßen derfelben verliehen hatte: aber gleich- 
wohl dauerte die Sonderung von den alt - freyen 
oder Adelichen Sefchlechtern fort, nur minder fcharf 
gezeichnet, und im Einzelnen durch Wechſelheura⸗ 
then vielfältig verwiſcht. 

Heinrich J., und nach ibm alle beſſern Könige 
ertbeilten den Städten, zumal den auf unmittelbas. 
*) ©. oben Geſch. Teutſchlands ©. 101: Bütter unter 

andern iſt für die erfie, Hüllmann für die zweyte Mei⸗ 
nung. Die Entfcheidung bienge von der Bellimmung ab, 
wie weit herrſchend damals Ichon in Teutichland das Lehn⸗ 


und Miniiterialwefen , und wie beichränft ſchon der Heer» 
bann geweſen. 
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rem Neichöboden oder in ihren Hausländern gele— 
genen, viele theild allgemeine theild Befondere Ba 
freyungen und Rechte, damit fie zur Wohnung in 
denfelben anloden, bald auch damit fie durch deren 
Selbittändigfeit dem Thron eine Stütze wider die 
Macht der Großen bereiten möchten. Diefe Großen 
Selbſt — jedoch fpäter und in weit geringerem 
Maaß — thaten Ähnliches , theild aus freymwilliger 
Nachahmung, mitunter genöthigt durch Umſtände, 
meift aus peluniärem Intereſſe, für Geld, oder 
auch aus derfelben Bolitif wie die Könige, um fih 
nämlich wider den Trog ihrer untergeordneten Bro 
fen durch die zuverläßigere Bürger „ Kraft zu flär- 
fen. Auch allgemeine Reichsgeſetze verordn« 
ten die Freyheit der Stadtbewohner. 

In dem Maafe nun, als folche Freyheit ſich 
färfte und ausbreitete, nahmen auch Gewerbsfleiß, 
Handel, Reichthum, Selbitgefühl, edlere Bildung der 
Städter zu. Das Berlangen noch größerer Freyheit, 
die Kraft zu deren Erringung, die Kunfl von deren 
Behauptung und Genuß wuchfen eben dadurch: alles 
Gute und Edle hob fich gegenfeitig. Allmählig wurden 
— sicht überall friedlich, doch unvergleichbar min. 
der ftürmifch als in den Ztalifchen Freyſtaaten — 
die einbeimifchen Verbältniffe , die Regierung, ale 
gemeinen Gefchäfte geordnet ; die ganze Municipal, 
Berfaffung, bier durch Herfommen, dort durch aus 
Drückliche Verträge und Geſetze, allenthalben aber 
in Angemeflenheit zu der fortfchreitenden Entwid, 
Jung der allgemeinen Reichs - und Länderverfafung, 
beſtimmt. Zugleich gelangten viele Städte» theild 
durch friedliche Erwerbung, oft auch durch Schre- 
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den und Gewalt, zu anfehnlichen Gebieten, welche 
fie, je nach ihrer Stellung, mit einer bier der Grund- 
herrlichkeit, dort der Landesherrlichkeit ähnlichen Ge-- 
malt regierten. Das Emporfommen der Städte 
brachte auch den Landbau in die Höhe, als wel. 
cher den Stadtbemohnern Lebensbedürfniffe , den Ge- 
werben Stoff in zunehmender Menge zu Tiefern 
hatte. Der lang vernachläßigte , verödete Boden 
fhmüdte fih in den Umgebungen der Städte mit 
mannigfaltigen, veredelten Früchten. Doch mar die 
Ausbildung von Allem dem fehr langſam, zumal im 
niedern Zeutfchland; fo daß alda noch am Ende 
des dreyzehnten Jahrhunderts in Urkunden wenig 
von Bürgermeiltern und Räthen, fundern nur von 
Burg - oder Neichsvögten vorfümmt. Die Polizey 
auch der größern Städte war noch fehr unvollfom- 
men. Die Allermeiften waren felbft noch ungepfla- 
ſtert. Erst nah dem Schluß der Kreuzzüge wurde 
bedeutender Fortgang in folchen Dingen fichtbar. 
Wir werden die Früchte davon in den folgenden 

Zeiträumen darftellen. ' 
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Auch der Handel der Städte nächſt der Frey- 
beit, das wichtigſte Prinzip ihres Lebens, flieg erft 
in der folgenden Beriode zu feiner größten Höhe, 
In der vorliegenden hemmten ihn noch allzufehr die 
oben bemerften Umſtände. (9. 37. 38.) Indeſſen 
hatte doch fchon gegen deren Ende der Gemwerbs- 
fleiß bedeutende Fortfchritte gemacht. Frühe hatten 
fich die verfchiedenen Handwerfer in Zünfte, Gil— 
denoder Fnnungen gefammelt, deren erfte und Föh- 
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fihe Zmwede auf Handhabung der Ordnung, Ver 
binderung des Berrugs, überhaupt Vervollfommnung 
der Gewerbe und Erleichterung des Verkehrs giens 
gen. Aber bald arteten fie in geichloffene Geſell⸗ 
fchaften engherziger Monopoliten aus, ihre bald er. 
fchlichenen bald ertrotzten Frenheiten oder aufs Her 
fommen gegründeten Rechte zur Bedrüdung der Gew 
ſammtheit mißbrauchend, unbefünmmert um die Ber 
volfommmung ihrer Erzengniffe, nur den geficherten 
Abſatz und hohe reife durch firenge Ausſchließung 
der Nichtzünftigen erftrebend, und den fchönern, 
vaterländifhben oder fladebürgerlichen Gemeingeift 
dem egoiftifchen Zunftgeiſt unterordnend. 

Troß diefer Auswüchſe haben die Zünfte und 
Zunftgeſetze manches Gute bewirkt, und find ein 
merfwürdiger Ausfluß desienigen im Mittelalter vor— 
berrfchenden Geiſtes geweſen, der, bey der Verdor⸗ 
benheit oder Auflöfung der gemeinbürgerlichen oder 
Nationalbänder, allenthalben Fleinere Gemein— 
beiten, durch Vereinbarung der Genoſſen von was 
immer für Intereſſen oder Verhältniſſen, bildete, 
und biedurch ein vielgeitaltiges politiiches Leben, 
eine folgenreiche Regſamkeit moralifcher Kräfte her, 
vorrief. 

Aber die wichtigfte unter folchen Verbindungen 
war die Ruhm. und Thaten- Reiche Hanfe. Schon 
frühe wurden zur Sicherung oder Ausbreitung des 
Handels Befellfchaften gefchloffen, deren allgemeiner 
Name Hanfe war, Eine diefer Vereinbarungen 
bat eine wichtige Stelle in der Weltgefchichte erruns 
gen. Ans Schwachen, beym Mangel deutlicher Nach 
richten chronologisch genau wicht beftimmbaren Alle 
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faͤngen *) erhob ſich im dreyzehnten Jahrhundert 


— zuerſt unter Wendifchen, dann unter nordtent- 


ſchen Städten, welche jenen fich anſchloſſen, ein 
Handelöbund, welcher allmählig faft alle bedeutenden 
Städte von der Mündung der Schelde bis Eſth— 
Land zu einem nicht bloß handelnden fondern auch 
politifhen Gemeinweſen vereinbarte, einerfeitd 
über Rußland nach Afien, anderfeits über Flan— 
dern nach dem Südlichen Europa einen andge- 
breiteten, planmäßigen Verkehr trieb, die Anfein⸗ 
dungen gewalttbätiger Nebenbuhler oder Gegner 
fräftig zurückwies, und mächtigen Königen, zumal 
ben Herrfchern der Sfandinavifchen Reiche das 
Geſetz des Friedens vorfchrieb. Einige diefer glor— 
reichen TIhaten find fchon in der vorliegenden Pe⸗ 
riode gefchehen ; doch die meiften erft in der folgen“ 
den, wohin wir demnach ihre sufammenhängende 
Darftellung uns vorbehalten, | 


Nicht minder wird von dem Handel der Nie- 
derlande — mwiewohl er ſchon frühe emporfam — 
desgleichen von dem auflebenden Franzöfifchen, 
Chriſtlich Spanifchen und Englifchen Handel, 
des natürlichen Zufammenhanges willen, erft in der 
folgenden Periode gefprochen. 


*) ©. die Iehrreiche ‚, Befchichte des Hanfeatifchen Bundes ? 
von G, Sartorius, Göttingen 1802, 
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Religion. 


J. 1. 


Nur die ehriſtliche Religion giebt uns hier 
Stoff zu Betrachtungen. Was von den heidni— 
fchen Religionen, was von der Mobammedani- 
„sen von der Küdifchen zu fagen wäre, il 

theils fchon in den früheren Perioden bemerkt, theils 
in der vorliegenden bey der politifchen Sefchichte, 
des natürlichen Zuſammenhangs willen, erzählt wor, 
den. Auch von der chriftlichen Kirche haben mir, 
aus gleicher Urſache, bereitd vieles in der Gefchichte 
Teutichlands, und anderer Reiche gefprochen. 
Was noch erübrigt — zumal die allgemeine 
Veberfiht und Würdigung — findet bier feine Stelk. 

Immer weiter dehnte fich die Herrichaft de 
Evangeliums aus. Die Sermanifchen Bölker, 
welche nicht fchon früher bekehrt waren, zumal die 
Stämme der Sachſen; dann die Wenden um 
Siaven, die Standinavifchen Nationen, die 


Ruffen, die Ungarn, und in Afien viele Ta - 


tarifche Horden wandten fich zum Chriſtenthum; 
tbeils der friedlichen Lehre horchend, theild durch 
Schwert gezwungen , und, je nach geograpbifcher 
Lage oder politifchen Verhältniſſen, theild nach dem 
lateiniſchen, theild nach dem griechifchen, 
mitunter auch nach einem Kegerifchen — zumal it 
Alien nach dem Neforianifhen — Ritus. Das 
Umftändliche bievon enthält meiſt die politifce 
Sefchichte. Auch iſt allda von dem verichiedenen 
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eilt, und von den Folgen jener Bekehrungen je 
nach ſolchen Verhältniſſen geſprochen. 


§. 2. 


Aber wenn ſich das Chriſtenthum der Ausbreitung 
ſeiner Herrſchaft im Allgemeinen erfreute, ſo hatte 
es dagegen eine traurige Spaltung in ſeinem In⸗ 
nern zu beklagen. In dieſem Zeitraum ſonderte ſich 
für immer die griechiſche von der lateiniſchen , 
‚Kirche, und fam alfo zur beflagenswerthen Wollen. 
dung, wozu fchen frühere Jahrhunderte den Grund 
gelegt. 5 | Ä 

Denn der Haß zwifchen Griechen und Latei- 
nern ift faſt fo alt als ihre wechfelfeitige Befannt- 
fchaft, wenigſtens fo alt als die Unterjochung Gries 
chenlands durch Nom, In den Gemüthern der 
Griechen lebte fortan das Gefühl des erlittenen 
Unrechts, gefchärft durch das Bewußtſeyn geiftiger 
Ueberlegenheit, und in wahrer oder erfünftelter Ber 
‚achtung der. berrifchen Fremdlinge Troft oder Erſatz 
ſuchend. Dagegen waren die Lateiner der Erin— 
nerung der Römischen Triumphe vol, hielten Rom. 
für die durch den Schluß des Schiefals erforne 
Erdenfönigin, und vergaffen, wenn fie der glänzen. 
‚den Zeiten von Auguftus und von Trajan ge 
dachten, ſelbſt ihrer früheren und auch nachfolgenden. 

Barbaren. Die Verlegung der Kaiferlichen Reſi⸗ 
denz nach Conſtantinopel verlieh dieſer Stadt und 
mit ihr allen Ländern der Griechiſchen Zunge einen 
erhöhten Rang, und ermunterte ihre Anfprüche auf 
Superiorität , wenigſtens auf Gleichheit; ja eg 
‚ mochte, in Sachen der Kirche und der Wiffen. 
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Schaft, den Lehrern allerdings der Vorrang vot 
den Schülern zu gebühren fcheinen. 

Bey folhen Verhältniſſen und folher Stimmung 
der Gemüther war die zeitliche Eintracht nur fchein- 
bar oder Fünftlich, mitunter dad Werk vorüberge 


bender Zufälle; die Abneigung war bleibend, die | 
Epaltuag — ob früher oder fpäter eintretend — 


faft unvermeidlich, 
Fine merkwürdige Probe folchen Berbältniffes, 


und wie eine Andentung der Ffünftigen Dinge ad 


fchon das Konzil von Sardifa*), auf welchem 
die Sache des geächteten Athanaſius und de} 
Nicaniichen Glanbens von 94 Tateinifchen Bifchöffen 
verfochten und befräftigt » von 67 griechiſchen Bi- 
fchöffen dagegen verdammt wurde. Nur die einbeis 


mifche Zwietracht der morgenländifchen Prälaten | 


verzögerte die Trennung, da bey den langwierigen 
Keber - Fehden immer eine Parthey fh nach Nom 
am Unterftügung wandte, auch meift durch dieſelbe 
fiegreih ward, und fodann die nüßliche Freund 
fchaft pflegte, | 

Allmählich vermehrten Fleine Verſchiedenheiten 
in der Liturgie, bald auch in Glaubensſätzen den 
gegenfeitigen Haß, nnd am allermeiften ward er 
entzündet durch die Eiferfucht der beyden Parriara 
chen von Alt, und Heu. Nom. Der-erfte hatte, 
feit feiner Trennung vom byzantinifchen Reich, zum 
Theil durch dieſelbe, einen entfchiedenen Vorſprung 
in dem Wettlauf zur Hoheit gewonnen; aber der 
Erzbischof von SConfiantinopel, feine Sache mis 


306, 


jener des Thrones verbindend, an defien Strahlen 
er fich fonnte, verfchmähte das Anerkenntniß feiner 
Unterordnung. Eine perfönliche Fehde zweyer Ba- 
triarchen gab endlich die Lofung zum Bruch, 
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Der Patriarch Ignatius in Konflantinopel 
ward durch dad Machtwort 8. Michaels IU. 
feiner Würde entfegt, und flatt feiner Photiug 
anf den erzbifchöfflichen Stuhl erhoben, ein gelchr- 
ter Laye, welcher mehrere Staats. und Kriegsämter 
mit Auszeichnung verfehen hatte, und nun plößlich 
durch alle Grade der Firchlichen Weihe bis zur ober- 
ſten erhöht ward *). Aber der Pabſt Nikolaus J. 
erflärte fich für FIgnatius, und fprach den Bann. 
fluch über deffen eingedrungenen Nachfolger; wor⸗ 
auf diefer Fühn in die geöffneten Schranfen trat, 
und mit Firchlichen Waffen wie mit ienen der Ge— 
lehrſamkeit, den Pabſt bekriegte. 

Es wurde den Lateinern zürnend vorgeworfen, 
daß ſie die Reinigkeit des Glaubens verderbt, daß 
fie verdammenswürdige Zuſätze zu den heiligen Sym— 
bolen gemacht hätten, Der Ausgang des heiligen 
Geiſtes vom Vater und dem Sohn, welcher erft 
im fiebenten Jahrhundert anfangs von den Spani- 
(hen, dann von den Sallifchen Synoden fol 
behauptet worden feyn, war die von Photius ge- 
rügte Neuerung, und er meynte, daß, welcher Mund 
das verhängnißünlle „Alioque‘“ ausfpräche, Fein 
Hrifllicher Mund feye, Doch wurden noch andere 


2) 852, 
v. Rotteck. Ster Mb. 3 
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Anklagen mit dieſer Hauptbeſchwerde verbunden. 
Die Lateiner bedienten ſich des ungeſäuerten Brodes 
zum Abendmahl, ſie genoſſen in der Faſtenzeit Milch 
und Käſe; ihre Prieſter fchoren ſich den Bart und 
entfagten der Ehe... Dazu fam noch der Streit, 
ob der nenbefehrte König der Bulgaren zum 
Kirchenfprengel Noms oder Konftantinopels gehöre, 

Einige Zeit darauf ward Photius geftürge durd 
Michaels Mörder und Nachfolger, Bafilius Mu 
cedo. Rom, auf einem zu Konflantinopel gu 
baltenen Concil *), feyerte folchen Triumph, und 
erneuerte Photius Verdammung. Aber durch einen 


abermaligen Umfchwung, nach Ignatius Tod, en 
hielt der Verdammte feine Stelle wieder, und bu 
feftigte fich darin durch die Freundfchaft des Bab- 


fies Johann VIII., welcher daben mehr feiner 
perfönlichen Gefinnung ald den Grundfäßen feine 
Stuhles gehborchte. Doch war auch diefed nicht von 
Dauer; denn Photius ward zum zweytenmal abge, 
fest, nach Baſilius Tod, und ftarb in der Kaiferlis 
chen wie in der Kirchlichen Ungnade. 

‚Ohne fürmliche Verfühnung, ohne laute Fort 
ſetzung des Streites dauerte während des zehnten 


Jahrhunderts und der erften Hälfte des eilften das 


gefpannte Verhältniß zmifchen den Stühlen von Rom 
und Konftantinopel fort. Endlich ward durch 
des Patriarchen Cerularius Uchermuth der Bruch 
entichieden. Derfelbe fchrieb einen kühnen Hirren- 
‚ brief an die Kirchen Apuliens, welche fo eben 
durch die Normänner zur Gemeinfchaft Roms gt 





) 869, 


— 
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bracht worden, und forderte ſie auf zur Verwerfung 
des päbſtlichen Anſehens. Rom antwortete mit ci« 
nem feyerlichen Bannfluch *), welchen die Gefandten _ 
des Pabſtes in Konftantinopel felbit auf den Altar 
der Sopbienkirche niederlegten, und welcher nimmer 
widerrufen ward. Bon diefer Zeit an befteht das 
Briehifhe Schisma. Ausfühnungen wurden 
zwar öfters verfucht, doch nur aus politifchen 
Bründen, wenn der Griechifche Hof gegen die 
Türfifchen Drünger der Hülfe des Abendlanded 
begehrte. Volk und Geiſtlichkeit beharrten in ihren 
Haß wider Rom, Die Ausfühnung war alſo nur 
vorübergehend und ſcheinbar. Wir werden gelegen« 
beitlich in der politifchen, und auch in der Kirchen 
gefchichte des folgenden Zeitraums einiger folcher 
Verſuche gedenken, | 
J | §. 4 

Weit weniger Stoff ald der vorige Zeitraum 
bieter der gegenwärtige für die Dogmen- umd 
Ketzergeſchichte. Im Abendland wie im Mors 
genland wurden die Hauptdogmen alfo, wie fie die 
großen Coneilien mühſam beftimmt und befeitigt bat- 
ten, gläubig nachgefprochen, oder ſorglos vergeffen, 
Die Flamme des Eiferd — vielleicht auch des Tas 
lents — für metaphufifche Fehden fchien erlofchen ; 
politifche Verhältniſſe, zumal die Herrfchaft der 
Saracenen, Entfernung oder Verborgenheit entzogen 
die noch übrigen Keperhaufen dem Arm der Necht- 
gläubigen, und die Thätigfeit des Clerus, wenig - 
mehr aufgeregt oder befchäftige durch großen Dog⸗ 





*) 1054, 16, Zul, sie 


menſtreit mochte theild in ruhiger Zufriedenheit auf 
den Lorbeern der Orthodogie entfchlummern, theils 
anf die äußere Verzierung — oder Berunfteltung — 
des in der Grundfeſte wohlverwahrten theologiſchen 
Gebäudes fich richten. 

Das Lestere geſchah auch in reicher Maſſe. Denn 
nicht nur wurde der Gottesdienft, für welchen 


der Römifche Ritus, mit ihm die lateiniſche 


Sprache, almählıg im ganzen Abendland auffa 
men, fortwährend mit neuen Gebräuchen überladen 
und durch fteigende Pracht entitellt, auch mitunter 


Ceremonien eingeführt, welche weit verwerflicher 


als die alten beidnifchen, ja zum Theil äußert är— 
gerlich und ganz unſinnig waren *); fondern felbi 
die Lehre ward theils verderbt, theild verbült 
Durch Menfchenfagungen , welche, wiewohl dem Geif 
des Evangeliums wideritreitend oder fremd, unter 
dem Schutz der allgemeinen Verſinſterung, bier au 
der Hand des Berrugs fich einfchlichen, dort aß 
Diktate einer heiligen Gewalt ih anfündigten. 
Alſo wurden — wenn der profanen Gefchicht: 
erlaubt ift, von Gegenſtänden fo zarter Berührung 
zu fprechen — die faft bis zur Vergötterung getrie⸗ 
bene Verehrung der Bilder und Reliquien, die Hei— 
ligſprechung — feit Alexander II. ein ausſchlieſ 
fendes Paãbſtliches Vorrecht — die theils von hab. 


ſüchtiger Politik, theils vom fanatiſchen Aberglauben 


*) Wovon insbeſondere das Eſelsfeſt und das Narrem 
fer anfallende Beyſpiele find. ©. Singularites hi- 
storiques etc. Londres 1788. Du Cange 
voce festum u, 4, 
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erfonnenen Entfündigungs-Weifen und Suf- 
‚Übungen, die Rafereyen der Flagellanten, der 
verfäuflihe Sünden-Erlafß, die Zubelfe 
fte und manches Andere eingeführt, was oft in der 
erfien Idee fchön und mwohlchätig, nur durch Miß- 
‚brauch und Mebertreibung verwerflich ward ; wie 
denn auch einige der heiligften Lehren, ald von der 
Transfubitantiation, von der Beichte, von der Herr- 
lichteit Mariens, in dem Gewand, worein man fie 
büllte, oder im den unmefentlichen Zuſätzen, womit 
man fie überlud, überhaupt in der Entftellung, wie 
ber Böbel der Geiftlichen fie vortrug und der Pöbel 
der Layer fie aufnahm, den Befleren und Weiferen 
anftößig erfchienen, Nicht bloß die Befchränftheit 
oder gemeiner Aberglaube waren alfo zur Verderb- 
niß der chriftlichen Lehre wirkſam: faft noch größe 
res Unheil fliftete die Afterphilofopbie jener finftern 
Zeit, die Spisfindigfeit und der Uebermuth der 
Scholaſtik. 


$. 5 

Aber ſelbſt in der finſterſten Zeit dämmerten ein⸗ 
zelne Funken der Erkenntniß auf, und fand die 
feſtbegründete Kirchengewalt in dem emporſtrebenden 
Geiſt der Freyheit den verhaßten oder willkommenen 
Anlaß zur Verfolgung. 

Unter den Ketzern dieſer Periode ſprechen vor 
Allen die räthſelhaften Paulicianer unſer Inter⸗ 
eſſe an, als die Vorläufer der Proteſtanten, 
wie die ſcharfſichtigſten Schriftſteller behaupten. 
Schon im ſiebenten Jahrhundert ward in der Ge« 
send von Samofata (im Comagenifchen Sy- 
rien) dieſe berühmte Gefte gefliftet, deren Glaube 
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ben aller Einfachheit, DVeritändigfeit und Webereitt- 
flimmung mit den Hauptlehren der Apoftel, zumal 
des heiligen Paulus, dennoch durch die Verwer— 
fung einiger Theile der heiligen Schrift, durch ei— 
nige Snoftifche Irrthümer, und insbefondere durch 
die aus Zorvafters oder Manes Lehre gefchöpfte 
Annahme zweyer Grundweſen die VBerwerfung 
der Orthodoren auf fich zog. Minder ärgerlich, aber 
noch weit verhafter war ihr Eifer gegen den Reich“ 
thum und die zeitliche Macht der Geiſtlichkeit, ihre 
wahre oder verftellte evangelische Einfachheit und 
Bruderfitte. Im öftlichen Kleinafien, in At 
menien und in den umgebenden Ländern breitere 
almählig diefe Sekte fich aus, ungeachtet der Ver 
folgung , welche die Kaifer , die Sclaven der orthos 
Dogen Geiftlichkeit, über fie verhängten. Am gratis 
ſamſten verfuhr Theodora, die zweyte Wieder 
berftellerin des Bilderdienftes, wider die PBaulicia- 
ner. Hundert taufend diefer unglüdlichen Irrenden 
folen die Opfer ihrer frommen Wuth geworden feyn, 
Darüber entzündere fich endlich eine fchredliche Ems, 
pörung; die Länder Kleinafiend empfanden die 
“ Gräuel eines verzweifelten Relinionsfrieged , und es 
ward der Karier Baſilius Macedo zu demüthi— 
ger Bitte um Frieden gezwungen. Ein plößlicher 
Umſchwung des Glücks gab jedoch die Paulicianer 
feinem Zorne Preis, 

Schon früher waren mehrere Schwärme diefer 
verhaßten und gefährlichen Ketzer in die Thrazi— 
{chen Länder verpflanzt, und zumal die Stadt Phi— 
lippopolis ihr faft ſelbſtſtändiges Beſitzthum wor— 
den. Wir finden fie allda in den Zeiten der Kreuz⸗ 
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— zahlreich, in ſtolzem Gedeihden, als geehrte 
Kriegsknechte des Kaiſers Alexius Comnenus, 
doch gefürchtet von demſelben, und ſpäter durch ſeinen 
Haß unterdrückt. Aber die Barbariſchen Nationen, 
die Bulgaren, Chazaren u. a. hatten längſt 
die Lehren der Paulicianer unter ſich aufgenommen. 
Die erſtern zumal gewährten jetzt den flüchtigen Ke- 
Kern gaftfreundliche Aufnahme, und befchirmten durch 
ihre Macht den Hauptſitz ihrer Kirche, Indeſſen 
gelangten, auf mancherley Wegen, meitt während der 
Kreuzzüge, die Panlisianifchen Glaubensmeynungen 
auch in die Abendländer. Italien, und vor 
züglih das Südlihe Frankreich empfiengen 
unbemerft den Samen der Ketzerey. Sein Auf 
fommen wurde begünftigt durch das berrfchende Vers 
derbniß der Kirche und durch den Mißbrauch ihrer 
Macht, melcher zum Widerkand aufregte. Auch 
fielen die erften Strahlen eines wiederfehrenden Kich- 
tes flärfend, veredelnd — ob- auch im Ganzen 
noch unmächtig — auf die zarten Pflanzen. Man 
glaubt, in den Lehren der erften — unglücklichen — 
Neformatoren, welche das zwölfte Jahrhundert er. 
zeugte, zumal in jenen der Albigenfer und 
Waldenſer, ja noch in den fpätern eines Wil, 
lef und Huf die Abſtammung von jenen der Pau- 
Vicianer zu erfennen, mwornach, da auf derfelben 
Bahn, nur fühner oder glüdlicher, auch Kalvin 
und Luther fortfchritten, die Reformation, welche 
die Welt umgeftaltet bat, urfprünglich aus einem 
Syriſchen Städtchen rührte *). 


*) Manalis, bey Samofata, wo nusuntin, der 
Stifter der — Icbte, | 


— 488 — 


§. 6. 

Doch in vorliegendem Zeitraum blieb die Or⸗ 
tbodorie noch ſiegreich; ihr Triumph aber mar, 
der Mittel willen, traurig. Eine kleine Bene 
gung war im neunten Jahrhundert durch den Striit 
über die ſtrenge Gnadenwahl entflanden. De 
Mönch Gottſchaltk aus Frankreich lehrte, dem 
‚heil, Auguſtinus ängſtlich folgend, die unbedingte 
Vorherbeſtimmung zur Seligkeit oder zur Verdamm— 
niß. Die Ersbifchöffe von Mainz und Rheims, 
Rhaban Maurus und Hincmar, verdammeen 
dieſe Lehre „und erpreßten von Gottſchalk ihren Bis 
derruf durch Schläge. In zwanzigjährigem Kerker 
erkannte Sottfchalf, daß a für Keßer feine 
"Gnade ſeye. 

Wichtiger war der Streit über das Geheimniß 
des Abendmahls. Die Lehre von der Verwand— 
lung des Brods und Weins in den Leib und das 
Blut Ehrifi finden wir fchon frühe, zumal von 


Vaſchaſius Ratbert, einem Mönch in Corven | 
“Cum 831) beſtimmt ausgefprochen 5 jedoch in form 


Alichen Kirchengefegen verfündet, nicht. Auch erflär. 
ten Johann Erigena der Schotte, Ratra 
mus, gleichfalls Mönch in Corvey, und andere, 
für ihre Zeitalter heile Köpfe fich wider den Wort. 
verftand folcher Lehre. Gie erhielt fich in ftilfer 


4 





| 
| 
| 
Ueberkieferung mehr als in ausdrücklicher Feſtſetzung, 
bis im eilften Jahrhundert der geiftreihe Beren 


gar von Tours wider fie aufftund, und mit Lan 
frank, einem befchränften Zelotes, darüber in 
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Fehde gerieth *). Mehrere Eoneilien wurden dieſes 
Streites willen gehalten. Berengar, von feinen 
‚geiftlichen Feinden gedrängt, bequemte fich zum Wir 
derruf, nahm jedoch denfelben wieder zurüd, uud 
entgieng durch Pabſt Gregors VII, feines Freun⸗ 

des, Gunſt einem härtern Schickſal. Erft 1215. auf 
dem Eoncil im Lateran, ward unter den Aufpi- 
zien Pabſts Innocenz IIL die Transfubitan. 
tiation ald Dogma erklärt, und alfo unzugänglich 
der freyen Forfchung eines Fatholifchen Schriftitellers 
gemacht. \ 
-— Die allgemeine Finfterniß der Zeiten binderte 
indeffen die ausgebreitere Theilnahme an rein geiſti— 
gem Streit. Weber Gegenſtände der finnlichen Wahr- 
nehmung, und des irdifchen Intereſſe's mocht' er 
leichter entbrennen. Auch heftiger, da er bier un- 
mittelbar mit der Selbſtſucht es aufnahm und fie 
zur Vertheidigung ihrer Tiebfien Güter zwang. Ge- 
gen die Macht, gegen den eitlen Pomp und den 
Reichthum der Geiftlichfeit wurde geftritten, und 
die Erflärung des göttlichen Heilands, daß fein Reich 
nicht von diefer Welt fene, fo wie die Demuth und 
Niedrigfeit der ihm nacheifernden Apoitel als Ver— 
werfungsgründe der folgen Hoheit und der nimmer 
fatten Geldgierde ihrer Nachfolger aufgeftellt. Aebte 
und Bischöfe, ja der Pabſt Selbſt — alfo verfün- 
deten die Neuerer, unter ihnen am fräftigften Ar— 
nold von Breſeia — müßten entweder ihren 





*) Vergl. Berengarius Turonensis, ode 
Anfündigung eines wichtigen Werkes deffelben in einem 
Manufeript zu Wolfenbüttel berindlih. Bon G. E. Le 
fing, Bibliothekar daſelbſt. 1770, 
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ſchnöden Schägen und allem Genuß der irdifchen 
‘Herrlichkeit oder dem Seelenheil entfagen; die from«- 
men freywilligen Spenden der Gläubigen follten, 


wie in der erſten Kirche, die einzige Quelle der 


priefterlichen Erhaltung ſeyn. Auf die feyerlichſie 
Weiſe ward dieſe Lehre durch zahlreiche Synoden, 
zumal durch ein großes Concil im Lateran ver 
dammt, und es erlag auch Arnold, nach anfänglich 
glücklichem Erfolg, dem Haß feiner mächtigen Fein— 
de’). Aber feine Lehre erlofch nicht. Die Lofung 
Des freyern Denkens war gegeben; unerreichbar der 
Gewalt pflanzten fih die Ideen in fliller Ueberlie— 
ferung fort, und, ob in feinen äußern Wirfungen 
durch Kirchenfluch und weltlichen Arm gehemmt oder 
unterdrückt, im innern geiſtigen Zeben blich der Funke 
der Erkenntniß wirffam. 

Aehnliche Lehren, wie Arnold, trugen Peter 
von Bruis, und Heinrich, und vor allen folge— 
reih Peter Waldus vor Don ibm bat die 
Sefte der Waldenfer den Namen, welche in 
Lyon, und im ganzen füdlichen Frankreich, in 
Brovence, Languedoc (zumal in der Gegend 
von Alby, daher ihre Anhänger auch Albigenfer 
bieffen) und Gaſcogne, auch in den Thälern Pie, 
monts das Panier der firchlichen Freyheit erhob, 
und, dabingeriffen von dem Fener der Begeifterung, 
wider die Nechte nicht minder ald wider die Anma- 
ungen der Hierarchie, wider manche gute Einfe- 
gungen nicht minder ald wider die Mißbräuche der 
Kirche eiferte, 





» ©. oben S. 157, 


— 
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So gefährlich ſchien dieſe Sekte dem Römiſchen 
Hof, daß Innocenz III. wider fie das ſchreckliche 
Inquiſitions gericht aufſtellte, das fluchwür⸗ 
digſte Denkmal kirchlicher Anmaßung und Tyranney, 
Die Schandſäule der Menſchheit“). Auf dem Coneil 
zu Toulouſe *) erklärte Gregor IX. dad furcht⸗ 
Bare Tribunal für beſtändig, gab ihm eine beſtimmte 
Regel, und übertrug deſſen Verwaltung den Do 
minifanern, welche fofort die Ketzerverfolgung 
zum Hanptzwed ihres jugendlichen Drdend, zum 
Lieblingsgeſchäft ihres geiftlichen Lebens machten. 
Laßt uns den Blick abwenden von einer Einſetzung, 
weiche den Völkern, die fie ertrugen, nicht minder 
Schande bringt, als den Tyrannen, welche fie er- 
fanden, und von welcher mit Gelaſſenheit reden, 
Verrath an der Würde der Menfchheit ift. 

Doch die einzelnen Hinrichtungen,, fo emfig man 
fie betrieb, genügten dem fanatifchen Eifer nicht: 
in offenen Feldfchlachten, in regellofem Gemetzel, 
durch Schwert und Feuer wurden die Waldenſer 
und Albigenſer aufgerieben; unter den Trümmern 
ihrer Wohnungen fanden ſie ihr Grab; Kreuzzüge 
wurden aufgeboten wider das unglückliche Volk — 


§. T. 


Solche Gräuel waren die Frucht der unumſchränk⸗ 
ten Kirchengewalt, weil Alles, was über die 





*) S. Briefe über Inguifitionsgericht und Kekerverfolgung 
in der römifchen Kicche, von 9. M. A. Cramer. Leip⸗ 
zig 1784, 2 

"") 1229, *) ©, oben ©; 206, 
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Durch die Natur oder die Vernunft geſetzte Grenze 
fchreitet, nothwendig zur Mißgeltalt wird, oder 
abentheuerliche Ausmwüchie. erzeugt. Aber wie ge 
langte die Geittlichfeit zu fo ungemeffener Macht? 
wie ward fie ftärfer ald alle zeitlichen Gewalten, als 
alle Bürgerlichen und Menfchenrechte ? 

Theils geſchah folches durch die fortgefegte Wir 


kung derjenigen Umſtände, Berhältniffe und Kräfte, 


welche fchon in den frühern Zeiten zur Erbebung 
Der Kirche fich vereinigt hatten *), theils durch neuere 
Gunſt der Zufälle und deren fluge, muthvolle, con 
fequente Benützung. Wir haben in den einzelnen 
Bolkögefchichten und in jenen der bürgerlichen Ber 
faffung geſehen, wie fait überall durch Frömmeley 
oder Politik der Könige, durch die nacheifernde 
Ssrengebigfeit der Großen, und die emfig erregte 
abergläubifche Andacht, Gewiſſensangſt oder Him— 
meld-Begier aller Klaffen im Volk, der Elerus zu 
Schwellendem Reichthum, zu ausgezeichneten bürger- 
lichen Borrechten und Befreyungen , ja zur Reiche 
frandfchaft, zu fürklicher Würde und zur Regierung 
über Land und Leute gelangte: und es iſt wohl 
leicht zu begreifen, wie — in einer Zeit der allge 
meinen Lähmung aller bürgerlichen Gewalten durch 
die Lehend-Anarchie , der Auflöfung des National: 
verbandes durch die einzelnen Zwingherrſchaften, fo 
"wie des Völkerverkehrs durch Unwiſſenheit und Bar, 
baren — ein über alle chriftlichen Länder, zumal 
von Mittel- und Well-Europa, ausgebreiteter, unter 
ſich Selbſt durch gemeinfames Intereſſe, gemeinfe 


*) S. LV. B. ©. 413, f. 


en Pr 





u. 


med Geſetz und eine wohl organifirte Verfaſſung 
zuſammenhängender, in jedem einzelnen Land fchon 
durch lokale Befisthümer und politifche Nechte ein- 
flußreicher Körper, durch feine planmäßig geleitete 
Geſammtkraft ganz übermächtig. werden, und die 
Widerftrebungen aller Gegner vereiteln mochte. Es 
iſt nicht minder begreiflich,, wie, in einem Zeitalter 
der Finſterniß und Geiſtesarmuth, derienige Stand, 
weicher allein noch einige Schäße der Willenfchaft 
beſaß, mit entfchtedener Weberlegenheit gegen: alle 
übrigen auftreten, durch Fünftliches Blendwerf und 
- eingefchwärzte Lehren feine Hoheit immer unbeftrit- 
tener und glänzender machen Fonnte, und wie end“ 
ich in den Zeiten faft allgemeiner Dahingebung in 
die Feſſeln der Leibeigenfchaft oder doch der per— 
fönlichen Abhängigkeit, eine das Gemüth nicht 
minder als die äußern Handlungen anfprechende, die 
Güter des Himmels nicht minder ald der Erde aus. 
fpendende Macht unmwiderftehlich werden mußte, Der 
Nimbus der Heiligkeit, welcher den Stand über“ 
haupt, und deflen ausgefeichnete Glieder insbeſon— 
dere umitrahlte, warf die Menge zu frommer Vers 
ehrung nieder, und. es wurde, wer aufrecht zu ftehen 
wagte: durch die Donner der ‚Kirche zermalmet. 
Der Bannfluch und das Fnterdift waren fol- 
che furchtbare Waffe, welche felten vergeblich ge— 
fchleudert ward. Der erfte fchloß den Einzelnen aus 
der Gemeinfchaft der Gläubigen aus, und beraubte 
ihn nicht nur der Firchlichen Güter, fondern auch — 
theils durch ausdrücdliches Gefeß der Staatsgewal⸗ 
ten, zumal der frömmern Römischen Kaifer, theils 
Durch ermweiternde Auslegung folcher Geſetze oder 
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durchs Herfommen — der bürgerlichen, ja der menfch- 
lichen Rechte. Wie oft und wie frevelhaft dieſe 
apoftolifche Waffe zur Behauptung ungerechter welt 
licher Anfprüche, und im Dienit gemeiner Leiden, 
fchaft mißbraucht ward, haben wir in der politifchen 
Geſchichte geſehen. Wo fie aber nicht wirffam ge— 
nug erfchien, oder wo gegen ein ganzes Volk mehr 
als gegen Einzelne der geiftliche Krieg zu führen 
war, da wurde das, furchtbare Inter dikt ausge 
ſprochen, welches allen Einwohnern einer Gtadt, 
eines Landes, eines Reiches den Genuß der religie 
fen Tröftungen entzog, und ihr Gemüth durch dü- 
ftere, Schauer erregende Ceremonien mit den Schre— 
en des göttlichen Zornes füllte *). 


$. 8, 

Der Beſitz fo ungebundener Macht verdarb 
die Geiftlichfeit, und ed. wird ſolches Niemanden 
befremden , welcher die Natur des menfchlichen Her- 
zens kennt. Die Gewalt Selbſt führt die Neigung 
zu ihrem Mißbrauch mit fich, und der Beſitz der 
Erdengüter iſt Locipeife für die Begierde. Die 
Seiftlichkeit, beraufcht von Macht und Reichthü— 
mern, wurde übermüthig und üppig, die Kirchen, 
zucht war frühe erfchlafft im Kampf mit Leidenfchaft 
und Sinnlichkeit z es fchien, nach geficherter Gewalt, 
nicht nöthig mehr, durch firenge Sitten oder durch 

*) Mir finden den Kirchenbann fchon in der heid niſchen 

Seit. S. u.a. Cäſar deB. G. VI. „Sacrificiis 

interdicunt. Haec pœna apud eos gravissi- 

ma. Quibus ita interdictum est, ii numero 
impiorum ac sceleratorum habentur; ab iis 
omnes decedunt.“ etc, et 
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perſönliche Würde zu imponiren. Der Cölibat, als 


Auflehnung wider die Natur, rächte ſich ſelbſt, bier 
durch geheime Sünde, dort durch unverhüllte Aus« 
ſchweifung, oder es ward wenigſtens die Entfagung 
auf Familienglück als ein Rechtsanſpruch auf Alle 
dere Senüffe, zumal auf Hoheit und Macht betrach 
tet. Endlich wirkte die allgemeine Verdorbenheit 
des Zeitalters auch auf die Geiftlichfeit zurück; der 
dumme, rohe, felavifche Haufe der Layen verdiente 
faum eine edle Beherrſchung. 

Bey fo vielen Gründen der VBerderbniß, und auch 
in Vergleichung mit dem Charakter der Briefterfaften 
des Drients, erfcheint der hriftlihe Elerus 
ſelbſt diefer finftern Zeit noch mehr preifend- als 
tadelnswerth. Er allein war es, welcher, nach dem 


Ausdruck eines großen Schriftſtellers *), unter dem 


Zerrüttungen des Fauſtrechts und der Lehensanarchie, 
die geheime Kette bildete, welche die Gefellichaft 
zufammenbielt,‘ und welcher in ſtiller — ob auch 
ausfchliegendeer — Weberlieferung die Funken der 
Erfenntniß aus den Klaffifchen Zeiten in die neuen 
rettend binüberbrachte, Er war ed, welcher in tau⸗ 
fend und tauſend Fällen die Wuth der Leidenfchaften 
durch fein beiliges Anfehen niederfchlug, Frieden 
und Necht wider die troßige Gewalt befchirmte, die 
Drangfalen des Kriegs und der Tyrannen durch feine 
ehrwürdige Vermittlung linderte. Auch bat er im 
allen Ländern und zu jeder Zeit eine große Zahl 
von tugendhaften, für Menſchenwohl eifrigen, ta- 
Ientvollen und gelehrten Mitgliedern befeffen, welche 
wohl Selbſt über die Sünden ihrer Standesgenofen 


*) Hume. Geſch. Großbritt. | 


— 
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feufzten, und nah ‚Kräften deren Berfchlechterung | 
entgegenwirften. 

Die Urſache eines fo merfwürdigen: Vorzuges der 
chriſtlichen Prieſterſchaft vor der heidniſchen Liegt 
wohl allernächſt in dem Vorzug dee Lehre, als 
welche veredelnd auch auf die Organe ihrer Ver⸗ 
kündung wirkte, und dem zu ihrer Pflege aufgeſtell⸗ 
ten Stand eine nähere Aufforderung zur Heiligkeit 
gab. Einen anderen Grund mögen wir in dem 
freyen Zutritt der Layen, d. i. in der fortwähren⸗ 
den Erneuerung des Clerus aus allen Ständen der 
bürgerlichen Geſellſchaft erkennen. Eine Prieſter⸗ 
Kaſte würde entſchlummert ſeyn im ruhigen Erb⸗ 
beſitz ihrer Vorrechte. Das Streben nach Gelehr⸗ 
ſamkeit und Tugend wäre überflüßig geweſen für 
Diejenigen, die zu Prieſtern geboren worden, und 
die Verachtung oder Niedertretung der Layen würde 
vollendeter geworden ſeyn bey einem gefonderten 
Prieftergefchlecht, das weder Brüder noch Verwandte 
unter jenen gezählt, alfo leicht in dem ſtolzen Wahn 
einer höhern Abfunft fich gewiegt bätte. Auch die 
Bedrängnißder Zeiten bewirkte Beredlung des 
Prieſterſtandes. Die Bedrüdung der Lehensariſto— 
” fratie war unerträglich für Jeden, welcher den Adel 
der Menfchheit erfannte, und die Herrichaft des 
Schwertes ein Gräuel für Den, welcher moralifche 
Kraft in fich empfand. Die folgen, die frenheit- 
liebenden Gemüther, die nach Wiffenfchaft Durften- | 
den, alle, welche fräftigeren Geifted als Armes wa- | 
ren, oder welchen nur geiftige Wirkfamkeit edel 
ichien, die Verſtändigſten und Beſten ihrer Zeit, 
wenn fie irgend nach perfönlichen Verhältniſſen | 
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konnten, traten zur Geiſtlichkeit über, als bey wel⸗ 
cher allein ſie eine edle Sphäre der Thätigkeit, und 
ein ihrer Selbſt würdiges Daſeyn fanden. Hiedurch 
gewann der Clerus unermeßlich, und ward in dem 
Stand geſetzt, die errungene Ehrenjiufe auch als 
Verdienſt zu beſitzen. 


J. 9. 

Selbſt die Klöſter — wiewohl die natürlichen 
Gründe ihrer Düſterkeit *) blieben, und auch mei— 
ſtentheils Aberglaube und Beſchränktheit fie bevöl— 
kerte, empfiengen doch auch manchen Guten und 
Geiſtigen Menſchen. Es war minder niederdrückend 
für ein edles Gemüth, ſelbſt dem eigenſinnigſten 
Novizenmeiſter, dem ſtrengſten Abt im Namen Got— 
tes zu gehorchen, als der rechtloſe Frohndknecht 
eines weltlichen Zwingherrn zu ſeyn; die dunkle 
Zelle mochte erhellt werden durch einige Strahlen 
der Willenfchaft, während draufen unter dem To- 
ben des Fanftrechtes der jtille Dienft der Mufen feine 
Stätte fand; und verzweifelnd über die tiefgewur- 
zelte Bosheit oder feige Dabhingebung der Welt 
mochte nicht nur Frömmeley, fondern auch wahre 
Frömmigkeit das Aſyl des Klofters ſuchen. Endlich 
ftellte das Mönchthum, in einzelnen Klöftern ſowohl 
als in ganzen Orden, die dee eins Gemeinwe- 
ſens dar; und nur als Glied eines folchen gelangt 
der Menfch zur höheren Ausbildung. Die Auflö— 
fung der Völker in vereinzelten Haufen zuſammen— 
gefoppelter Sclaven Tieß feine anderen Triebe mehr 
auffommen als jene der engberzigen Selbſtſucht oder 


*) S. B. 1IV. ©. 434, 435, 
v. Rotteck. oter Band. 32 


— 495 — 


der niederträchtigen Dienftbefliffenheit, Nur in der 
Kirche, und zumal auch in Klöftern, beſtund noch 
ein gemeines Leben, eine Vereinbarung Bieler 
su einem moralifchen Ganzen, und fand alſo Gw 
meinfinn jlatt, welcher dag Herz erweitert und 
erwärmt, und die Quelle der edelſten Intereſſen, 
Kräfte und Tugenden ift. Es war im Klofter me- 
nigſtens möglich, einer Idee zu leben, während 
in der Welt die Würde des Menfchen im perſön— 
lichen Dient eritarb, 

Damit wollen wir das Mönchsweſen nicht Toben, 
vielmehr nur den bürgerlichen Zufland des Mittel 
alters in feiner Troſtloſigkeit schildern, als mit 
welcher verglichen felbit das Mönchthum noch zur 
Wohlthat ward. Uebrigens fehlte es dem Testen an 
Auswüchſen nicht, welche auch turch die Bemühun- 
gen der zahlreichen Neformatoren oder neuen Or— 
dend - Stifter nicht getilgt, ja zum Theil noch vers 
mehrt wurden. e 

Auf der Kirchenverfammlung su Machen *), 
unter Zudmwigs des Frommen Regierung, bu 
wirkte für das Fränfifche Reich Benedikt, Abt 
zu Aniane die allgemeine Annahme einer Ordens 
Hegel, welche meift aus jener des heiligen Bene 
dift von Nurfia **) gezogen war. Berfchicdene 
fromme, mitunter geniale, meiſt aber fchwärmerifche 
Männer, auch einige Päbſte erneuerten von Zeit zu 
Zeit die durch wiederfchrende Verderbniß gebotene 
Reform. Aber theils waren die Regeln unkräftig 
gegen Die, Kerdenichaften, welche ihnen batd offen 


*, 317. *) um 615, 
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widerſtrebten, bald liſtig auswichen, theild erzeug⸗ 
ten fie neues Webel. Berühmt unter den Ordens, 
Stiftern find 9): Odo, Abt zu Eluany **), der 
Mater der weit verbreiteten Cluniacenſer; Ro« 
muald von Ravenna, der Stifter der ſtreng fa— 
ſtenden und beftändig fchweigenden Camaldulen- 
fer***), BrunoT) von Rheims, der Vater der 
noch firengern Carthäuſer, Robert, Abt von 
Molesme Tr), von weichem die Eittercienfer 
Den Urfprung haben; BernbardvonClairvaug, 
"Der größte Zögling diefed Ordens, und Stifter eines 
neuen, der Bernhardiner; dann der ſchwärme⸗- 
rifche Robert von Arbriffel, welcher zu Fon— 
trevanud ein verbundenede Mönche - und Nonnen, 
Flotter gründete, Nobert und Berthold, die 
Väter der BPremonjtratenfer und Sarmeliter, 

Diefe verfihiedenen Gründungen glichen jede 
einem fruchtbaren Mutterſtock; ed giengen zahlreiche 
Schwärme von ihnen aus, melche da oder dort 
fich niederlieffen, wo immer die Frömmigkeit, die 
Gewiſſensangſt, die Melanfolie, oder der Stolz der 
Großen und Reichen ihnen einen befriedigenden Sit 
anboten, Alle Länder wurden alfo mit Klöftern er- 
füllt, welche theils in ftilen Thälern, theild auf 
frever Höhe, oder auch näher den Menſchen im 
fruchtbaren Ebenen, und felbit in der Mitte der 
Städte erbaut wurden, Aus dem Orden des heil, 
Benedikt allein, deffen Mutterſtock das Klofter 
Monte-Caſſino war, find 28 Päbſte, 200 Kar⸗ 





*) S. Mosheim: Instit. hist. Eccles. majores. 
) um 937, 0) 1023, 7) um 1084, Tr) um 1098, - 
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dinäle, 1600 Erzbifchöffe, A000 Biſchöffe, 16000 
Hebte und eine zahllofe Dienge von Heiligen ent 
fprungen *). Eine langes Verzeichniß von Klöftern 
giebt uns die Topographie jedes einzelnen Landes, 
Ber will ihre Summe im Ganzen zieh'n? — 


$, 10, 
Aber merfwürdiger als die übrigen. Ordensftifter 


dieſes Zeitraums , und durch dauernden. Einfluß aus 


gezeichneter find die Spanifchen Heiligen, Frau 


zisfus von Affifi, und Dominirus Guzman. 


Der Letzte**), vom Eifer der Orthodoxie entflammt, 
fandte feine Schüler aus zur Bekehrung der Ketzer 
— allernächtt der Waldenfer — oder zur Auf 
besung des Volks wider diefelben. So trefflich er 
füllten diefe „Prediger-Mönche‘ ihren Beruf, 
daß die Waldenfer, zwar nicht bekehrt, mohl 
aber ausgerottet wurden, und daß der Orden da 
Päbſten würdig fehien, an die Spike der Inqui— 
fition geftellt zu werden, Geine Regel war bart, 
zumal die evangelifche Armuch nach aller Strenge 
ibm aufgelegt. 

Dafielbe Geſetz, zum Theil noch firenger, er 
bielten die Fünger des heil, Franzisfus***), Er, 
der Diogenes feiner Zeit, firebte, durch Selbitver- 
Yäugnung , Rauhheit und zur Schau getragene Du 
muth dem Himmel theuer, oder den Menſchen ebr- 
würdig zu werden, und legte feiner Regel den. buch- 
ftablichen Sinn der Worte Matthäus X. 9. f. zum 
Grunde: / Ihr follet weder Gold noch Silber noch 


*) & Reifen der Päbfte. II. 
“r) um 1215, ””*) 1250, 
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Geld zum Eigenthum haben, noch zween Nöcke, 
noch Schuhe ꝛc.“ Der Pabſt Honorius III bu 
ſtätigte den Orden, deſſen Glieder auf des Stifters 
Geheiß, nicht Brüder, ſondern nur kleine Brü— 
Der (Minoriten, Fraticellen) ſich nannten, aber, 
nach dem Zeugniß Wilhelms von St. Amour®), 
an Stolz und Anmaßung von feinen Andern er⸗ 
reicht wurden. 

Dieſe beyden Orden der Mendikanten, durch 
den Schein größerer Heiligkeit, zum Theil auch 
durch nähere Verwandtſchaft mit den untern Stän- 
den an Urfprung und Gitte, und weil fie betteind, 
oder. geitlichen Kram ausfpendend unter day ge— 
meine Volk fich täglich mifchten, hatten auf daf- 
felbe größeren Einfluß als alle übrigen Orden; fie 
verdunfelten das Anſehen der Weltpriefter und Pfar- 
rer, mochten, unter dem Schuß des Pabites, als 
welcher fie ganz befonders in Gunft genommen, felbft 
jenem der Bifchöffe trogen , und waren — als um. 
abhängig durch ihre Armuth, umd ftarf durch die 
Verehrung des Bolfes — der weltlichen Gewalt 
unerreichbar, ja oft fürchterlich, 


Diefe Lage und Verhältniſſe, diefe Sitten und 
Lebensweife erzeugten in den Bettel- Orden — 


*) Magister Guilelmus de 8. Amore, in feinem 
merkwürdigen Buch „de periculis novissimorum, 
temporum ** vergleicht fie mit den Bharifäern im Evan⸗ 
gelio, und jagt von ihnen: „Sie fiben gern oben an 
über Zifch und in den Schulen, und baben’s gern, ment 
man ihnen Ehrfurcht erweist, und fie Meifler nennt.” — 
Diefes Buch wurde von B. Alerander IV. zum Feuer 
verdammt. 
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ungeachtet das Gelübde des Gehorſams die Ein. 
zelnen band — einen Geiſt de anacboretifchen Fre 
beit, wodurch fie ihrem Verbündeten, oder Dienſt- 
herru, dem Pabſt, mitunter ſelbſt gefährlich wurden. 
Männer des Volks, durch Zahl und Zufammenbang 
ſtark, rauh durch Brundfag und Uebung, und von 
der Feſſel der Bedürfniffe fren, mögen wohl , wenn 
Neigung oder verbundenes Intereſſe fie dazu an- 
treiben, tapfer zur Sache eines Deſpoten, als ihre 
Schutzherrn oder Freundes, Neben: aber fie find 
nicht zu deffen willenlofen Werkzeugen geeignet, und 
können mwideritrebend gleich furchtbar, als nützlich 
mit ihrer Freundfchaft fenn. Die Geichichten des 
folgenden Zeitraums merden und davon die merl 


würdigiten Beweiſe geben, 
§. 11. 


Eine ganz eigene und höchſt wichtige Klaſſe der 
Mönche entſtund während der Kreuzzüge, durch 
die Stiftung der geiſtlichen Ritter- Orden, 
deren Glieder noch außer den allgemeinen Mönch 
gelübden die Verpflichtung deg Kampfes wider die 
Ungläubigen auf fich nahmen, 

Der ältefte diefer Orden *), welcher den Namen 
der Hofpitaliter » oder Johanniter führte 
(fpäter aber jenen der Rhodiſer- und endlich der 


*) &, die Hist. des Chevaliers hospit. de St. 
Jean de Jerusalem etc. par M de Vertot 
Par, ı726. und die teutfche Bearbeitung derfelben von 
N. (Nietbammer). Senna 1742. Dann verichiedene 
Schriften von Beckmann, Dithmar und zumal von 


B. U Paoli. 





£ 
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Maltheſer-Ritter erhielt), war in feinem Urs 
fprung ein befcheidenes Bethhaus, dann ein Klofter, 
und ein Spital, welche zu Jeruſalem, in der 
Nähe des Heiligen Grabes von Kaufleuten aus 
Amalfi gefifter *), nach und nach emporfiiegen , 
und von dem heiligen Johannes, welchem fie ald 
Schuspatron gewidmet waren, den Namen trugen. 
Nachdem die Chriften Ferufalem eingenommen, ward 
Die wohlthätige Stiftung durch fromme Gaben bes 
reichert; und ihren Dienern anfangs durch Ger- 
Hard, dann volfländiger durch Raymunddu 
Buy **), die Vorfteber der Anftalt, eine vom Pabſt 
beftätigte Mönchsregel gegeben. Sofort fieng der 
Kampf wider die Saracenen an, und wurde, 
meift glorreich, fortgeführt Bis zum Untergang der 
chriftlichen Herrfchaft. Die Fohannitter erhielten 
hierauf in Eypern eine Zufuchts - Stätte, von wo 
aus fie muthvoll den Seekrieg wider die Türfen 
führten, und fchon 1309 das wichtige Rhodus er» 
oberten. Sie behaupteten daffelbe bis in das ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert. 

Der Orden der Tempelherren***") wurde von 
Hugo von Pajens und Gottfried von Gt. 
Aldemar mit einigen Freunden geflittet, iwanzis 


*) um und nach 1048. 


*) 1120 oder vielmehr, nach Basti 8 — 
ſchon 1099. 
wo, auber den ältern Werfen von Gürtler, Pierre 
du Puy, Campomanes, Pereirau, a. 
Karl Gottl. Anton Verſuch einer, Gefch. des Tempels 
herren » Ordens 1781, — Hist. critique des Tem- 
pliers par la P. M. J. Par. 1789. 
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Jahre nach der Eroberung Jeruſalems *), als Bal— 
duin IL, fchwer bedrängt durch die Türken, nach 
Hülfe ſchmachtete. Die verbrüderten Ritter wurden 


‚von ibm aufgenommen in feinen Pallaſt an der Oft. 


feite der Stätte von Salomons Tempel, und er- 
bielten von daher ihren berühmten Namen. Go 
arm waren fie anfangs, daß, wie wir leſen, ihrer 
je zwey auf einem Pferde faßen. Aber bald wurden 
fie reich begabt von Königen und Füriten in allen 
Ländern Europens; die Zahl der Ritter, und nod 
weit mehr jene der dienenden Brüder nahm außer, 
ordentlich zu; fie wurden ein Hauptpfeiler der chrif. 
lichen Macht in Paläſtina. Doch haben fie aud 
durch Ausfchweifung, Uebermuth und mitunter felbi 
durch Verrath ihren Ruhm befledt. Nach dem Ber: 
Inf Baläfina’s 309 der Orden nach Europa, 
um allda, in feinem Hauptſitz, Franfreich, die 
gräßlichhte Vertilgung zu leiden. (S. oben S. 211.) 
Diele Güter der Tempelberren fielen ihren Neben. 
buhlern an Ruhm und Macht, den Johannit— 
tern zu. 

Auch der mächtige Teutfche Orden **) ent 
ſprang einer kaum bemerkten Quelle. Ein Unge— 
nannter Teutſcher ſtiftete **) in Jeruſalem für die 
Armen und Kranken ſeiner Nation ein Hoſpital und 
Bethhaus. Der edle Zweck erwarb der Stiftung 
Theilnehmer, und bald verbanden dieſe mit der 
Uebung der chriſtlichen Liebe auch den Kampf mwi- 


2) 1118, 

”") S. Chriſtian Gottfr. Elben. Einl. in die Geſch. det 
teutfchen Ordens. 

xxx) 1128, 
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der die Ungläubigen. Eine Mönchsregel and den 
Satzungen des heil. Auguftinus gezogen, ward das 
Seien der Verbrüderung, welche fpäter mit der im 
Lager vor Acre zu ähnlichen Zweden errichteten 
Stiftung von einigen Bürgern aus Lübed und 
Bremen vereinbart, und durch die Bemühungen 
des bobenftaufifchen Friedrich 5, Herzogs von 
Schwaben, zum Ritterorden erhöht ward *). Hein. 
rich von Walpot war der eriie Eroßmeiſter. Go 
wie die beyden andern, fo ward auch der Teutfche 
Drden durch Schenkungen von Königen und Für- 
fien in Europa reichbegütert und zumal in Teutfch« 
land, noch mehr aber in Bolen und in Breuffen 
mächtig ; wohin auch der Sitz des Hochmeifters im 
Anfang des 14ten Fahrhunderts verlegt ward. Wir 
haben die Gründung feiner Herrfchaft in diefem 
Rande in der politifchen Gefchichte erzählt *). 

Verfchiedene ähnliche NRitterorden , welche jedoch 
minder merfwürdig durch Macht oder Einfluß mwa- 
ren, übergeben wir , oder gedenken ihrer gelegen- 
beitlich bey den einzelnen Volksgeſchichten. 


$. 12. 


Die Mönchsorden Überhaupt, nach ihrem inwoh- 
nenden Geift, oder nach der Art, wie er benükt 
ward, zumal nach der engen Verbindung ihrer Glie— 
der durch daß Geſetz des Gehorſams unter unmittel» 
baren , dann höheren und böchften Vorſtehern, mö— 
gen ganz eigends, und mit allem Ernit, welcher 


”) 41190, | 
"©. sben S. 258. 299. 
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der Hiſtorie ziemt, nicht bloß in ſcherzhafter Ver⸗ 
gleichung, ein ſtehendes Heer der Kirche ge— 
nannt werden. Die Sonderung in größere und 
kleinere Schaaren, jede durch den Wink ihres Häupt- 
linas bewegt, und dieie Selbit den Ordensgeneralen 
folafam ‚, die Verrheilung ihrer Standquartiere (wie 
Beſatzungs-Dienſte, über alle Länder, die verfchie- 
dene Coſtumirung ſogar, und die jedem Orden einene 
Waffengartung (d. h. Art der Wirkffamfeit), zumal 
aber die fonderbare Mifchung von Behorfam und Trog, 
von Dienitbarfeit und Anmaßung in denielben Perſo— 
nen — rechtfertigen diefe VBergleichung. Und gleichwie 
gewöhnlich die jtehenden Truppen die Xofal - Autori- 
täten gering achten, indem ebrenvoller fcheint,, nur 
der allgemeinen oder böchtten Gewalt zu gehorchen 
oder gar diefelbe zu repräfentiren ; alfo entzogen fich 
die Mönche fo viel möglich — auch begünitigt durch 
“ häufige Eremtiond - Privilegien — der Autorität der 
Bifchöffe , drüdten das Anſehen der ordentlichen 
Geelforger durch Einmifchung in ihre Amtöverrich- 
tungen nieder, und fritten mit Bereitwilligfeit -und 
Eifer unter der Fahne des Pabites, 

Diefer aber, die Wichtigkeit eines folchen Heeres 
erfennend, fuchte durch ausgezeichnete Gunſt und 
Wohlthat fich defien Treue zu verſichern. Er wies 
den Mönchen einen anichnlichen Rang in der Hier- 
archie an, machte die Nebre fait den Bifchöffen gleich, 
erhob felbft, oder beförderte die Erhebung von Mön- 
chen zu bifchöflichen und erzbifchöflichen Stühlen, 
und benupte die alfo gewonnene Monchsichaar, noch 
mehr den von derfelben ausgehenden Beift des Aber- 
glaubeng und des blinden Gehorſams, aufs treff- 
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Kichfte zur feftern Begründung feiner Allgemalt über 
Kirche und Staat. 
§. 1% 

Denn dahin, zur laut verfündeten und wahrhaft 
defpotifchen Herrfchaft in beyden Reichen, geftaltete 
fich wirflich das Pabſtthum in dem vorliegenden 
Zeitraum: wie uns fchon die politische Geſchichte im 
ihren bervorfpringendiien Erfcheinungen gezeigt hat. 
Es liegt und indeffen noch ob, einen zufammenfaf- 
fenden Rücdblid auf das Ganze zu werfen, und zu— 
mal die geiftigen Pfeiler des Pabſtthums, die 
Ideen und Kehren, in ihrer allmähligen Ente 
wicklung zu verfolgen. 

Wir haben den Pabſt ſchon am Ende des vori- 
gen Zeitraumes *), nach achtbundertiähriger, durch 
mannigfaltige Gunft der Umſtände unterftügter Bes 
firebung , anſehnlich erhöht, und feine errungene 
geiſtliche Präpotenz bereitd auch auf der Grundlage 
einer weltlichen Macht befeftigt gefehn. Indeſſen 
beruhte, fo lange der weitgebietende Karl M. 
herrſchte, die Gewalt des Römischen Bifchoffs auf 
feines Kaifers Gnade, und es hätte, wäre die Frän- 
fifhe Monarchie in ihrem Innern fraftig, oder in 
Karls Befchlecht der Geiſt des Anberen, waltend 
geblieben, der Pabſt vielleicht feinem Bruder in Con— 
ftantinopel wieder gleich werden, oder zum bloßen 
Bifchoff der Metropole berabfinfen mögen, 

Im Rath der VBorfehung lag ein Anderes, Der 
Unwerth der Karolingifchen Fürften ermunterte den _ 
Prieſter zu kühneren Anfprücen. Hier trat Gr«- 


— 


) S. B. IV. ©. 418 f, 
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gor VI. ald Schiedsrichter zwifchen dem fchwachen 
Ludwig 1. und deſſen rebellifhen Söhnen auf; 
dort verfaufte Johann VIL, dem niederträchtigen 
Karı dem Kahlen die Kaiferfrönung um velbit 
beitimmten Preis; den jüngern Lothar, welchen 
der Oheime Ländergier beängftigte, forderte fchon frü- 
ber Nifolaus I. einer Ehefcheidung willen, frech vor 
feinen Nichterfiubl. Derfelbe Pabſt verfündete in fei- 
nen vielen apoftolifchen Briefen, zumal in der Fehde 
wider Photius, überhaupt durch Schrift und 
That, feinen Herrfcherfinn und feine bochfahrenden 
Entwürfe, Auch gelang ihm, durch Einſchwärzung der 
Pſeudo-Iſidorſchen Defretalien-Samm 
kung *) feinen Anmaßungen eine gefegliche Grund» 
lage zu geben, und jened, was erſt kürzlich durch 
die That aufgefommen, als ein altes Recht 
‚geltend zu machen. 

Hiedurch wurde — nach dem Geiſt der damali- 
gen Zeit, umd nach der allgemeinen Weltlage — 
unermeßlich viel gewonnen , ja felbit für die Zufunft 
gefichert. Kaum mochte mehr die Freyheit, fo wenig 
der Kirche ald ded Staates, in dem ungleichen 
Streit wider dad wohlbefeſtigte und gewaltig fort- 
fchreitende Pabſtthum auffommen. Nur zufällige 
Umſtände verurfachten einige Unterbrechung. 

+ Die langdauernden Zerrüttungen Noms, die, 
unter einer Reihe nichtswürdiger Päbſte, gebäuf- 
ten Frevel und Skandale erniedrigten den heiligen 
Stuhl, und hielten deffen Inhaber von größeren 
Unternehmungen ab. Als aber der Dttonen 


*) ©, oben, die Rubrik der Gefehgebung. ©. 442. 


\ 
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Schwert Italien ein. bleibendes-Gefen gegeben, und 


Rom mit der Kaiſerkrone, ins Koos der Teutfhen 


Könige gebracht hatte, da bedrohte derjelben jugend- 
liche Majeſtät von neuem das Pabſtthum mit völli- 
ger Unterwerfung. Denn ob auch der Pabſt den 
Kaifer frönte, und darum, nicht unfcheiınbar , die 
Kaiferwürde ald von feiner Verleihung abhängig 
betrachtete 5 fo fonnten doch feine Worte wider die 
Waffen der Teutſchen nicht auftonmen, wenn 
diefe Teutſchen zu ihrem König ſtunden. Solches 
wurde zumal unter Heinrich AIII. klar, welcher 
auf dem Konzil zu Sutri *), drey Päbſte abſetzte, 
und an ihrer Stelle Clemens 11 ernennen lieh, 
zugleich aufs feyerlichite das Kaiferliche Beſtäti— 
gungsrecht der Pabſtwahlen verkündere, 


Doch von furzer Dauer war folche Faiierliche 
Macht. Wir haben den plöglichen Umſchwung dic- 
- fer Berbältniffe in der Teutſchen Geſchichte dar- 
geitellt **), wir haben den Sohn Heinrich UI., 
den unglücdlichen Heinrich IV. als Bittenden vor 
Canoſſa, als verfluchten,, entſetzten, lebensläng— 
lich bedrängten, ja im Tod noch verfolgten Kaiſer 
geſehen, wir haben feinen Sieger, Gregor VII. 
und deſſen Nachfolger in der Fülle der hohen— 
priefterlichen, ja der meltberrichenden Macht er⸗ 
blidt ***), 


”) 1016. 
””) ©. 126. ff dann ©. 133. f. 


»*) Bol. Hildebrand, als B. Gregor VIT. und fein 
Zeitalter, aus den Quellen dargefieht won Job. Voigt, 
Dr, der Bhilef. Weimar 1815, 


— 
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| J. 14. wen 

Die beffere Drdnung der Babftwahl, welche Nis 
folaus 11. *) ausſchließend den Kardinälen über- 
geben hatte — unter bloß fcheinbarem auch nicht 
lange mehr gültigem Vorbehalt der Eaiferlichen 
Rechte — verficherte der Römischen Kirche den Be— 
fit talentvoller Häupter , und erleichterte die Fort- 
führung eines und deſſelben Planes. 

Diefen großen und mohlberechneten Plan, mit 
allen Fdeen, die ihn rechtfertigen, mit allen mo, 
ralifchen und materiellen Hülfsmitteln, die 
fein Gelingen befördern follten, finden wir in den 
Gefenen und VBerrrichtungen Gregors VIL, in 


feinen Briefen und zumal in der von ihm Gelbit 


oder von einem Geiftesverwandten berrührenden. 
Schrift: „dictatus Hildebrandini“* gu 
zeichnet und ausgedrückt. Zwey Haupttbeile 
hatte der Plan: den geittlichen Stand über alle 
Abhängigkeit von bürgerlichen Verhältniſſen und 
bürgerlicher Macht zu erheben, ja ihn Selbſt zum 
Oberherrn des weltlichen zu machen; und dann dem 
Pabſt die Vollgewalt in dem geiftlichen Reich zu 
geben, 

Zum erften Zwed führte dad — nach langem 
und wechfelvollem Kampf endlich in der Hauptfache 
durchgeſetzte — Verbot der Inveſtitur der Geilt- 
lichen durch einen weltlichen Herrn, und, durch 
greifender noch, die Einfchärfung des Cölibars, 
welcher wohl früher fchon als verdienflliche Ent- 
fagung geprieſen, den Prieftern auch anempfoblen , 





*) 1058, 
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den Biſchöffen geboten war; aber als allgemeines 
Geſetz für alle Kleriker erſt von Gregor VII. 
verkündet ward. Dieſe große Maaßregel hat un— 
ermeßliche Folgen gehabt; und wenn das natürliche 
Necht und das humane Gefuhl wider das harte Ge— 
feß fich auflehbnen, wenn die Staatsflugheit es ver- 
wirft und die Gittlichkeit Gefahr dabey läuft: fo 
fonnte gleichwohl fein trefflicheres Mittel erdacht 
werden, den geiftlichen Stand durch den Nimbus 
vermeynter Heiligkeit in den Augen ded Volks zu 
erhoben, und feine Glieder zu einem unter fich eng 
verbundenen, auch ganz abgefchloffenen, und nur 
den Standes-Intereſſen dieniibaren Körper zu 
machen; und es iſt der umfaſſende Blick, die tief- 
gebende Menſchenkenntniß nicht minder als die ge— 
niale Kühnbeit ded Mannes zu bewundern, welcher 
in ſolchem Beift, und in folder Allgemein. 
beit den Kampf wider die färfiten Narurtriche er» 
bob, und fiegreich vollbrachte. 
| Die Erfüllung des zweyten Hauptzweckes, die 
Unterwerfung des geiftlichen Standes unter die Als 
leingewalt des Pabites wurde fchon durch die Nas 
tur der Dinge begünftigt, als welche in jeder, 
zumal großen Gefellichaft zur allmähligen Eoncen« 
trirung der Gewalt faft unausbleiblich führt, indem 
bald die Fahrläßigfeit oder Unkunde Derienigen, 
welchen deren Beichränfung oder die Erhaltung der- 
Freiheit zufteht, dad Oberhaupt zu Eingriffen er- 
muntert, bald aber eine dringende Gefahr oder au. 
genblicliche North die Diktatur — welche dann gern 
fih verlängerte — zu erbeifchen fcheint, und über- 
baupt die perjönlichen Intereſſen der Einzelnen , 


welche gu fördern oder zu gefährden das befchränf- 
teſte Oberhaupt immer Gelegenheit findet, fie dem- 
felben leicht unterwürfiger, als das Geſetz mit fich 
bringt, ja fogar zu Werkzeugen macht, womit auch 
die ftolger Denfenden mögen gedemüthigt werden. 
Solches alles geſchah in der chriftlichen Hierar- 
hie, und es verwandelte fich der geiſtliche Staat, 
welcher wurfprünglich demofratifch geweien, dann 
arikofratifch mit fortfchreitender Vermehrung genau 
beitiimmter Rangs⸗- und Gemwaltd - Stufen geworden 
war, allmählig in eine monarhifche Autofra 
tie, mornach der Primas nicht bloß als oberfter 
Schlußfteis der bierarchifchen Pyramide, fondern 
als Strahlen - Krone erfchien, deren Glanz die 
Quelle der Firchlichen Herrlichkeit, daher alle: unter» 
geordnete Gewalt in der Kirche nicht die Grund. 
lage, fondern wie der Ausfluß der Päbſtlichen wäre. 
Zu den wichtigften Beförderungs - Mitteln , oder 
auch Wirkungen folcher merkwürdigen Ummandlung 
gehört die gebieterifche Einmifchung des Pabſtes in 
die Wahlen der Brälaten. Er fchien nur darum 
die Kirchen oder Kapitel, an welche allmählig von 
den Gemeinden Selbft das Wahlrecht übergegangen, 
von dem Einfluß der Layen befreyt zu haben, um 
jeine eigene, heiligere Autorität an deren Selle zu 
fegen; und es ward bald die Päbſtliche Ernennung, 
(welche bier unmittelbar , dort durch Legaten 9% 
ſchah), oder doch die päbftliche Gunſt, der fat ein 
zige Weg, oder doch eine unerläßliche Bedingung 
zu Kirchenämtern, Bon Prälaten, welche ihre Er, 
böhung des Pabſtes Gnade verdanften, war gerit- 
ges Widerfirchen gegen Eingriffe zu fürchten. Gie 
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lieſſen ſich's gefallen, daß in Rom Appellationen 
aus allen Sprengeln und in allen Sachen angenom⸗ 
men, daß alle wichtigern oder vorzüglich heiligen 
Dinge daſelbſt ausſchließend, oder doch in höchſter 
Inſtanz verhandelt, daß große Diſtrikte, durch Ex— 
emtidn von der Biſchöfflichen oder Erzbiſchöfflichen 
Gerichtsbarkeit, in die unmittelbare Gewalt des 
Pabſtes gebracht wurden. Gelbit das Anſehen der 
Eoneilien wich endlich jener des Nömifchen Bifchoffs, 
und die geſetzgebende wie die gefenlosfprechende Macht 
eoneentrirte fich in feiner erbabenen Berfon. 


q. 15. 


Dieſen Gewaltsübungen zur Seite, zum Theil 
voran und wie den Weg ihnen bahnend, ſchritt 
auch die Lehre fort; und es ward hinwieder dieſe 
Lehre durch dieſelbe Gewalt, welcher fie zur Recht— 
fertigung diente, geltend gemacht und behauptet, 
„Chriſtus bat den von ihm geliebten Petrus, auf 
welchen, wie auf einen Fels, Er die Kirche baute, zu 
feinem Nachfolger oder Stellvertreter auf Erden be 
ſtimmt. Der Stellvertreter desjenigen, welcher die 
Himmel mit feiner Maieftät erfüllt, mag wohl die 
Könige und Gewaltigen der Erde, nicht minder als 
Die Diener der Kirche zu feinen Füßen ſehen. 
Es ift aber eine zwenfache Gewalt bienieden, die 
geiftliche und die weltliche, Bende wurden 
Petrus verliehen, wie das Symbol der beyden Schwer⸗ 
ter lehrt. Bon beyden ift aber die geiftliche um ſo 
vieles über die andere erbaben, ald das himmlifche 
eich über dem irdifchen, oder das ewige Seelen— 
heil über der flüchtigen Wohlfahrt des Leibes ſteht. 

V . NRotteck. dir Bd, 33 
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Ja, es iſt nur die geiſtliche Macht eine ſelbſtſtändige⸗ 
und von eignem Glanz, wie die Sonne, ſtrahlende 
Macht, die weltliche dagegen borgt nur von jener: 
wie der Mond von der Sonne, ein fchwächeres und 
abhängiges Licht; nur durch den Abglanz von dei 
heiligen Petrus Stuhl erhalten die Thronen der Erde 
ihren Schimmer. Ihm alfo, dem Pabſt — der, wit 
einige fchamlofe Sanoniften zu lehren wagten, zwar 
nicht Gott, doch auch nicht bloß Menſch, ſondern 
ein Mittelweſen zwiſchen Beyden it — find alı 
Gewalten unterthan, Er mag Kronen und Neid 
vergeben; Er iſt der oberfte Geſetzgeber und Richter, 
in Allem unfehlbar, der Ausſpender der göttlichen 
Gnade wie des görtlichen Zornes. Ihm it die Mat 
verlieben zu binden und zu löfen, felbit von narir 
fichen oder göttlichen Geboten (als von der Pflicht 
der Wahrhaftigfeit und der Treue) vermag fein Wort 
‚zu befreyen. Dem Pabſt fich widerfegen it Aufruht 
‘wider Bott.’ — | 
Rach Gregorius VII. baben vor den übrigen 
Hadrian IV. und Alerander LIE zu Fried 
gichs I. Zeit, dann Innocenz IUI., der Stifte 
der Inquiſition, Gregorius IX. und Inne 
cenz IV., die furchtbaren Gegner Friedrichs I. 
endlich Bonifacius VII. durch Kraft oder An 
maßung bervorgeglängt. Mehrere andere find in der 
politiſchen Gefchichte genannt. Alle Päbſte aber 
von Hildebrand an, Maren ohne Widerfpruch die 
oberften Häupter der Chriſtenheit, alle firebten dar, 
nach, die Alleinberricher derfelben zu feyn. 
Einen anfallenden und fchneidenden Kontrait mit 
ſolcher weit hin verehrten oder gefürchteten Hobei 
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der Päbſte machte ihre Bedrängniß im eigenen Land. 
In Rom Selbſt und im Kirchenſtaat (deſſen 
wechſelnde Ausdehnung und Verengung wir in der 
politiſchen Geſchichte bemerkt haben) theilten die 
Päbſte das klägliche Schickſal aller Landesherren ih— 
rer Zeit. Ihre Vaſallen oder trotzigen Edlen ver- 
ſchmähten den Gehorſam, und. erhoben, ohne Scheu 
vor den Donnern des Vatikan, die, wie die meiſten 
Täuſchungen, nur in die Ferne wirkten, vermeſſe⸗ 
nen Krieg wider den Statthalter Chriſti. Die An- 
nalen Roms find erfült von gleich ärgerlichen als 
mitleidswürdigen Gefchichten geängfigter, verfolgter, 
yerfönlich mißhandelter Päbſte. Die Tyrannen der 
europäifchen Könige, die Bebieter der Ehriftenheit 
waren oft Gefangene in ihrer eigenen Hauptſtadt, 
die Schlachtopfer ciniger Herren von del, der 
Spott oder das Erbarmen der Römifchen Weiber, _ 


$. 16, 


Welcher Unbefangene, welcher Freuud der Men 
fchenwürde das Syſtem der bierarchifchen Lehre in 
den Büchern der Canoniſten, oder ihre fiegreiche 
Verwirklichung in den Gefchichten der Völker be 
trachtet, derfelbe wird von Entrüflung und von Mits 
Leid fich innigft durchdrungen fühlen. Und gleich“ 
wie es den Fläglichen Charakter des Mittelalters ind 
grellfte Licht fest, daß felbft die Hierarchie ihm zur 

hlthat wurde — als Schutzwehr gegen noch ſchreck⸗ 
Kicheres Uebel, gegen Anarchie und Sclaveren , ge 
gen des Scepters und des Schwertes mißbrauchte 
Macht: — alſo mag als ein deutungsvolles Zeichen 
der neueſten Zeit gelten, daß ſie die volle Größe 

33 * 


— 


jener Wohlthat mehr als alle frühern verſteht und 
anerkennt; daß in den Tagen der philoſophiſchen 
Aufklärung und des weit ſtrahlenden Lichtes der 
Wiſſenſchaft, von verſtändigen und wohlwollenden 
Schriftſtellern das Lob der den Geiſt feſſelnden Prie— 
ſterherrſchaft vielſtimmig und eifrig verkündet wird. 
So unſtät im Wünſchen und Verabſcheuen, ſo 

ausgeſetzt der Selbſttäuſchung iſt das Gemüth der 
Menſchen. Die gegenwärtigen Uebel, die Gefahren, 
welche allernächit uns drohen,  erfcheinen immer in 


der fcheußlichhien Geftalt ; way entfernt oder vorüber 
ift, ob es noch fchlimmer feye, fchwimmt für unſer 


Aug’ in mildern Tinten. Daher wirft man Leicht, 
um einem Ungerbüm zu entfliehen, fich einem andern 
in den Nachen, das auf der entgegengefeßten Geite 
lauert. Die Napoleoniſche Soldaten-ODeſpo— 
tie, worunter die Zeitgenoflen ſeufzen, ift der Grund 
der vielen Apologien des Pabſtthums. 


Doch wollen wir gerne Montesguien’s ge- 


rühmtem Urtheil beypflichten: „Comme le despo- 
tisme cause à la nature humaine des maux 
 effroyables, le mal m&me, qui le limite, est 
un bien.“ Denn ed weifet die Lobredner der Hier; 
archie in die Schranfen der Mäßigung zurück, und 
enthält das Prinzip der wechfelfeitigen Verſtän— 
digung. 

Iſt doch auch Napoleon Selbſt ganzen Völ— 
kern oder Volksklaſſen als Wohlthäter der Menſchen 
erſchienen, weil er gegen näher liegende Unterdrü— 
ckung Schutz gab, oder Erlöſung aus hart empfun— 
dener Bedrängniß verhieß. Wer mag darum ſeine 
Gewalt oder deren Syſtem — der Präponderanz 
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oder Weltherrſchaft, und der militäriſchen 
Macht — für aut achten, Wo fein Intereſe zu— 
fällig es beifchte, da gab er Schuß: wo nicht, 
»der wo die Gemwaltigen zu ihm flunden, da wurde 
eben durch Ihn die Freyheit vollends ertödtet. Go 
würden auch die Päbſte, beym Sieg der Hierarchie, 
gethan haben, und fie thbaten fo wirflih. Die 
Deipotenmacht der Spaniſchen Könige ift die 
Frucht ihrer Allianz mit der Hierarchie gemweien. 
Aus dem Streit zweyer Gewalten über ein Volk 
oder einen Einzelnen gebt für dieſen nur eine Füms 
merliche Sicherheit hervor. Ein Augenblick der 
Vereinigung, des GStilliianded, ded Bergleichd — 
und er if verloren. Diefes erfuhr der unglüdliche 
Arnold von Brefcia, als, zur Fever der fur 
zen Berfühnung zwifchen Kaifer und Pabſt, die 
Flammen feines Scheiterhaufens emporloderten, Ha— 
ben je die Päbſte einen Fürſten gehindert an Ver— 
folgung der Zuden, an Berbannung, an Hinrich“ 
tung der Ketzer, an ungerechtem Krieg wider Uns 
gläubige?? Was half es den Mauren in Spanien, 
als man fie zu hundert Tanfenden naft und biutend 
aus dem Lande jagte, daß ein gewaltiger Pabſt feye? 
Hat nicht die Billigung Noms die Bräuel der Bat 
tholomäusnacht vollender? — Und dann: Wo 
blieb das Begengewicht in den eigentlichen 
Prieſterſtaaten? in Rom Selbtt, in den Bisthü— 
mern Teutfchlands , in deffen geiſtlichen Churländern, 
in den Befisungen der Klöſter und Nitterorden ?? 
Nur eine vom Volk Selbſt ausgehende Ge- 
walt, eine eingeborne und ihrer Natur nad 
getreue, kann feine Freyheit verbürgen. Jede 
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fremde und jede fremdartige Gewalt mag feind- 
lich wirfen, jede Fünftliche Entgegenfegung feindli- 
cher Gewalten ift unzuverläffig und gefährlich. Nicht 
in Prieſtermacht, nicht in Adelsmacht, nur 
in reiner Volkskraft, in Volksfreyheit if 
Heil fürs Volk. 
Zudem ift in vorliegender Periode die Hierarchie 
nicht eigentlich Gegengewicht der weltlichen Ge—⸗ 
walten, fondern vielmehr Selbſt vorberrfchende 
Macht geweien. Es find daher Beyde nicht in ih- 
rer Wechfelwirkfung, fondern in bloßer Ber 
gleichung zu betrachten. Hier fällt nun freylich 
die Entfcheidung ſchwer, welche der beyden Tyran 
neyen die beillofere feye, ob jene der Prie ſt er ode 
der Soldaten? — Die Soldatifche ift rober, gt 
waltſamer, ohne Schonung, da fie nichts fürchtet, 
ohne Grenze, da ihr nicht mag widerftanden werden, 
Die des Priefterd dagegen, ob auch milder , ment 
man ihr gehorcht, ob behutſamer, da fie nur durd 
die Meynung befteht, ob ehrwürdiger durch den Cha 
rafter der Heiligkeit, und minder demüthigend, da 
in den Prieſtern eigentlich nur die Gottheit geehrt 
wird — iſt dennoch eingreifender, umfaflender , dem 
edeliten Leben gefährlicher, weil fie nicht nur leib⸗ 
eigen macht, fondern auch die Seele zu beberr 
ſchen fih anmaßt, ja fie zu ertödten fich befireht, 
und darum unbeilbarer , weil aus dem Geiſtestod 
ein Volk nicht leicht wieder erwacht, 
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Drittes Kapitel, 
KRunf und Wiſſenſchaft *), 
u J. 1. 

Nicht mehr Griechenland, oder Stalien, 
der überhaupt Europa, fondern das Arabifche 
Reich ift der Haupıfik der Geiſtesbildung. Seit 
em die Abbaffiden auf den Thron dei Chalifats 
ich geſchwungen, erblühte in ihrem Gebiet, nicht 
ninder in einigen der vom Hauptreich losgetrenn⸗ 
en Arabifchen Staaten feinere Sitte, Kunit und 
Wiffenfchaft. Es geſchah folches im der nämlichen 
Zeit, da in Europa Finſterniß und Barbaren ihre - 
Herrfchaft befeftigt, und felbit die — gefchriebenen , 
und ungefchriebenen — Denfmalg der früheren Kuls 
wur theils zerflört, theils verhüllt, oder unverſtänd⸗ 
lich gemacht hatten. Ein halbes Jahrtauſend hin— 
Durch und noch Länger blühte die arabiſche Literatur, | 
vollfräftig und früchtereih. Von den Indiſchen 
Grenzländern, und von dem Saum der hochaſia— 
tiſchen Steppe bis an den Iybiſchen Sand, und 
an die atlantiſche Küſte wichen die rauhen Töne 
des Fanatismus dem Klang ſanfter Lieder, der 
Kriegslärm wechſelte ab mit der vielſtimmigen Lehre 





J 


) S. Allgem. Geſch. der Kultus und Literatur des neuern 
Europa, von 8. ©. Eichhorn. Dell’ origine, pro- 
gressi e Stato attuale d’ogni letteratura, 
dell’ a. A. Giov. Andres. Pie ®erfe von Fir 
rabofhi, Denina, Jageman, Hamberger und 
viele andere. Meber die Mrabifche Siteratur: Casiri 
bibl. Hisp. arab, u. a. Wir übergehen die Ge⸗ 
lehrten⸗Lexika, und die zahlveichen einzelnen Biographien, 


der Wiſſenſchaft und Weisheit, Die Sünde Am— 
ru's — wenn der Alegandrinifche Bücherbrand mehr 
als Legende ift — wurde reichlich vergütet durch die 
Anlegung zahlreicher Bücherfammlungen in Of und 
Der, von Fürften und Unterthanen, durch un 
müdetes Abfchreiben und Meberfegen von alten und 
fremden, durch unerfchöpfliche Erzeugung von eig 
nen Geiſteswerken. Sechsmal hundert Taufend Bän 
de zählte die große Bibliothef der Spanifchen Eh 
lifen, und mehr als fiebzig Bücherſammlungen mır 
in Andalufien flunden dem allgemeinen Gebrau— 
che offen. Nicht weniger reich und prachtvol waren 
die Bibliothefen zu Kairo, und zu Bagdad; di 
Feindſeligkeit der Chalifen wurde der Fräftigfte Sport 
zum edlen Wetteifer, Weit berühmt waren die Ara— 
bifhen Schulen zu Bagdad, Baffora, Ar 
tandrien, Cordova, — felbft Über die chrifli- 
chen Abendländer ſtrahlte ihr Licht, — und ähnliche 
Lehren erflangen zu Samarfand, und Bocharı 
wie zu Fez und Marokko. Selbſt die Erobernn 
gen der Türfen endeten die Blüthe der Bifen 
fchaften nicht; ja es gieng von deren Hauptbefüt 
derern Einer, Malek⸗Schah *) aus dem Stamm 
der Seldiufen hervor. Erf die Mongoliſche 
Umwälzung erfchütterte ihr fchönes Reich. Doch 
endete fie es nicht. Die Wilfenfchaften hoben aber- 
mal ihr Haupt aus den Trümmern der Verwüſtung 
bis — erſt am Ende des folgenden Zeitraums — die 
Tartaren und Oßmannen ſie für immer nieder 
raten. 





+) Se oben S. 391, 
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So glänzend jedoch diefe alfgemeine Schilderung 
tft, und fo bach die arabifchen Schriftiteller, aus 
Selbftzufriedenheit and Nationalftolz, ihr wiffen- 
fchaftliches Verdienſt anfchlagen: fo löſet doch, bey 
genanerer Prüfung, das Meifte fich in leeren Schein, 
oder doch in bloß vergleichungsmweifes Licht, 
und in bloß örtlichen und zeitlichen Werth 
der Lehre auf, Zwar ift die Arabiſche Literatur 
nur Wenigen zugänglich, und felbft diefen nur nach 
ihrem Fleinften Theil; es mag daher vermeflen ſchei- 
nen, über das Ganze ein abfprechendes Urtheil zu 
fällen. Doch iſt's eine wahrſcheinliche Muthmaßung, 
daß cher das minder Gute als das Vorgüglichere 
und unbefannt geblieben, und die Schätzung des 
Ganzen nach dem Werth der und vorliegenden Bruch⸗ 
ſtücke wohl nicht ungerecht. | 

Aus folcher Schätzung acht hervor, daß, einige 
wenige Difeiplinen ausgenommen, die Erfenntniß 
bey den Mrabern über denjenigen Punkt nicht vor» 
gefchritten, zu welchem fie ſchon bey den Alten 
gelangt war, ia daß bey mehreren und den cdelften 
Biffenfchaften die Jünger Mobammeds weit hinter 
dem Klaffifchen Heidenthum zurüdgeblieben find, | 

Auch Fann und diefe Wahrnehmung wenig bes 
fremden. Der Genius der Afiatifchen Völker ift 
der Thätigfeit des Geiftes nicht hold. Ihren Beflre- 
bungen — verglichen mit jenen der edlern Europäi— 
fchen Völker — ift, wie durch ein ewiges Verhängniß, 
ein nur mäßig hohes Ziel gefent. Bey aller Begünflis 
gung durch Reichthum und Macht der Staaten, und 
durch den Eifer vieler edler Fürften, bey dem 
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großen Vorſprung an Zeit und bey dem Befis aller 
Schätze der älteften Weberlieferung haben fie gleich- 
wohl nie über die Mittelmäßigfeit ſich binaufge- 
fchwungen, und auch in den beiten Zeiten gewöhn⸗ 
lich damit fich begnügt, das fchon Vorhandene fich 
anzueignen, und, ohne eigene Schöpfung oder felbit- 
tbätigen Erwerb, bloß das von den Vorfahren lüber- 
fommene den Nachfolgern unvermindert zu hinter 
laſſen. 

Hieran iſt nun freylich allernächſt der Deſpo—⸗ 
tismus ſchuld: aber daß in Aſien unaufhörlich 
der Deſpotismus herrſchte, iſt eben der Fluch jenes 
Erdtheils. 

Wir haben ſchon vielfältig bemerkt, und werden 
noch oft zu bemerken den traurigen Anlaß haben, 
daß der Hauch des Deſpotismus tödtend auf Die cd» 
leren Geifteskräfte wirfe. Ein Sclave kann den 
Schwung zu großen Gedanken nicht nehmen, und 
verfuchte er es, fo kann der Defpot es nicht dul⸗ 
den. Mitunter mag ein wohlgefinnter oder kurzſich⸗ 
tiger Sultan feyn, welcher die Wiſſenſchaft — aus 
Liebe oder Eitelkeit — pflegt und fördert: aber er 
handelt gegen fein erfted Intereſſe, wenn er es thut. 
Auch wird ihm oder doch feine Satelliten, der na- 
türliche Inſtinkt darüber bald belehren, Die ſchö— 
nen Künite, zum Vergnügen und zur Pracht, die 
Real⸗Diſciplinen, zu Haatswirtbfchaftlichem Bedarf, 
wird er ermuntern; aber die höhere, die freye, geiftige 
Erfenntniß, die Bhilofophie und ihre Freundin, 
die lautere, würdige Gefchichte, die muß er haſ— 
fen, weil Er Selbſt durch ihren Ausfpruch verwor- 
fen wird. 
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Alſo bey den Arabiſchen Herrſchern, ja, bey 


ihnen noch mehr als bey Andern; da fie nicht Bloß 


bürgerliche Defpoten, fondern zügleih oberite 
Prieſter, oder Schüger der Neligion waren, dem- 
sach ein gedoppeltes Intereſſe die Unterdrüdung 
Der Geifteöfrenheit von ihnen forderte. Geächtet war 
im Neich der Chalifen nicht Bloß die Philofophie, 
und republifanifche Bolitif Griechenlands und 
Roms, fondern auch die Mythologie Homers umd 
Dovids Die Götter nicht minder ald die Helden 
der Elaffifchen Welt waren ein Gräuel für den Be— 
berrfcher der Gläubigen, und es fanden” fch die 
Moslems durch eine unüberfteigliche Scheidewand 
von dem Neich des Gefchmades fo wie vom jenem 
Der Gefchichte und der Philoſophie gefchieden. Auch 
verfchmähten fie feld die Sprachen, worin fo 
gefährliche Schäße enthalten waren. Nur in Meber- 
ſetzungen — nach ängftlicher Auswahl desienigen, 
was dem Neich und dem Glauben Mohammeds un⸗ 
fchädlich war — wurden die Geiſteswerke der Grie- 
chen und Römer ihnen fund; verfagt blieb ihnen 
die unmittelbare Berührung. 


J. 3. 


In Uebereinſtimmung mit ſolchen Anlagen und 
Umſtänden ſtellen ſich auch alle Einzelheiten der 
Arabiſchen Kunſt und Wiſſenſchaft dar. Der Ab- 
ſcheu vor Bilderverehrung verhinderte bey den Mo⸗ 
hammedanern, wie einft bey den Fuden den Flor 
der bildenden Kunſt. Sie bewegte fih in dem 
engen Kreis von Geftalten der unbelebten Natur, 
und bloß in Gebäuden Außerte fie einige Kraft 


und Kühnheit. Der Stil, den man falfchlich den 
Gothiſchen heiße, ih von den Arabern ausge 
gangen, Spanien, das alte Welgorben - Reich, 
erbielt durch Sie feine Prachtgebäude ; nachahmend 
erboben ſich im chriftischen Abendland die Kirchen 
und Palläſte. 

Diele Ehalifen und Sultane waren der Dicht, 
funft hold. Sie überfchütteten die Sänger mit 
Reichthümern und Ehren, Hiedurch nicht. minder 
als durch die natürliche Anlage der phantafiereichen 
Drientaler zur Dichtfunft hob fich Diefelbe, fo hoch 
es immer gefcheben fonnte bey der Unbefanntichaft 
oder scheuen Entfernung von den Klafiitern des 
Heidenthums. In allen Zweigen der Poeſie — die 
dramatische ansgenommen, deren Auffommen die 
häuslichen Sitten der Araber nicht erlaubten — 
haben ihre Dichter fich ausgezeichnet, für ihre eigene 
Nation erfreuend und veredelnd, und felbft für den 
abendiändifchen and Fritiichen Geſchmack mitunter 
befriedigend. ' 

Auch. die Nedefunft wurde gepflegt, in derje— 
nigen Maaß und Weife, wie das Ohr eined Defpo- 
ten ſie erträgt. Die Geſchichte blieb befchränft 
auf den engen Gefichtöfreid der Mohammedanifchen 
Zeiten und Länder, Bor Mohammed fchien nur die 
Füdifche und einiges von der Perfifhen Ge— 
ſchichte bemerkenswerth, oder ungefährlich 5 und 
nach der Gründung jeines Meiches traten alle Völ— 
fer, die der Islam nicht erleuchtete, nach dem 
Standpunkt eines glanbigen Hiſtorikers in dunklen 
Schatten zurück. Nur die unmittelbaren Berüh— 
rungen. der fremden mit den Mobammedanifchen 
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reichen , in dieſen aber der Kreis einformiger Ne 
volutionen des Kriegs und des Dynaſtien-Wechſels 
sind im den Arabischen. Sefchichtbüchern zu finden, 
Gleichwohl haben diefe Werke für und einen gro— 
Ben Werd, da fie einen weit ausgedehnten, aber 
Den ebriftlihen Schriftiielleen jener Zeiten wenig 
befannten Schauplas beleuchten, demnach zur Datz 
ſtellung einer welthiſtoriſchen Ueberſicht nothwendig 
gehören. Zumal find darin die geographiſchen 
Nachrichten koſtbar, und überhaupt das Verdienſt 
Der Araber um die Erdfumde groß und preiswür— 
Dig, Wir haben davon ſchon an einem andern Orte 
geredet *). 

Die Geographie aber tritt ſchon in die Sphäre 


Der Reaı- Difeipkinen über, deren Pilene dem 


Deſpotismus nicht unmittelbar gefährlich fchien, 


und darum der Begünftiaung der Chalifen ſich er— 
freute, Nicht minder aenoffen alle Theile der Ma— 
thematik, fo auch die Naturmwiffenfchaften, 
einer freundlichen Ermunterung, wodurch fie zum 
heil in ihrem frühern Zuftand erhalten, zum Theil 
vorangeführt wurden, Das Lektere geſchah zumal 
bey der Botanik, Chemie ımd Arzneykunde— 
Die Chemie, welche früher bloß aus vereinzeiten 
Kenntniffen beftanden , ift eigends erft durch die Ara— 
ber zur wahren Wiffenfchaft worden; und die Nas 
men der graßen Arabifihen Aerzte, als der beyden 
Meſſue, Rhazis, Geber, Abizenna (auch 
Scheik Reyes, d.h. Fürſt der Aerzte genannt), 
dann des Avenzoar und Averroes werden mit 





*) ©. oben Geſch. des Handels, ©. 461 fi. 
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Ehrfurcht audgefprochen. Die berühmte Schule zu 
Salerno, von welcher aus die Morgenrötbe der 
neuern Heilfunit Fam, ift Arabifchen Urfprungs. 


Doch auch die Arzneykunde litt durch die Be. 
fchränfung der Geiſtesfreypeit. Die Zergliederung 
menfchlicher Leichen war verboten; die Anatomie 
mußte fih mit Thieren bebelfen. Die Thorbeiten 
der Alchemie und Nitrologie äußerten vielfältig 
auf die Heilkunde ihren verderbenden Einfluß, und 
nicht minder nahm diefelbe Theil an dem verwirren. 
den Wortfram der Philoſophiſchen Schulen, 


Denn nicht mit freyem Beift und lebendiger For 
ſchung, nur ald knechtiſche Schüler des einen Leh— 
rerö, Ariftoteles, (auf die übrigen wurden nur 
halbe Blicke geworfen) betrieben die Mraber das 
Studium der Philofophie. Ka, diefen einen Meiſter 
findirten fie nicht in der Urſprache, fondern in 
Weberfegungen, durch deren Mängel die Dunkelheit 
feiner Bücher vermehrt, die Mißverſtändniſſe gehäuft 
wurden, Die Spisfindigfeiten der Dialektik, der 
Rüſtkammer für gelehrte Kämpfe, befchäftigten zu- 
mal den Fleiß der Araber, und Ihnen gehört das 
Verdienſt, auch den rohen Abendländern dicfe lang 
verfannten Schäge der Ariftotelifchen Weisheit zuerit 
wieder zugeführt zu haben, Die Arabifchen Ueber. 
fegungen des GStagiriten, mit den Kommentaren 
der orientalifchen Lehrer, zumal des gefeyerten 
Averroes, wurden ind Lateinifche übergetragen ; 
und diefer Duelle vor andern iſt der Strom der 
Scholaſtik entfloſſen. 
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Daß dieſe im Grund nicht ſehr bedeutende Wif- 
fenfchaftliche Kultur der Araber, dag felbft die 
der Juden *) jene der Ehriften überfirablte, giebt 
wohl am deutlichſten den Brad der Finſterniß zu 
erkennen, die über der chrifilichen Welt lag. Frey— 
lich blieben in dem weiten Umfang-derfelben immer 
einige Länder durch ein Dämmerlicht erhellt ; auch 
Jeuchteren in den finfterfien Jahrhunderten immer 
einzelne Sterne: aber der allgemeine Charakter war 
Unwiſſenheit und Nacht. 

Am meiſten noch war von der alten Aufklärung 
in den griechiſchen Ländern geblieben. Dieſes 
Reich erwehrte ſich, kümmerlich genug, der Barba- 
ren, und behielt, bey aller Herabwürdigung des 
Charakters und dem Ermatten der Lebenskräfte, ſeine 
literariſchen Schätze, ſeinen gelehrten Stand, ſeine 
regelmäßigen Bildungsanſtalten, und durch alles das 
den Fortbeſitz der geiſtigen Suprematie in der chrift« 
fichen Welt, fo wie eine unabgebrochene Folge von — 


“9, Auch die Auden hatten berühmte Schulen in den Mor⸗ 
gen» und Abendländern, und eiferten den Mobammedar 
nern nad. Die Namen eines Jona Ben Channach, 
(um 1121) Hofeph Kimchi Cum 1160) David und 
Mofes Kimi, (defien Söhne) eines Üben Efra, 
des Weifen (}. 1165), eines Bech ai, Baruch, und vor 
allen eines Mofes Ben Maimon (*. 1205.) glänzen 
nebfi andern ın den Willenfchaften der WBibel-Nuslenung , 
der Grammatik und Arzneykunde. Die Nabbinen führten 
über ihren Tal mud die beftigfien gelehrten Fehden mit 
den Gottesgelehrten zu Paris, wodurch die Letzten fo ſehr 
in die Enge getrieben wurden, daß fir die Hülfe des weit ⸗ 
lichen Armes wider ben Talmud anrieten. 
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wenigſtens vergleichungsweis — guten, felbit ge⸗ 
ſchmackvollen Schriftſtellern. Viele Kaifer, wie Leo 
der Weiſe, Couſtantin Porphyrog., die 
meiſten Komnenen u. a. waren Freunde der Bil- 
ſenſchaft. Dennoch ſank dieſelbe zuſchends gegen 
das Ende des Zeitraums. 

Unter den Abendländern waren England und 
Italien am wenigſten verfinſtert. Doch brach über 
jenes mit der Däniſchen Eroberung die volle Nacht 
herein; dieſes, reicher als alle übrigen an Denk— 
malen der alten Kultur, und ſelbſt durch deren 
Trümmer reich, konnte nicht ganz in Barbarey 
ſinken. Mehr Bewunderung verdienen die Strahlen 
der Erkenntniß und des Geſchmackes, die wir aus 
dem tiefften Norden, aus Rußland, aus Fi 
Land, in diefen Zeiten allgemeiner Finſterniß, bers 
vorfchimmern ſehen. 

$, 5, 


Laßt und, unter den einfamen Leuchten Diefer 
düftern Jahrhunderte, zuerit der Gewaltigen ge 
denfen, welche durch huldreichen Bid das Genie 
ermuntert, und die Willenfchaft zu Ehren gezogen 
haben. Der Fürſt, der ſolches thut, iſt weit vor 
allen Eroberern zu preifen, da zur Anerkennung des 
geiftigen Werthes, zur Ermunterung geiiligen Wett- 
fireiteg nur das Bewußtſeyn eigenen Geelen- Adels 
den Gemwaltigen führen mag, und da es immer der 
Freyheit huldigen heißt, wenn man dad Reich 
der freyen Wiſſenſchaft zu erweitern firebt. 

Karl der Große, ſonſt u Liebling nicht *), 


”) &, oben S. 63, fi. 


glänzt von dieſer Seite in reiner Slorie. Er bat 
Bieles für die Wiffenfchaften getban, und nachdem 
er in hundert Schlachten geſiegt, feiner nicht uns. 
würdig geachtet, Schulen zu ftiften, durch perfon- 
liche ‚Begenwart die Lehrer wie die Lernenden zu 
ermuntern, und einen Kreis von Mufenfreunden um: 
feinen Thron zu verfammeln. Englifche Gelehrte 
zumal waren es, durch deren Umgang er feinen eige- 
nen Geiſt bereicherte, und durch deren Hülfe er die 
Plane zur geiftigen Bildung feines Volkes betrieb; 
der berühmte Alcuin unter ihnen der Erſte. Die 
Früchte von Allem dem. reiften nicht. Nach Karla 
Tod ermangelten die pflegenden Hände, die zarte 
Pflanze ſtarb in der eifernen Zeit. 


Gleich eifrig, ja mit noch reinerer Liebe, und 
zugleich ald Selbſt Gelehrter, beförderte der große 
Alfred die Wiffenfchaft, England war vor ihm 
durch mannigfaltige Bedrängnig in Barbarey ver- 
funfen, Es bedurfte nicht bloß des Wiederaufbauens, 
es bedurfte felbit der Legung eines neuen Grundes 
zur geifligen Bildung. Mit Tiebender Gorgfalt, 
durch alle Mittel, welche den Königen zu Gebot 
ſtehen, aber nicht minder durch eigene Geiftedarbeit, 
durch Berfaffung und Ueberſetzum von Schriften , 
welche der Bolkfsaufflärung frommen fZonnten ,. für- 


derte Alfred das fchöne Werk; aber DARDTDISERN: 
Stürme zerflörten es. 


Gegen dad Ende des Zeitraums haben vor Allen 
Friedrich IL., der Größte der Hohenſtauffen, 
und Alfons X., der Weife, von Eaftilien als 
Deförderer der Wiſſenſchaften geglänzt, Dis ernſtern 

v. Rotteck. Ster Band. 34 
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Disciplinen ſowohl als jene des Geſchmacks erfreu⸗ 
ten ſich ihrer fruchtbringenden Pflege. 


$. 6. 


Die Namen der ausgezeichneten Genies oder 
wahrhaft fchägbaren Schriftfteler in dem halben 
Jahrtauſend, welches diefer Zeitraum umfaßt, find 
faft in einem Athemzug auszufprechen. 

Der Geſchichtſchreiber, der vorgüglichiten 
Lehrer der Zeiten, haben wir oben, bey den Quel⸗ 
Ten *), gedacht. Die meiſten waren Mönche, ohne 
Weltklugheit und Menſchenkenntniß, ohne freyen 
Sinn und Bürgerliebe. Ihre faſt allgemeine Er- 
bärmlichkeit mag als fprechendes Zeichen ihrer Zeit, 
und auch ald mitwirfende Urfache der berrfchenden 
Sinfernif betrachtet werden, Nur wenige, als zu— 
mal Luitbrand, Hermann Contractus, 
Sambert von Afchaffenburg und Otto von 
Freyfingen machen eine rühmliche Ausnahme. 

Auch der Geographen, dann der Juriſten, 
und mehrerer Theologen iſt unter anderen Ru— 
briken fchon Erwähnung gefchehen. Hier noch von 
den übrigen Fächern, oder im Allgemeinen die 
nöthige Ergänzung: 

Im neunten Zahrbundert wurden außer den 
gelchrten Freunden Karls M. unter welchen Al- 
euin der merfwürdigite ift, vor allen Andern Hine 
mar, Ersbifchoff von Rheims (T 882) und Fo, 
bann Erigena (auch der Schotte genannt, doch 





*) G. 1 ff. 
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aus Irtand gebürtig) berühmt. Der erite glänzte 
mehr “ls Bifchoff und Staatsmann, der zweyte al$ 
Philoſoph hervor, Ahbaban Maurus, Erzbifchoff 
von Mainz, Lupus, Abt von Ferriered, Ob 
fried Mönch in Weiffenburg, Walafried 
Strabo, und einige wenige Andere zieren noch 
dieſes Jahrhundert, Im zehnten aber und in der 
erſten Hälfte des eilften wird die Unwiſſenheit voll 
ftändiger ; in 150 Fahren zählt man nur 25 Schrift- 
ſteller, deren Meiſie werthlos find. In dieſen fin- 
ſtern Zeiten verlor ſich faſt ſelbſt die Schreibkunde. 
Die vornehmſten Perſonen, die oberſten Richter konn- 
ten mitunter ihren Namen nicht ſchreiben. Die 
Handzeichen rühren daher. Die Bücher wurden 
immer ſeltener, und verſchwanden in einigen Ge» 
genden ganz Der Fleiß der Mönche im Abfchreis 
ben erferte nicht überall die Zerflörungen der Bar. 
barey, oder die Verluſte der Fahrläßigkeit. Auch 
fchrieben fie ab mit fchlechter Auswahl, und meift 
im Dienft der Hierarchie. Gleichwohl finden wir 
in eben diefer Zeit die edle Roswitha, Nonne 
in Gandersheim, deren dramatifche Werke Be— 
Tanntfchaft mit Plautus und Terenz verrathen, 
und deren Gefchichte Otto's IL. zu den fchäßbar- 
ften hiftorifchen Denfmalen gehört, Wir finden den 
großen Gerbert, ald Pabſt Silveſter IT 
(+ 1003) das Wunder feiner Zeit, auch ald Zau⸗ 
berer verfchrieen, wegen feiner angeilaunten Wis 
fenfchaft in natürlichen Dingen *), Auch Notfer, 
*) Fromanni Progr: Saec. decimum prae cae⸗ 


teris medii aevi nomine obscuri insignien- 
dum non esse. 4770 
34 * 
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der gelehrte Mönch zu St. Ballen, Guido von 
Arezzo, der große Berbeflerer der Muſik, u. a, 
lebten in derfelben Zeit. . 


Nach der Mitte des eilf ten Fahrbunderts, merk⸗ 

barer im zwöl ften Jahrhundert, beginnt die Mor- 
gendämmerung des Geſchmackes und der Wiſſenſchaft. 
Es bildeten ſich allmählig die neuern Laändesſpra— 
chen, und veredelten ſich durch ihren Gebrauch — 
wo nicht in den ernſten Wiſſenſchaften, doch in der 
Dichtkunſt, und auch in öffentlichen Geſchäften. 
Die politiſchen Ereigniſſe hatten entſcheidenden 
Einfluß auf die Bildung und Miſchung der Dialekte. 
Schulſprache blieb noch lange das Lateiniſche. 
Von den Lehrern wollen wir nur die wichtigern 
nennen: 


Lanfrank, Scholaſtikus zu Bee, nachmals 
Erzbiſchoff zu Canterbury (T 1089), fein Schüler 
und Nachfolger Anfelm, auch NRoscelin, ver 
Vater der Nominaliſten*), blühten noch im 
eilften Jahrhundert. Das Zwölfte wurde verberr- 
Ficht durch Beter Abälard, Schüler Wilhelms 
von Champeaurx, nachmald deffen Gegner und 
Sieger. Das Genie dieſes edlen Mannes blieb un. 
gebeugt durch alles Unglüf und alle Verfolgung. 
Die Schmach, die er durch die feindfelige Bosheit 
erlitt, ward gemildert durch die Liche und Ver— 
ehrung der Beſſeren. Seine Lehren — troß de 
Eifers, womit Bernhard von Clairvaux wi- 
der einige derfelben, die er Fezerifch nannte, den 


*) ©, von ihnen das Nähere im folgenden Zeitraum. 
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heiligen Krieg führte — hafteten im Gemüth ſeiner 
Schüler, und trugen in ſtiller Ueberlieferung zund 
Fortbildung nicht wenig dazu bey, das Zeitalter des 
freyern Geiſtesblicks in göttlichen und menſchlichen 
Dingen zu bereiten. Peter der Lombarde, 
Abälards Schüler iſt durch ſein gefeyertes Buch, 
„Magister sententiarum“ ein Hauptlehrer für die 
Theologiſchen Schulen Jahrhunderte hindurch ge— 
worden, Petrus Comeſtor, oder Manduca— 
tor, der unermüdete Bearbeiter der heiligen Schrift, 
der geiftreiche Fobann von Salisbury, und 
mehrere Andere zieren noch dafelbe zwölfte Jahr— 
hundert. 


7. 


Ihrer Aller Ruhm wäre reiner, ihr Wirfen 
mwohlthätiger gewefen, hätten fie nicht ſämmtlich die 
Feſſeln der Scholaftif getragen ; d. h. jener fpisfindi- 
gen und ftreitfüchtigen Schulmweisheit, welche — 
aus einer abentheuerlichen Zufammenfegung heid— 
nifher, zumal Ariftotelifcher, Philoſo— 
pbie. und chriftlicher Theologie beſtehend — 
nach der Natur diefer wideritreitenden Eiemente fo» 
wohl, ald nach dem in Schulen, zumal in Klos 
ferfchulen fo leicht auffommenden Geift der Pe— 
danterey, der Einfeitigkeit, der abfprechenden An- 
maßung den Fortfchritten der befferen, freyen Er» 
kenntniß nicht anders als hinderlich feyn Fonnte, 

Es waren aber die an Klöftern oder Dom. 
fiftern meift von Alters beſtehenden, und zumal 
durch Karl M. und feine Nachfolger vermehrten , 
Schulen durch. den größern Theil dieſes Zeitraums 


! 


a 


die einzigen gelehrten Bildungsanflalten des Abend⸗ 
landes; die Geiſtlichen alfo allein und ausſchließend 

im Beſitz der dürftigen Reſte der Willenfchaft. Lange 
Zeit befchränfie fich der Zehrplan aufdag Trivium 
und Quadrivium*), bis allmählig der Geiſtes— 
blick fich erweiterte, und, wenigfiend an den Hrö« 
fern und berühmtern Schulen — als jenen. zu Ofs 
ford, Paris, Tours, Lyon, Laon, Ber, 
Salamanca, Cöln, Fulda, Corvey u. a. — 
der Unterricht eine größere Ausdehnung gewann. 
Es erſtarkten ſelbſt ſolche Schulen durch Reichthum, 
Berühmtheit, und die ſich fortbildende einheimiſche 
Verfaſſung, auch durch ausdrückliche Privilegien, zu 
geſonderten Inſtituten, (oder es wurden deren 
auch urſprünglich errichtet), welche wohl ihrem 
Geiſt, und auch der Form ihrer Verwaltung nach 
klöſterlich oder gejſtlich blieben, auch unter der 
Leitung oder Hoheit der firchlichen Autoricäten, 
zumal des Pabſtes ſtunden; aber dennoch lebens, 
fräftiger für die Wilfenfchaft, auch ald eigene Cor- 
porationen anſehnlich, und einflußreich in Kirche 
und Staat wurden, 

Auf folche Weife entftunden theils Spezial⸗Schu⸗ 
len für befondere Wiffenfchaften,, theils General 
Schulen oder Univerfitäten Bon den eriten 
find zumal jene zu Bononien für die Jurispru— 
denz, zu Salerno für die Arsnengelehrtheit, Bas 
ris, und Oxford für Philoſophie und Theologie 
berühmt worden. Die beyden lebten ermeiterten 
ſich zu Univerfitäten, deren Rang und Borrechte 


—— 
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auch die Schulen von Rom, Badua, Touloufe, 
Montpellier und Salamanca erhielten. Die 
Zahl der Studirenden auf diefen hohen Schulen 
war, vom dreyzehnten Jahrhundert an, erflaunlich 
groß... Wir Iefen — was jedoch wohl übertrieben 
it — von 10,000 Studirenden zu Bologna, von 
30,000 zu Oxford, von 10,000 Graduirten 
zu Baris. Die Afademifchen Würden wurden durch 
Hefesliche Vorrechte glänzender gemacht, die afade- 
mifche Regierung, die Fakultäten, die Nationen er- 
bielten ihre beitimmtere Geſtalt und Abfonderung. 
Segen fo planmäßig eingerichtete, faft felbitftändige 
Viterarifche Gemeinweſen mochten die abhängigen Klo» 
fterfchulen den Wettſtreit nicht fortſetzen; fie ſanken 
in Unbedeutfamfeit. 

Gleichwohl dauerte auch an den Wniverfitäten 
die Scholaitifche Befchränfung in Geiſt und Lehre 
fort. Die Ddialeftifche Kunſt behagte den eitlen 
Lehrern ald bequeme Waffe des Angriffs und der 
Bertheidigung. Die. geofenbarte göttliche Wahrheit, 
fo wie die Kirchenfagungen wurden durch Ausſprüche 
— anfangs Blato’s, nachmald aber, feitdem aus 
den Arabifchen Schulen die Verehrung für den Sta— 
giriten nach dem Abendland gefommen, des Ar iſto— 
teles — unterſtützt, und die Grübeleyen der Mes 
taphyſik mit dogmatifcher Strenge eingefchärft, Es 
fam fo weit, daß Ariftoteled, deffen Schriften frü- 
here Kirchenlehrer verdammt hatten, von fpätern 
Concilien als bemweifende Autorität felbft in heiligen 
Dingen angeführt wurde, und daß die Verfchieden, 
beit philofopbifcher Anfichten zu Verleterungen und 
Berfelgungen Anlaß gab. | 
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Sumal wurde im dreyzehnten Jahrhundert, 
durch K. Friedrichs TI. Gunft und durch den Eifer 
der beuden Orden, der Dominifaner und Fransis- 
faner das Anſehen des Gtagiriten vorberrfchend, 
und die Scholaftit triumphirend. Die gefenerten 
Namen eines Alexander von Hales*), eine 
Albertus Magnus **), eines Thomas von 
Aquino***), eines BonapenturayT), und vor 
allen eined Roger Bacorr) zeichnen dieſes Zeit- 
alter aus. Diefe berühmten Männer alle gehörten 
jenen Bettelorden an, fie Alle waren Hauptlehrer 
der Scholaftif ; fie Alle huldigten Ariſtoteles. 


wir 


In demfelben zwölften Jahrhundert, worin 
die ernfte Philofophie und Theologie, auch die Ju— 
rispruden; und die Neal Diseiplinen etwas Stärke 
gewannen, ja denfelben voraneilend, erhoben ſich 
die Schöne Kunst, und die Poefie. Beyde ma, 
ren, fo wie die Wiffenfchaft, noch fait ausfchließend 
im Befits der Geiftlichkeit, zumal der Mönche, deren 
müßiges Leben dadurch in eiwas aufgeregt und ver- 
füffet ward. Doc nicht die wahre, genialifche 
Schönheit, mehr der Fleiß, nnd die Vollendung 
im Kleinen blieb der Charakter der bildenden Kunf; 
nicht minder in Mahlerey als in Schnitzwerk, und 
ſelbſt in der Baukunſt, welche — meiſt Arabi 
ſchen oder Mauriſchen Vorbildern nachſtrebend — 
wohl durch Maſſe und Umriß zu imponiren, durch 


*) * 1245. ”) + 1280, 2er) 1274 
+) + 1274, tr) 1292, 
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Die unendliche Mühe der Theil⸗Arbeit in Erſtaunen 
zu ſetzen, nicht aber durch en Eindrud zu 
reizen vermag. 


Die Dichtkunſt — entzog fh der Feſſel 
oder dem Alleinbefig der Geiftlichfeit, fie die Toch- 
ter der freyeften Geiſteskraft, der jugendlichen 
Phantaſie. 


Im ſüdlichen Frankreich, auch in Nord— 
Italien, und auf der Oſtküſte Spaniens bildete 
fih die BProvenzalifche oder Romanifche 
Sprache, in welcher viele freundliche Gefänge durch 
jene eiferne Zeit Flangen, deren Rauhheit wunderbar 
mildernd. Die Sänger, Troubadours, Trom- 
vered, (Erfinder) genannt, waren großentheilg 
von edler, felbit fürftlicher Abfunft, und durch den 
Zauber ihrer Dichtungen fat fo mächtig einwirfend 
auf ihre Zeit, ald es einitens die Bricchifchen Dich- 
” ter in der Kindheit der Hellenifchen Kultur geme- 
fen. Im nördlichen Frankreich (Langue d’oil 
im Gegenfaß der Langue d’oc) wurde den Broven- 
zal- Dichtern nicht unglücklich nachgeahmt; und 
auh England, Spanien und Ftalien blieben 
nicht weit zurück. Früher fchon waren aus Nor— 
den, aus Kreland, Sfandinavien, ja aus 
dem einfamen Island viele Geſänge der Skalden 
erflungen. 


Aber am anziehendften für Uns find die Schwä- 
bifchen Minnefinger, ein Chor lichlicher Sän— 
ger , meist edler Abfunft und edleren Geiftes, blü- 
hend in der Hohenſtaufiſchen Zeit, die Zierden 
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des oberteutſchen Parnaſſes*). Die Lieder der Minne- 
finger verfkangen wieder gegen das Ende des Zeit 
raums, fo wie damals auch dag Nitterwefen, 
welches ihnen den Stoff gegeben, feinen edlern Geiſt 
verlor. Doch immer mögen fie als die freundfichite 
Erfcheinung des Mittelalters betrachtet werden, und 
als die erſte Verkündung einer wiederfehrenden bef- 
fern Zeit. 


) Sammlung von Minnefingern , 140 Dichter enthaltend, 
durch Nüdiger Manefien, berausgegeben von Bodmer. 
Zürich 1758. In der neueſten Zeit iſt vieles — faſt zu 
vieles — über jene altteutfchen Dichtungen gefchrieben 
worden. 
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